Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














8606.10 gcen) 
EP TILL A, 2b 


5 


Schillers 
Werke 


— — 


Erste illustrirte Ansgabe, 


mit erlänternden Sinſleitungen. 


Erſter Bund. 
Gedichte. 


öVV——⸗ 





Berlin, 
G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung. 
1871. 





= — — — — 


Gedichte 
Schiller. 


Hit Zeichnungen bon C. Schlesinger u. A., in Folz geschnitten bon 
R. Brend'amour, und einer Einleitung bon Gustab Wendt. 


Zweite Auflage. 


„un un on .. zur — — — — mn 


Berlin, 
G. Grote'ſche VBerlagsbuhhandlung. 
1871. 





Oruck von B. ©. Teubner in Leipzig. 








- 


Has ber Eintheilung, welche Schiller felbft der Sammlung 
feiner Gedichte zu Grunde legte, als er.fie 1800 und dann 1803 
bei Erufius in Leipzig bruden ließ, erfchienen biefelben in ben 
zuerft von Körner bejorgten Cotta'ſchen Ausgaben in drei Bücher 
getheilt: 

Das erfte umfaßt bie Dichtungen ber erften Periode bis zum 
Sabre 1787, wo Schiller Stuttgart verließ. Viele find jedenfalls 
auf der Karlsſchule entitanden, alle geben Zeugniß von ber trüben 
Gährung, in der fi) bes Dichters Inneres damals befand. Jahre 
lang hatte ſich der feurig empfindende und für Freiheit begeifterte 
Süngling dem Joche einer tyrannijhen Erziehung fügen müſſen, 
fein für das Edle leicht entzündbares Gemüth war zur officiellen 
Heuchelei gezwungen worben. Man batte ihm das feiner Indivi⸗ 
dualitit wenig entjprechende mebicinifche Studium aufgendthigt, und 
während feine ganze Seele danach verlangte, an dem Ringen und 
Etreben feiner Zeit theilzunehmen, fah er ſich mit einer Schaar von 
Altersgenoflen durch künſtliche Schranken von ber Welt ausgefchloflen; 
nur durch die Bücher erhielt er Kunde von ihr. Kein Wunber, 
wenn feine Anjhauungen unklar blieben, wenn feine Empfindungen 
von krankhafter Ueberfpanntheit ergriffen wurden. Die Gefahr lag 
bei ihm um fo näher, als ihm der Hang zum jpeculativen Grübeln 
angeboren und feine Bhantafie von Natur nur zu geneigt war, ihn 
ins Schrankenlofe fortzureißen. 

Kein Gegenfag bewegte in jener Zeit die Gemütber fo tief, als 
der zwifchen der Natur und den wirklichen Zuftänden. Die Lehren 
J. J. Rouſſeau's Hatten auch auf ber Karlsichule begeifterte Zu⸗ 
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flimmung gefunden, und wie lebhaft Schiller den franzöfiihen Phi⸗ 
Iofophen bewunderte, beweift fein Gedicht auf ihn, welches urfprüng- 
Yich noch viel länger und viel überſchwänglicher war. 

Weihe Empfindfamkfeit war ohnehin in Deutfchland verbreitet 
genug; Klopftods thränenreihe und ftets ins Unenbliche fchweifende 
Gefühlsihwärmerei erregte aller Orten die Begeifterung der Jugend. 
Seht ward aus ber unbeflimmten Sehnſucht ein entſchiedenes Stre⸗ 
ben; man trachtete die Zuftände der Wirklichfeit mit den Träumen 
der Phantaſie möglichft in Einflang zu fegen. Mean erkannte, daß 
jene Sentimentalität zugleih Schwähe war; man fuchte deßhalb 
den Eultus ber naturwüchfigen Kraft an ihre Stelle zu feßen, und 
die Kraft jollte ſich vor Allem in der Zerftörung aller beitehenden 
unnatürlihen Verbältniffe befunden. Man wurde aber, indem man 
fih in das Gegentheil flüchtete, die allzugroße Weichheit des Empfin- 
dens nicht los, und aus beiden Elementen entjtand ein wenig er: 
freuliches Gemifh. In den Angriffen auf die damaligen politifchen 
und focialen Verhältniffe lag Berechtigtes, aber zunächſt gefiel man 
fi in arger Uebertreibung. Man wollte zur Natur zurüd; aber 
nur ba ſah man Natur, wo die Sinnlichkeit entfeffelt war. Man 
empfand die Kälte und Unfruchtbarkeit der abftracten Gelehrſamkeit; 
deßhalb meinte man nun, alles geiftige Leben aus der Materie ab: 
Yeiten zu müffen, und zu diefem Zwede konnte Schiller auch feine 
mebicinifchen Kenntniffe verwerthen. Jene Kraftgenies fühlten fich 
von den gefünftelten, unfreien Formen der Zeit eingeengt und wünſch⸗ 
ten einen völlig rohen, jeder Bildung feindlihen Naturzuftand, 
ben fie als ein idylliſches Paradies erjehnten, an ihre Stelle zu 
feßen. Sie hatten ihre Freude daran, bem vielfach ceremonidfen, 
gezwungenen Ton, ber in den gebildeten Ständen herrſchte, mit 
brutaler Derbbeit ins Gefiht zu ſchlagen und ihre Verachtung gegen 
alle herrichende Auctorität in den ftärkften Ausdrüden, oft geradezu 
conifh an den Tag zu legen. — Aus biefem Charafter ber ſo⸗ 
genannten Sturm= und Drangperiode unferer Litteratur erklärt fich 
auch Schillers Dichtweife in feiner erfien Periode. Mit Ausnahme 
der in den Räubern ſchon enthaltenen Gedichte wären die übrigen 
zuerft in ber für 1782 von Schiller in Stuttgart herausgegebenen 
Anthologie, einer Art Muſenalmanach, veröffentlicht. Er hat Die: 
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felben zwar in ben jpäteren Ausgaben vielfach gefichtet, befchnitten, 
umgearbeitet, aber noch immer find fie Zeugnilfe eines unerfreu⸗ 
Iihen Seelenzuftande. Kaum ein einziges (etwa das befannte Lied 
an den Frühling ausgenommen) ift frei von unflaren Stellen; 
überall zeigt ſich das Hafchen nad Effect um jeden Preis in den 
hochtönenden, oft ans Lächerliche ftreifenden Ausdrüden; oft ift es 
wirklich nur ein feierliher Wortflang, der zur Wahl eines Aus: 
druds beſtimmt zu haben fcheint (wie feltfam macht fi) zum Beifpiel 
der Zaubrer Philadelphia in Laura am Klapvier!). Die Bilder 
werden immer nur ben größten Dingen entnommen. Zwiſchen flies 
genden Sonnen, rollenden Polen, ſchwimmenden Planeten, in 
Baradiefesfernen oder im hölliſchen Chaos, im unendlichen Weltall, 
der ſchweigenden Ewigkeit bewegt ſich des Dichters Phantafie mit 
Vorliebe. Dean fieht, ihn treibt nicht wahre und natürliche, ſon⸗ 
bern Fünftlih und gewaltfam gefteigerte Empfindung. Regungen 
der Liebe werben zur wüthenden, raſenden Wolluft, die Küffe müſſen 
Iodern, von päarabdiefifhem Fühlen begleitet fein, der Schmerz und 
der Zorn bonnern, die Todtenflage wird ein Geheul, die Silber: 
Ioden Des hinter dem Sarge hergehenden Greijes bäumen ſich u. |. w. 
Die Heranziehung der Mythologie dient faft nirgends ber Klarheit 
des Gedankens, oft hat augenſcheinlich ber bloße Klang ber grie⸗ 
chiſchen Worte den Dichter dazu getrieben. Daher begegnen wir fo 
oft dem Kozytos, der Aurora, der Luna, Flora und Fortuna; um 
auszubrüden, daß alle Zeit in der Ewigkeit ſchwinde, läßt Schiller 
die Senje bes Saturn, der als Kronos zum Gott ber Zeit gemacht 
wird, zerbrechen u. |. w. 

Auch original ift bier nicht viel; oft glaubt man ben Ton irgend 
eines andern Dichters wiederzuerfennen. So würde man ſich ſchwer⸗ 
lid wundern, wenn man die Größe der Welt unter Klopſtocks 
Dden fände, jo ſehr wiederholt fie deſſen formlojes, ftet8 ind Uns 
endliche fich verlierendes Pathos. Bor allem aber Klingen einzelne 
diefer Gedichte (noch mehr war es bei den fpäter fortgelaffenen der 
Tal) an Bürgers Ton an. Der Triumph der Liebe mit feinem 
fünfmal wieberfehrenden Refrain ift eine Nahahmung von deſſen 
Nachtfeier der Venus, während dieſe dem lateiniſchen pervigilium 
Veneris nachgebildet war. Die renommiftifche Derbheit und gefuchte 
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Bolksthümlichkeit im Grafen Eberhard erinnert lebhaft an Bür⸗ 
gers Bänfelfängermanier. 

Am unerquikliiten find die an Laura gerichteten Geſänge. 
In ihnen iſt auch nicht eine Spur innig natürlicher Empfindung; 
Alles ift geſchraubt und excentriſch, überall blickt zuchtlofe Sinnlich⸗ 
feit durch die hohlen Phrafen. Auch fcheint bes Dichters Verhältniß 
zu ber verwiitweten Hauptmann Viſcher, die er als feine Laura 
feierte, Teineswegs ein bejonders poetifches geweien zu fein. Sie 
war weder geiftreih noch ſchön noch tugendhaft. Im Jahre 1785, 
als Schiller längſt fort war, ift fie mit einem adelichen Karlsihüler 
durchgegangen. 

Trotz aller Schwächen aber, welche Schiller ſelbſt ſpäter an ſeinen 
Jugendgedichten tadelte (er nennt ſie wilde Producte eines jugend⸗ 
lichen Dilettantismus, unſichere Verſuche einer anfangenden Kunſt 
und eines mit ſich ſelbſt noch nicht einigen Geſchmacks), verrathen 
ſie doch auch bereits die ungewöhnlichen Seiten in ſeiner Natur. 
Es iſt noch keine Harmonie darin, aber es iſt wenigſtens eine ge⸗ 
voiffe Größe in den Gemälden, welche er vor uns aufrollt. Das 
Erjhütternde, namentlich das Schmerzlidhe, weiß er zum Theil höchſt 
wirffam bdarzuftellen. In ber Leihenphantafie, der Elegie 
auf den Tod eines Jünglings, in ber Kindesmörderin 
find neben allem Schwulft und neben einer gewiſſen Grauſamkeit 
Züge von ergreifender Wahrheit und tiefer Empfindung. Die 
Schlacht zeigt des Dichters Blid für das Erhabene, Gewaltige, 
in unzweideutigſter Weiſe. Man erfennt fchon deutlich feine große 
Begabung für das Dramatifche. Auch feine Neigung, ſcharfe Con⸗ 
trafte nebeneinander zu ftellen, läßt fih bis in diefe Zeit zurüd- 
verfolgen. So in den meiften ber angeführten Gedichte; fo in bem 
Flüchtlinge, wo erft die ganze Herrlichkeit eines Frühlingsmorgens 
gefeiert wird, um darauf die Verzweiflung des Unglücklichen nur 
um fo jchneidender wirken zu laffen. Auch die Neigung, bie Ideale 
ber Poefie im Haffiihen Alterthum zu fuchen, kündigt fi) bereits 
an. Elyſium ſchildert die Wonne der Seligen, aber zugleich des 
Dichters Sehnſucht nad) reinem, ungetrübtem Frieden; ein Gegen: 
ftüd bildet die Gruppe aus bem Tartarus. Hektor in dem 
befannten Wechfelgefange fol ein Vorbild idealer Heldenaröße fein. 





— IX — . 


Endlich aber enthüllen einige biefer Gedichte bereits Schillers Bes 
fühigung zum philoſophiſchen, lehrhaften Dichter, und dieſe bilden 
sugleich die Brüde zu den Erzeugniffen der fpäteren Perioden. 

Denn gerade bie Verbindung des Dichters mit dem Denker brüdi 
Schillers Gedichten ihr eigenthümliches Gepräge auf. Schon ber 
Süngling fand in ber Welt der Seen eine Zuflucht, wenn ihm bie 
Nißverhältniffe ber wirklichen Welt unerträglich wurben. Der Mann 
aber machte ſich vollends darin heimifch, und kaum einem zweiten 
Deutfhen ift es fo wie ihm gelungen, ben Gebanfen mit ber 
Phantaſie, tieffinnige Betradytung über die höchſten und würbigften 
Gegenftände mit feelenvoller Empfindung zu vermählen. Eben 
dadurch ift er fo populär geworden. Denn bie Neigung zu ſpecu⸗ 
Intivem Zieffinn ift einmal dem beutfchen Geifte eigen und ben 
Verkehr mit ber Welt der Ideen Yäßt fi unfer Volk nicht rauben. 
Aber unendlich wichtig ift es, daß die Speculation fich nicht in 
unfruchtbare Einöden verliere, fonbern daß energijche Anregung bes 
Gefühle und Willens fiets den Gebanfen mit dem wirklichen Leben 
in Zufammenbang halte. Es ift nimmermehr ein müßiges und 
vergebliches Thun, mit allgemeinen been zu verkehren. Aber fie 
müffen mit voller Wärme erfaßt und in ihren Confequenzen binein 
verfolgt, e8 muß aus ihnen aud ein bauernber Gewinn für das 
fittlihe Handeln gejchöpft werden. ft dies bei einem Dichter wie 
bei Schiller der Fall, dann wird ſich auch feine Poeſie ftetS an den 
ganzen Menſchen wenden, der Dichter aber wird nothwendig in 
gewiffem Sinne zugleich zum Redner. Denn es ift ihm ein ernites 
Anliegen, von der Würde und Wahrheit feiner Lehren zu überzeugen 
und die Herzen bafür zu begeiftern. Daher ftammt benn auch ber 
thetorifche Charakter in Schillers Dichtungen. Eine wirklihe Be⸗ 
einträchtigung der Poefie wird dadurch nur ba entflehen, wo ent: 
weder der Gedanke noch nicht zu voller Klarheit durchgedrungen iſt, 
oder wo man an allzugroßem Wortreichthum, an ber Wieberfehr 
gewiffer Lieblingsgedanten und Lieblingsausdrüde des Dichters 
merkt, daß bie fonft jo warme Empfindung einer gewiſſen Kälte 
gewichen ift. 

Den Reigen feiner philoſophiſchen Gedichte eröffnen einige Verſe 
über die Freundſchaft, weldhe in die Briefe zwifhen Julius und 
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Rafael aufgenommen ſind, deren Gedankengang denn auch die beſte 
Erläuterung dazu bietet. Man ſieht daraus, daß Schiller mit ben 
chriſtlichen Glaubensvorſtellungen ſchon bamals gebrochen, daß ihn 
die Aufklärung des Jahrhunderts mit ergriffen hatte. Aber er blieb 
nicht dabei ſtehn. Er errichtete ſich an der Stelle des zertrümmerten 
Kinderglaubens ein eignes Gedankengebäude, und darin fand alles 
dasjenige eine Stelle, was ihm bie Seele bisher geläutert und er⸗ 
hoben Hatte. Etwas unbeflimmt und allgemein find freilich bie 
Grundzüge biefer Philofophie noch; aber fie zeigen die Großartigfeit 
der pantheiftifchen Weltanfhauung ohne beren Kälte. Die ſchwung⸗ 
bafteften Stellen, und jo auch jene Strophen, find ein begeifterter 
Hymnus auf die Liebe und Freundfchaft, meift etwas ſchwärmeriſch, 
auch im Ausdrude überladen. Aber man fühlt fofort, daß es bier 
dem Schriftiteller heiliger Ernft ift, daß er jede Anwandlung frivoler 
Empfindung fern gehalten bat, daß fein Enthufiasmus mächtiger 
ift, al8 die trübe Leidenſchaft in andern gleichzeitigen Producten. 
In ganz verwandten Gebanfenfreifen bewegt ſich der Schluß des 
Triumphs der Liebe. — Vollends fortreißend ift dieſe Begeiſterung 
in dem Liede, welches die Gedichte der zweiten Periode eröffnet. Im 
Sabre 1785, als Schiller bereits feine Mannheimer Zeit hinter fi 
hatte, al8 ber Freundesbund mit bem vortrefflichen Körner geſchloſſen 
war, bichtete er während feines Aufenthalts in Gohlis bei Leipzig 
das Lied an bie Freude. Es erjchien nebſt bem zunächſt folgen- 
ben Gedichte zuerfi im zweiten Hefte der von Schiller in Mannheim 
begrünbeten rheinifhen Thalia. In dem jubelnden Gefühle bes 
Glücks, das Liebe und Freundfchaft dem Dichter erfchloffen hatte, 
in dithyrambiſchem Schwunge gibt er hier denjelben Ideen einen 
Ausdrud, weldhe längft im Mittelpuntte feiner philoſophiſchen An⸗ 
ſchauungen fanden, und ber unendliche Liebesbrang feines Innern, 
die Begeifterung für die ebelften und höchſten Güter des Menſchen, 
redet in einer Sprade, die uns noch heute zu entzünden und zu 
. erheben vermag. Ober wäre es fonft möglich gewejen, daß ein 
Beethoven in diefem Tert den beiten Ausbrud für diejenigen Em⸗ 
pfindungen fand, zu benen fich feine größte Symphonie in ihrem 
legten Sabe aufſchwingen follte? — Unter den übrigen Gedichten 
biefer Periode erinnert der Kampf ober bie Freigeifterei der 
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Leidenfhaft nah bem urfprünglichen Titel an die Empfindungss 
weife der vorbergegangenen Jahre. Des Dichters Geliebte bat jich 
— diefe Situation liegt zu Grunde — einem andern Manne vers 
mäblt, den fie nicht liebt; alſo eine Lage, wie fie Don Carlos 
dramatifch behandelt. Aber es ift ſchwer zu entfcheiben, ob, wie 
dort, das Verhältniß zu Charlotte von Kalb oder, wie Hoffmeifter 
meinte, bie Neigung zu Margarethe Schwan in ben Gedichte dar⸗ 
geftellt if. Wichtiger für Schillers fittlihe Anfchauungen ift die 
Refignation. Hier zeigt fi, daß der Dichter jene trübe Ber: 
mengung von Sinnlichkeit und Enthufiasmus, welche feine Jugend 
gefährdete, überwunden hat. Es ift wieder eine Entgegenjeßung von 
zwei Nichtungen, deren Unverfühnlichleit er bier behauptet. Wer 
fi der Tugend weiht, der muß ein für alle Mal bem Anſpruche 
auf Glück entfagen; wer an bie höhere Welt glaubt, ber fol nicht 
genießen wollen, benn eben in jenem Glauben hat er feinen Lohn 
dahin, und Feine Wiebervergeltung in einem jenfeitigen Leben kann 
dieß- Verhältniß ändern. Längft ift bemerft worden, daß Schiller 
bier denſelben ethiſchen Grundgedanken ausſpricht, von welchem fat 
gleichzeitig Kants Philofophie ausging. Aber jo ganz Unrecht hatte 
W. v. Humboldt boch wohl nicht, wenn er in der Weife, wie der: 
jelbe ausgefprochen ift, die „vorübergehende Stimmung eines leiden- 
ſchaftlich bewegten Gemüths“ erfennen will. Ein niebergebrüdter, 
faft verzweifelnder Seelenzuftand verräth fich jedenfalls in dem Ge: 
bite. Nun fteht freilich über jedem Zweifel, daß Schiller in der 
Zeit feiner Reife von fih und andern ſtets die unbedingte Aner: 
Tennung bes Sittengefeßes forderte; daß er, wo bieß irgend in Yrage 
fam, jede Rüdfiht auf Glück und Genuß verbannt wifjen wollte; 
daß ihm in diefem Sinne des Lebens innerfter Kern herbe ſchien. 
Aber man fol doch auch nie vergeffen, daß es fein unausgeſetztes 
Streben wurde, diefen moralifchen Rigorismus zu überwinden und 
durch die Kunft ein Gebiet zu erfchließen, wo Sinnenglüd und 
Geelenfrieden neben einander beftehen können. Wenn aljo die Res 
fignation in einer Hinfiht ſchon Schillers fittliches Glaubensbekennt⸗ 
niß enthält, jo läßt doch die fehneidende Schärfe, mit welcher die 
Gegenſätze ohne jede Vermittlung nebeneinander geftellt find, auf 
eine fpäter mehr und mehr überwundene Difjonanz in des Dichters 
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Seele ſchließen. — Bald fland ein neues Ideal vor feinem Innern, 
das er zunächſt freilich als ein für immer entichwundenes anfah. 
Die Götter Griehenlands (zuerft im Merkur von 1788 gebrudt) 
feiern das Blüthenalter der Dienfchheit, wo fih Natur und Sitte, 
Heroismus und tdylliicher Frieden, Wahrheit und Dichtung, Sinn 
lichkeit und Religion noch nicht getrennt hatten. Noch ift es dem 
Dichter nicht aufgegangen, wie diefe Gegenjäte auch in unſrer Zeit 
ſich verföhnen laffen. Aber es find doch bereits an dem Hellenen: 
thum diejenigen Seiten erfannt, vermöge beren e8 eine unerjeßliche 
Ergänzung der modernen Bildung zu werben vermag. In diefem 
Sinne fpreden fih nun bie Künftler (zuerft im Märzhefte bes 
Merkur von 1789) ſehr eingehend aus. Es war eine wichtige Epoche 
in bes Dichters Leben, in welcher bie beiden letztgenannten Gedichte 
entftanden. Sein Intereſſe hatte fich der Gefchichte zugewandt; er 
wurde Brofeffor in Jena, in dem Bunde mit Charlotte von Lenge⸗ 
feld fand er dauerndes häusliches Glück. Gemeinfam mit der Braut 
hatte er aus Ueberjegungen die Bekanntſchaft der griedhifchen Litte- 
ratur, namentlich des Homer gemacht, und ben mächtigen Eindrud, 
den er davon empfand, brachte er nun mit den philofophifchen 
Sbeen zufammen, welche ihm die Bejchäftigung mit der Univerfals 
geichichte zuführte. An ber Neige des Jahrhunderts fragt er ſich, 
was denn hauptſächlich die Menſchheit zu der gegenwärtigen hoben 
Stufe ber Bildung geleitet habe. Er antwortet: die Kunft, und fie 
ift zugleich das dem Menſchen am meiften Eigenthümliche. Denn 
das Willen theilt er mit ber Gottheit, technifche Fertigkeiten mit 
niedriger organifirten Wefen. „Der Inhalt des Gedichts fei”, fo 
fhrieb er felbit an Körner, als er ihm das fertige Werk fandte, 
„daß die Kunft zwifchen der Sinnlichkeit und Geiftigfeit des Dien- 
hen das Bindungsglied ausmache, daß fie die Sinnenwelt dur 
geiftige Täufchung veredele und den Geift rückwärts zu der Sinnen: 
welt einlade.“ Er weift nach, wie die Freude am Schönen in bes 
Menſchen Bruft zuerfi den Trieb nach Erkenntniß gewedt, ihm bie 
höchſten Geheimniffe offenbart habe, ehe fie noch der Verftand zu 
faffen vermochte. Die Begeifterung für das Schöne, genährt durch 
künſtleriſches Schaffen, vermag uns über unjre Endlichfeit und Hin 
fälligfeit zu erheben. Sie ift zugleich eine Lehrerin der Sittlichfeit, 
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denn fie befreit von ber finnlichen Begier, indem fie das Wohl: 
gefallen vom Stoffe auf die fchöne Form wendet; fie weckt die Liebe 
zum Guten und lehrt das Gefeß aus freier Neigung erfüllen. Dieß 
aber gibt zugleich dem Künftler feine Weihe. — Die Beifpiele, an 
denen er den Gedanken im Einzelnen durchführt, Tieferte dem Dichter 
die Gefchichte des Funftfinnigften aller Völker, ber Griechen. Eine 
begeifterte Schilderung wird uns von ihrer Entwidelung entworfen, 
mit Necht die Humanität der Neuzeit biftorifh auf das Wieder: 
erwachen ber griechiſchen Kunft und Wiſſenſchaft in Italien zurüd- 
geführt und die eigentliche Vollendung alles beffen, was der Denfer 
und Gelehrten Forfhung erringe, davon erwartet, daß alle ihre 
Ergebniffe jchließlih zum Kunftwerfe geabelt, aljo in ihrer Har⸗ 
monie und in ihrem innern Zufammenhange bargeftellt werden. 
Mit der berühmten Anrede an die Künftler, in deren Hanb ber 
Menſchheit Würde gegeben fei, ſchließt die Dichtung. 

Somit hatte Schiller am Schluffe feiner zweiten Lebensperione 
diejenigen Gedanken ergriffen, welche ihn zunächſt vorzugsweife 
beichäftigen follten. EB folgt eine fehsjährige Pauſe in feinem 
poetiiden Schaffen. Während derſelben begann er feine Thätigfeit 
als Profeffor in Jena, bielt hiftorifche und bald auch, feiner Neigung 
folgend, äſthetiſche Vorlefungen. Die legteren veranlaßten ihn zum 
Studium der Kant'ſchen Philofophie, und davon gaben feine philo: 
fophifhen Auffäge Zeugnit. Im Jahre 1791 befiel ihn aber auch 
zuerft das Bruftleiden, mit dem er von dba an bis zu feinem Tode 
zu kämpfen hatte. Zur Erholung überfeßte er, da ihm ftrengere 
Arbeiten unterfagt waren, das zweite und vierte Buch ber Aeneide 
des Birgil. Sie erſchien in der neuen Thalia, welche 1792 auf die 
ältere rheiniſche Thalia gefolgt war. Zur Wahl des iambifchen 
Metrums hatte ihn eine mündliche Verabredung mit Bürger be: 
fimmt. Die Nahahmung der antifen Versmaße hat Schiller in 
jener Zeit überhaupt noch nicht verfucht; fie fehienen ihm damals 
noch dem deutſchen Idiom zu widerftreben. Uebrigens zeigt feine 
Ueberſetzung eine bewundernswerthe Gewalt über die Sprache; fie 
Vieft fi wie ein beutjches Gedicht und entfpricht völlig ihrem Zwecke, 
denjenigen ben Virgil zu erfegen, bie ihn in ber Urſprache nicht zu 
lefen vermöchten. Es folgen dann Afthetifche Abhandlungen, nanıeni- 
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lich über Anmuth und Würbe, bie Begründung ber Horen, bie 
Bekanntſchaft mit Goethe. Die große Anregung, weldye er hier- 
buch empfing, führte ihn wieber zur Poefie zurüd. Zunächſt 
ſchließt fich jein dichterifches Schaffen ganz an die Ergebnijje ber 
philofophifhen Studien an. Ideal und Leben (urſprünglich das 
Reich der Schatten benannt) führt den Gedanken ber Künſtler wei- 
ter. In diefen waren die Ideen, welche bie Briefe über bie äfthe- 
tifhe Erziehung bes Menſtchengeſchlechts weiter entwidelten, bereits 
enthalten gewejen, wenn auch in etwas breiter, fich mehrfach wieder: 
holender, nicht immer Flarer Faſſung. Im Ganzen kann man den Ge- 
danken jenes früheren Gedichts die Zuftimmung nicht verfagen. Jetzt 
ericheinen fie in der profaifhen Schrift in mancher Hinficht gefteigert, 
jelbft auf die Spitze getrieben. Dennoch Bleiben bie Briefe ein 
epohemachendes Wert und verbienen in vielen Beziehungen noch 
immer beherzigt zu werden. Mag man immerhin behaupten, baf 
bie Afthetifhe Erziehung feineswegs bie einzige ift, daß auch in ber 
Geſchichte die Kunftblüthe zum Theil Folge, nicht Veranlafjung 
politifher Freiheit und Größe war oder doch meift mit diefer in 
Wechſelwirkung fland, fo ift es do für Schillers eigne Entwidelung 
bezeichnend, wie ernjt und hoch er e8 mit feiner Kunft nahm, und 
wie unzertrennbar ihm die fittlihe Anregung und die Poefie waren. 
Aber man kann noch mehr behaupten. Es bleibt auch für den 
Entwidelungsgang bes beutfchen Volks unbeftreitbar, daß hier ber 
nationale Yortfchritt erft durch die innere Wiedergeburt in Philo- 
ſophie und Dichtkunſt vorbereitet werden mußte. Der Grund liegt 
in der oben jchon berührten Eigenthümlichfeit unfers Volks, welches 
nun einmal aus dem idealen Leben die Antriebe für feine Willens- 
richtung und für feine politifhen Beftrebungen empfangen muß. 
Jedoch auch wer Hiervon abjehn und geltend machen wollte, baf 
es außer der Bildung des Gefhmads noch andre eben fo wichtige 
Mittel der Erziehung für das Voll und für den Einzelnen gebe, 
wird zugeftehn müffen, daß jene unter allen Umftänden ein noth⸗ 
wendiges Glied jedes wirklichen Fortfchritts bleibt. Die von Schiller 
immer von Neuem vorgetragene Argumentation — bak nur ber- 
jenige wahrhaft frei fei, der das Gute aus freier Neigung the, 
daß aber freie Neigung nur da entftehn fünne, wo das Sittengefeg 





nicht mit Ertöbtung ber Sinnlichleit verbunden fei, und baß ber 
Menſch der letzteren Herr werde, indem er fich über den bloßen 
Stoff zur Form erhebe, feine Phantafie am fehönen Scheine erfreue, 
daß mithin die äfthetifche Erziehung zu wirklich liberaler Bildung 
des Gemüths unentbeärlich ſei — diefe Argumentation behauptet 
ihre Geltung gegen jeden Einwand, und fie ift zugleich fo wichtig 
und fo fruchtbar, daß man Schiller8 warme DBegeifterung für fie 
teht wohl verftehen kann. Freilich hat er in Ideal und Leben wie- 
der feiner Neigung zum Contrafte allzufehr nachgegeben; es fcheint, 
als ob gar Feine Verbindung möglich fei zwifchen dem wirflichen 
Lchen, wo wir Sklaven ber Sinnlichkeit und der Angft des Irdiſchen 
unterworfen find, und zwiſchen jenem höhern Reiche des Ideals, 
„wo die reinen Yormen wohnen“. In ber That ift Schillers ganze 
Weltanſchauung in biefer Hinficht nicht frei von einer gewiſſen Ein- 
feitigleit. Aber mehr oder weniger war fie ihm mit feinem ganzen 
Zeitalter gemeinjam. Die wirflichen Zuftände boten eben den großen 
Geiftern des deutſchen Volks zu wenig; deßhalb fuchten fie einen 
Erfag für die Güter, welche ihre Gegenwart ihnen verfagte, in einer 
iealen Welt. Man leſe nur die Sänger der Vorwelt, um fid 
zu überzeugen, daß der Dichter fich diefes inneren Zufammenhangs 
bewußt war. Man ging fo weit, den Stoff der Poefie überhaupt 
für gleichgültig zu erklären und bie fchöne Form ohne Rüdfiht auf - 
den Inhalt als allein wichtig anzufehn. Deßhalb verſenkte man ſich 
auch fo ganz in die Vorftelungen der alten Griehen, nahm ihre 
Bersarten wieder auf (auch Schiller bediente fich feit 1795 mit Vor⸗ 
fiebe des Herameters und des elegifhen Versmaßes) und verfinn- 
lite die eignen Ideen durch bie Bilder ihrer Mythologie. Was 
dadurch an TFormvollendbung gewonnen war, ging an echter Volks⸗ 
thümlichkeit verloren. So find aud viele von Schillers Gedichten 
nit ine Volk gedrungen; faum eines weniger als Ideal und Leben. 
Denn bier ift nicht nur ber Ausdruck voll von Bildern aus ber 
antilen Welt, auch der Grundgebanfe wird nur verftänblich durch 
die eigenthümliche Richtung unferer claffifhen Zeit auf ein Seal, 
welches ber wirklichen Gegenwart fremd gegenüberftand. Aber im 
Ganzen find es nur wenige Gedichte, von denen man bies behaupten 
muß. Des Dichters Größe bewährte ſich gerade darin, daß er nicht 
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einfeitig in feiner Theorie befangen blieb und vorzugsweife bie- 
jenigen Gegenftände dichterijch geftaltete, welche durch ihren Gehalt 
allgemeines Intereffe für feine Zeit und fein Volk hatten. Denn 
darin z. B. gewinnt er unfre lebendigfte Sympathie, wenn er bie 
Kunft und vor allem die Dichtfunft wegen ihrer verebelnden Gewalt 
über das Gemüth preift, wenn er ihr die Aufgabe fiellt, die Men⸗ 
{hen wieder zur Natur zurüdzuführen. Dieß wird ausgeführt in 
ber Macht bes Geſanges. Der Tanz verberrliht „des Wohl: 
Yauts mächtige Gottheit". Pegaſus im Joche aber und die Thei⸗ 
lung der Erde, ebenfalls Gedichte des Jahres 1795, weifen darauf 
bin, daß das Reich des Dichters nicht von diefer Welt ifl. Unter 
den Erzeugniffen des folgenden Jahres gehört das Mädchen aus 
ber Fremde in diefen Gedankenkreis, während die Klage der 
Ceres in die griechifhe Mythe einen Sinn legt, der wieder mit 
Seal und Leben verwandt if. Bei der Sehnfucht ber Ceres nad) 
ihrer Tochter follen wir an das unauslöfchlihe Verlangen denken, 
welches in der Tiefe der Menſchenbruſt nach ber ewigen, über alles 
Irdiſche erhabenen Wahrheit glüht, und wie dort die Blumen für 
bie trauernde Mutter das Bindeglied find zwiſchen dem Reiche des 
Tages und ber erniten Geifterwelt, jo fol für uns die Schönheit 
ben Webergang bilden vom Sinnlichen zum rein Geiftigen. In 
dem Schönen haben wir die unmittelbare Gewißheit, daß es ein 
höheres, unvergänglihes Dafein überhaupt gibt; das Schöne ift 
feine Offenbarung. Denn die unverbüllte Wahrheit vermag fein 
fterbliches Auge zu ſchauen (das verſchleierte Bild von Sais). 

Einige andre Gedichte derfelben Zeit knüpfen an diefenigen Ideen 
an, welde ber Auffag über Anmuth und Würde entwicelt Hatte. 
Schiller hatte darin nachgewiefen, wie wichtig e8 fei, daß die Er- 
füllung des Eittengefeßes nicht bloß Sache des Zwangs, fondern des 
freien Willens werde; er fah da Anmuth, wo bie dem Gurten zu- 
gewandte Neigung in ſchöner Ausdrudsmweife zu Tage fommt; ihm 
war alſo Anmuth Schönheit unter dem Einfluffe der Freiheit. Wenn 
biefelbe zu einem Charafterzuge geworden ift, fo legen wir ſolchem 
Menſchen eine jhöne Seele bei, und während ber Mann auf den 
Kampf gegen widerftrebende Elemente angewiefen ift und vorzugs- 
weiſe Würde beweifen fol, ift die ſchöne Seele mehr bei den Frauen 
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anzutreffen. Von biefen Gefihtspunften aus flellt bie Würde ber 
Frauen beide einander gegenüber, während bie Geſchlechter 
finnig ausführen, wie fich diefe gegenfeitig ergänzen. Hierhin gehört 
au die Macht des Weibes (1796), ſowie manche ber Xenien. 
Das Schöne und das Erhabene feiert ein andres Gediht im Ans 
ſchluß an ben Aufſatz über das Erhabene als die Führer bes 
Lebens. — Die lebte feiner größeren philoſophiſchen Schriften vom 
Jahre 1795 ift bie über naive und fentimentalifhe Dichtung. Es 
wird barin die objective Dichtweife des Alterthums mit der moder⸗ 
nen verglichen. Auch bier ift die Entgegenfegung zu jcharf. Dan 
ann unzweifelhaft im Alterthum viel Sentimentalifches, in neuern 
Dichtern Naives nah Schillers eigner Definition nachweiſen. Aber 
wird ber Contraft weniger auf die Spike getrieben, fo ift bie Unter: 
ſcheidung durchaus fahgemäß, und wenn er e8 als das Wefen feiner 
eignen Poefie hinſtellte, daß biefelbe mit Reflexion verſetzt war, fo 
können wir biefes Selbftbefenntnig nur als völlig wahr und treffend 
anerlennen. Des großen Abitands feiner Art zu philofophiren von 
jener gewaltjamen Methode, welche aus wenigen Begriffen Natur, 
Geſchichte, Moral und Politik conftruiren will, blieb er fi) wohl 
bewußt. Nicht ohne Grund ließ ſich das Letztere damals von Fichte 
behaupten; auf ihn geht die Taunige Satire die Weltweifen. Der 
Verkehr mit Goethe forberte ihn auf, feine bichterifche Begabung mit 
der bes Freundes zu vergleichen, und er räumte willig ein, daß bie 
Natur für biefen mehr gethan habe, als für ihn. Aber die Be- 
wunberung für ihn blieb frei von jeber Anwanbelung des Neides, 
ja es war für Schiller eine ſtets neue Duelle berzlicher Freude, die 
wunderbaren Gaben betrachtend mitzugenießen, welche Goethe als 
glüdliche Mitgift mühelos von ber Natur empfangen hatte. Darin 
aber wurzelt Schillers tiefe Religiofität, daß er Überhaupt alles Glück 
als eine Gabe von oben, als ein Wunder anfiebt. Aber nur we- 
nigen Genien fei das 2008 gefallen, daß fie fi) der mühevollen 
Arbeit bes Denfens und Forfchens entſchlagen und doch ficher fein 
können, ſtets bie Wahrheit zu treffen; fich felbft zählt er nicht dazu. 
So enthalten die Gedichte das Glück und ber Genius werthvolle 
Auffchlüffe über Schillers inneres Leben. Auch die Ideale ſchildern 
ein gutes Stüd feiner eignen Geſchichte. Welche Wohlhat ihm die 
Schiller, Gedichte. 
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Freundfchaft geworden war, ift bereit erwähnt. Wenn er aber 
neben berjelben die Beihäftigung als das Gut nennt, weldhes ihm 
im Schiffbruch vieler andern Ideale treu geblieben fei, jo fol man 
weder an der Sache noch an bem Ausbrud als einem allzu proſai⸗ 
Ihen mäleln. Die ftets fchaffende, Tiebevolle Arbeit ift in der That 
das befte Theil, bas einer fi zum Wege durchs Leben ermählen 
kann, und wenige gibt e8, bie durch hingebende unermüdliche Thä- 
tigfeit jo Großes errungen haben, als Schiller. 

Zeigten die meiften der genannten Gedichte den Philoſophen, fo 
verleugnet fi in andern der Hiftorifer nicht, der nun ebenfalls 
die Gegenftände feiner Betrachtung unter allgemeine Gefichtspunfte 
zu bringen, die gefchichtlichen Ereigniffe in das Gebiet ber Idee zu 
erheben weiß. Von einzelnen berartigen Gedichten brachte das Jahr 
1795 die Kohanniter, dbeutfhe Treue, Kolumbus, Kar— 
thago, 1796 Pompeji und Herfulanum. In einem großen 
Veberblide Täßt der Spaziergang bie einzelnen Entwidlungsftufen 
der menſchlichen Gefchichte an unferm Auge vorübergehn. Auch hier 
wird der modernen Bildung fhließlih die Aufgabe geftellt, zur 
Natur zurüdzufehren, und bezeichnend genug brüdt das der Dichter 
fo aus, daß auch uns noch die Sonne Homers leuchte. 

Borzugsweife glücklich eignete ſich Schillers Eigenthümlichkeit für 
diejenige Dichtgattung, deren Aufgabe es ift, an irgend eine von 
außen gegebene Veranlaffung in Inapper Kürze einen Gedanfen von 
höherer Wahrheit zu Fnüpfen. Es tft dieß das Epigramm im Sinne 
ber Alten, ober das Sinngedidt. Sofern e8 bier darauf ankommt, 
dem Inhalt eine ſcharf zugefpigte Pointe zu geben, ift baffelbe zu= 
gleich für fatirifche Zwede trefflih braudbar und wurde dazu auch 
von unjern beiden großen Diehtern angewandt, als fie December 
1795 den Plan gefaßt hatten, fi) mit den Stinmführern des da- 
maligen Publikums, welche die Horen zum Theil mit großer Un— 
gunft behandelten, einmal gründlich auseinanderzufegen. Angeregt 
hatte Goethe den Plan, aud) in feinen venetianifchen Epigrammen 
den Anfang gemacht; bei der Ausführung war Schiller der bei wei- 
tem eifrigere, und er hatte gerade hierzu eine befondere Befähigung. 
Es entitanden außer einer Menge von Sinniprüden jene Diftichen, 
welche nach dem Vorbilde des römischen Dichters Martial den Titel 
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Xen ien (Gaftgefchenke) erhielten. Diefe fowie die fenftigen zerftreuten 
Epigramme und Sinnſprüche beider Dichter finden ſich in den ver: 
ihiedenen Jahrgängen des Mufenalmanahs von 1796 an. In 
bem von 1797 haben fie die Weberjchrift Votivtafeln. Der Titel 
bezeichnet eigentlich Tafeln, wie fie nach römifcher Sitte von ſolchen 
in Tempeln nebſt Weihgejchenfen aufgehängt wurden, die aus broben: 
ber Lebensgefahr gerettet waren. Derjelbe ift dann auf eine Reihe 
von Epigrammen übergegangen, bie ſich jekt in Schillers Werfen 
finden, welche aber nur zum Theil mit den urfprünglihen Votiv⸗ 
tafeln ibentifch find. Bon vielen biefer Sprüde und Xenien wird 
wahrfcheinlich nie ficher ermittelt werden, ob fie von Schiller oder 
von Goethe find. Im Mufenalmana von 1797 fteben 3. 2. 
Sprüche, unterzeihnet ©. und ©., von denen drei nachher jowohl 
von Schiller als von Goethe in ihre Werfe aufgenommen find. 
Bon jenem finden wir jekt nur einen kleinen Theil der Xenien unter 
dent Gedichten und zwar meift ſolche, deren Inhalt auch abgefehen 
von dem nächſten Gegenftande der Satire allgemeines Intereſſe er- 
regt. So ging das VBerbindungsmittel urjprünglih auf den 
ebenfo frommen als eiteln Lavater; eben derjelbe hatte in feinem 
Jeſus Meifias, einer vierbändigen poetifchen Umfchreibung der Evans 
geliengejhichte den erhabenen Stoff bearbeitet; aber Schillers 
Spott trifft eine weitverbreitete Klaſſe von Menſchen und Dichtungen. 
Der Kunftgriff, leicht anwendbar auf alle Schriften, die mit 
moralifcher Tendenz lüfterne Schilderungen verbinden, war eigent- 
lich auf des Breslauer Superintendenten Hermes breibändigen Ro⸗ 
man „für Töchter edler Herkunft” gemünzt. Die Buchhändler: 
anzeige, eine Satire auf derartige Reclame überhaupt, hatte des 
Berliner Propftes Spalding Betrachtung über die Beitimmung bes 
Menihen im Auge, welche 1794 in breizehnter Auflage ausgeboten 
wurde. Zu ben eigentlihen Xenien gehören auch die Flüffe. Unter 
dem Gefundbrunnen zu ** ift Karlsbad in Böhmen, unter ben 
«schen Flüſſen find die in geiftlicher Herren Ländern zu veritehn. 
Die Philoſophen, deren Syſteme die gleihnamigen Diftichen 
fhlagend und witzig charafterifiren, find Descartes, Spinoza, Leib: 
nis, Berkeley, Kant, Fichte, Reinhold und der Moralphilofoph 
Schmid. Die Homeriden beziehn fih auf den Streit zwifchen 
b* 


Friedrich Auguft Wolff, dem großen Hallifchen Philologen, und dem 
Hofrath ChHriftian Gottlob Heyne in Göttingen. Der erftere hatte von 
den homeriſchen Gefängen behauptet, diefe feien nicht das Werk eines 
einzigen Dichters, fondern durch Zufammenfügung ber Lieber ver: 
ſchiedner Rhapſoden entftanden, und Heyne batte dieſe Hypotheſe 
angegriffen. Unter ber Ueberfärift Griehheit wird Fr. Schlegel 
verjpottet, der diefelbe immer im Munde hatte und in feiner Lucinde 
gerade das Gegentheil „von ber Simplicität und Naivetät der Alten“ 
geliefert hatte. Mit Recht berühmt find die Diftihen, in benen 
Schiller die Richtung der damaligen Bühne auf Alltäglichfeit und 
Rührung geißelte. Shakſpeares Schatten ift eine Parodie auf 
das elfte Buch der Odyſſee, wo Odyſſeus in die Unterwelt hinab⸗ 
fteigt, um bei bem Geifte des thebaniſchen Sehers Tirefias fih Rath 
zu holen. Hier ift nun Lejfing, ber Verfaffer der Hamburgiſchen 
Dramaturgie, Tireſias; mit Herafles ift Shaffpeare gemeint, bie 
Vertreter des naffen Jammers find namentlich Kobebue, Schröder 
und Sffland. 

Einen wahren Schab echter Weisheit enthalten beſonders die⸗ 
jenigen Diftihen, welche nicht gegen beftimmte Perfonen gerichtet 
find, fondern die wichtigſten Glaubens: und Erfahrungsjfäte aus 
Schillers gefammter Lebensanfchauung kurz zufammenfaffen. Manche 
davon wiederholen Ideen, welche bei ben philoſophiſchen Gedichten 
bereit8 berührt find. So beziehn fich mehrere auf ben veredelnden 
- Einfluß, welder dur) das Schöne und die Kunft ausgeübt werbe 
(fo zweierlei Wirfungsarten, Mittheilung, an die Mufe, 
Duelle der Berjüngung, an ben Dichter); den Grund 
gedanfen von Sbeal und Leben wiederholt die idealifche Frei— 
beit, an bie Ausführungen über naive und fentimentale Dichtung 
Mmüpft Genialität an. Einige Sinngedichte fprechen politifch® 
Lehren aus, deren Wahrheit fich feitvem in ber Geſchichte oft genug 
bewährt bat. So die Berje an einen Weltverbefferer, poli— 
tifhe Lehre, Majeftas populi, Aufgabe, das Ehrwürdige. 
Bor Allem wird Schiller nicht müde, zur Hingabe an bas Ganze 
aufzufordern. So in Zenith und Nadir, Unfterblichkeit, 
Pfliht für jeden. Allgemeine, aber darum nicht minder be- 
berzigenswerthe Lebensregeln enthält Weisheit und Klugbeit, 
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Inneres und Aeußeres, Freund und Feind, Güte und 
Größe, die Triebfedern, der Schlüfjel u. a. Befonders an: 
jiehend find auch diejenigen Diftihen, in denen des Dichter Auge 
mit Liebe auf einzelnen finnlichen Gegenftänden weilt, bie er dann 
in finnigfter Weife in bas Licht einer allgemeinen Betrachtung zu 
jiehen weiß, 3.8. die ſchöne Brüde, ber Obelisk, die Peters: 
firhe, Licht und Farbe. Hier mögen denn auch bie Sprüde 
des Confucius erwähnt werden, welche die dreifache Beſtimmung 
der Zeit und bie brei Dimenfionen des Raumes fo finnig ausdeuten. 
Mehrere Sinngebichte geben endlich in teefienbfter Weiſe eine Cha: 
rakteriſtik verſchiedner Versarten. 

Auf die Jahre der Xenien und Sinngedichte 1795 und 1796 
folgt das Balladenjahr 1797, in welhem etwa die Hälfte von 
Schillers Balladen entitanden ift, während die andern fich über bie 
folgenden Jahre vertheilen. Auch zu diefen Gebichten!, welche zu 
den vollsthümlichiten des Dichters gehören, gab der rege Wechſel⸗ 
verfehr mit Goethe den Anſtoß. Gerade bier prägt ſich die Ver: 
[hievenheit der beiden vecht bezeichnend aus. Den einfachen Ton 
des Volksliedes weiß Schiller ebenfo wenig anzufählagen, als er 
feinen Gedichten jenen myſteriöſen Hintergrund gibt, auf welchem 
die Natur übermächtig das Gemüth des Menſchen beherrſcht. Ihm 
Ing auch auf diefem Gebiete daran, des Drenfchen fittliche Freiheit 
und fein Ringen und Kämpfen um die ebelften Güter zur Dar: 
felung zu bringen. Deßhalb ift auch die Darftellung durchweg 
[ht und klar, voll prächtiger und ergreifender Schilderungen, dra⸗ 
matifch bewegt; meift bat fie einen fehr fühlbaren rhetorifhen An- 
flug. Der Dichter erzählt uns von übermenſchlichen Anftrengungen, 
wo e8 gilt die Treue zu wahren, feine Helden gehn für Ehre und 
Liebe in den Tod, findliche Frömmigkeit bleibt unangefochten von 
aller Arglift und Gefahr, mehr noch, als Fühnes Heldenthum, wird 
die Demuth verherrlicht, die fich ſelbſt bezwingt. ALS eine heilige 
Gewalt erfcheint auch hier wieder die Macht des Gefanges; fie ver- 
berrlicht den frommen Kaifer weit ſchöner, als aller äußere Glanz, 


1 Der Unterfchied zwifchen Ballade und Romanze kann bier füglich auf 
fich beruhen. 
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aber fie zieht auch auf den Mörder des Sängers die Rache herab. 
Mit Vorliebe behandelt Schiller auch in den Balladen Stoffe des 
klaſſiſchen AltertHums. Hierher gehört das Siegesfeft (1803). Dieß 
Gedicht ift angeregt durch jenes gejellige Kränzchen, für welches Goethe 
feine Tiſchlieder gedichtet hat, und wo auch Schillers ſchönes Lied auf 
die bevorfiehende Abreife des Weimarifhen Erbprinzen 
nach Paris am Abend des 22, Februar 1802 zuerft gejungen wurde. 
Sonach ſteht das Giegeöfeft in der Mitte zwiſchen Ballade und 
Lied. Es führt eine Reihe Bilder aus ber homerifhen Welt vor 
und war urfprünglich dazu beftimmt, im gejelligen Kreife gefungen 
zu werden; darauf weilt auch die Strophenbildung bin, denn es 
folgen auf je acht DVerje, die von Einzelnen vorgetragen werben 
jollten, je vier, die der Chor zu fingen hatte, gerabe wie in dem 
Liede an bie Freude. Faſt zum Lehrgedicht wird bie Ballade im 
eleufifchen Feft, das die Erfindung des Aderbaus als Anfang 
aller menſchlichen Eultur und Gejittung feiert. 

Verhältnißmäßig ift die Zahl der Gedichte, welche wir aus den 
legten acht Lebensjahren Schillers haben, geringer, als die der un 
mittelbar vorhergegangenen Zeit. Der Dichter fand damals in der 
dramatifchen Poefie dasjenige Gebiet, auf welches ihn feine Begabung 
vor allem hinwies. Aber es ift dieß zugleich die Veriode feiner vollen 
Reife, und davon legen auch bie Gedichte derfelben Zeugniß ab. 
Außer den bereits erwähnten Balladen find noch einige ber aller: 
ſchönſten Lieder und derjenigen lehrhaften Gedichte zu nennen, welche 
ih in unferm Volke die weitefte Verbreitung gewonnen und zugleich 
auf feine fittlihen Anfhauungen entichiedenen Einfluß geübt haben. 
Denn dieß wird man von ben Worten des Glaubens (1797), 
ben Worten des Wahns (1799), der Hoffnung, Licht und 
Wärme, Breite und Tiefe (alle brei 1797 gedichte), vor allem 
aber von dem Lied von ber Glode (1799) ‚behaupten dürfen, 
einer derjenigen Dichtungen, welche auch deßhalb meitterhaft ind, 
weil fie einen großen Reichthum von erniten und tiefen Betrachtungen 
in jo faßliher und Tichtuoller Weife ausführen, daß faft jedes Wort 
ber Erläuterung überflüfjig erfcheint. In den vier Weltaltern 
(1802) finden wir Lieblingsideen Schillers über die wichtigften Ent- 
widelungsitufen der Menjchheit wieder. 
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Andre Lieder der Jahre 1802 und 1803 find zwar der Ausdrud 
einer beftimmten Empfindung, dieſe aber ift zugleich Erzeugniß echt 
Schiller'ſcher Ideen. So fpriht fih in ber Sehnſucht, dem Bil: 
grim das tiefere Verlangen nach ber höheren, ibealen Welt aus; 
die Gunft des Augenblids preift jedes wahre Glüd als ein frei 
von oben bernieberfommendes Geſchenk. Das erfte Punſchlied 
macht die Mifchung des feurigen Getränks zu einem Symbol der 
Elemente, aus welchen das Leben befteht; das zweite ift wieder eine 
Verherrlihung der Kunft, und das Lied an die Freunde findet 
in lebendiger Kunftübung ben Erfab für diejenigen Güter, welche 
andre Zeiten oder andre Gegenden befjer und reicher als die unfrigen 
zu bieten vermögen. Endlich wurden einige Gebichte durch die gleich: 
zeitigen Dramen veranlaßt. So entftand des Mädchens Klage 
1798 mit dem Wallenftein. Als Goethe 1800 Boltaires Mahomet 
auf die Bühne brachte, richtete Schiller die befannten Stanzen an 
ihn. Trefflich verficht der Dichter darin die Unabhängigkeit der 
deutihen Bühne von der franzöfifchen und bie größere Würde und 
Wahrheit unferer Dichtfunft etwa in bemfelben Sinne, wie er e8 
in ber deutfhen Muſe thut. Trotzdem billigt er e8, wenn unſre 
Poeſie auch die firengere Kunftform von jener beobachten Terne. 
Die in ber Turandot vorfommenden Räthſel veranlaßten ihn, 
1801— 1802 jeine finnigen Parabeln und Räthſel zu dichten. Mit 
gerehtem Selbitgefühle ſprach er fich 1802 über feine Jungfrau 
von Orleans im Gegenfaße zu der gemeinen Gefinnung aus, 
womit Voltaire den Gegenftand in feiner pucelle behandelt hatte. 
Den Einfluß der Anfhauungen, mit denen ſich Schiller bei Ge: 
Iegenheit feines Tell vertraut gemacht hatte, verrathen der Alpen⸗ 
jüger und das Berglied. 

Das find Schillers Gedichte. Noch immer gehören fie zu dem— 
jenigen, was in unferm Volke am meiften gelefen und am meiften 
geliebt wird. Manche freilich find keineswegs Teicht faplich und be- 
wegen ſich in Sdeenkreifen, welche gelehrte Bildung vorausfeken. 
Da ift es denn oft genug vorgefommen, daß man fich bei halbem 
Verftändniffe beruhigt und in dem ſtets vollen, prächtigen Klang ber 
Borte Erſatz für bie nicht begriffnen Gedanken gefucht hat. Achn= 
ich ift die Wirkung, wenn 3. B. die Balladen der Jugend in einem 
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Alter in die Hände gegeben werben, wo ihr nothwendig der innere 
Gehalt derſelben verjäloffen bleiben muß. Weil in folden Fällen 
allerdings die Schiller’fche Poefie einer gewilfen phrafenhaften Rhe⸗ 
torit Vorſchub leiſten kann, fo gab es eine Zeit, wo es zum guten 
Ton gehörte, mit Vornehmbeit auf diefe Gedichte herabzuſehn; 
namentlih unjre Romantifer machten fi deſſen ſchuldig. Dean 
denkt jet anders darüber. Daß Schillers Eigenthümlichkeit in 
mander Hinfiht auch Einfeitigfeit ift, fei willig zugeitanden. Aber 
es iſt ein nicht hoch genug zu ſchätzender Segen für unfer Volk, 
daß die Schwächen feines Lieblingsdichters aus dem ebeljten fittlichen 
Pathos hervorgehn, welches den Kern feines Weſens bildete. Deß⸗ 
halb ift er im beften Sinne ein Lehrer jeines Volks geworden, wie 
8 bisher noch keinem Deutichen befchieden war, und feine Gedichte 
werben für immer eine Quelle echter Erbauung und ebelfter Be- 
geifterung bleiben. 


Vendl. 





Gedichte 


der 
ersten Beriode. 


LE CL LE 


Echiller. Gedichte, 


Sektors Abrdied, 


romache. 
n mir wenden, 
nahbarn Händen 
ich Opfer bringt? 
n Kleinen lehren 
Götter ehren, 
3 dich verſchlingt? 
PR N 
Theures Weib, gebiete deinen Thränen! 
Nach der Feldſchlacht it mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme [hüten Pergamus. 
Kämpfend für den heil'gen Herd der Götter 
Tal ih, und des Vaterlandes Retter 
Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 
1° 


.. 
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Andromache. 
Htimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müpig liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 
Du wirft bingehn, wo fein Tag mehr jcheinet, 
Der Cocytus dur die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 

Heltor. 

AU mein Sehnen will ih, all mein Denfen 
In des Lethe ftillen Strom verfenten, 
Aber meine Liebe nicht. 
Hoch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Seftors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 







e ER Q . 


5 wie Engel vol Walhallas Wonne, 

Schön vor allen Jünglingen war er, 

- Himmliſch mild fein Bi, wie Maienfonne, 
Rüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


[| 
Seine Küffe — paradiefifh Fühlen! 
Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander fpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie — 






Stürzten, flogen, ſchmolzen Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um bie Liebenden! 


Er ift hin — vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nach! 

Er ift Hin, und alle Luft des Xebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 
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Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 


Ir 

ü 

er 
Ä, 

IF FEN 
tk 






ER it erſtorbnem Scheinen 


Seufzend ſtreicht der Nachtgeift durch die Luft — 
Nebelwolken fchauern, 
Sterne trauern 
Blei herab, wie Lampen in ber Gruft. 
Gleich Geſpenſtern, ftumm und hohl und bager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Ein Sewimmel nad) dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort. 


Zitternd an ber Krüde 

Wer mit büfterm, rüdgejunfnem Blide, 
Ausgegofjen in ein heulend Ad), 

Schwer genedt vom eijernen Geſchicke, 
Schwankt dem ftummgetragnen Sarge nad)? 

Floß e8 „Vater“ von des Jünglings Lippe? 
Naffe Schauer ſchauern fürchterlich 

Durch fein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen fi. — 


Aufgeriffen feine Feuerwunde! 

Durch die Seele Höllenſchmerz! 

„Vater“ floß es von bes Jünglings Munde, 

„Sohn” gelijpelt hat das Vaterherz 
Eisfalt, eisfalt liegt er hier im Tuche, 

Und dein Traum, fo golden einft, fo füß! 
Süß und golden, Vater, dir zum Fluche! 
Eisfalt, eisfalt Liegt er bier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie, umweht von Elyfiumslüften, 
Wie, aus Auroras Umarmung gefhlüpft, 

Himmliſch umgürtet mit rofigten Düften, 
Tlorens Sohn über das Blumenfeld hüpft, 
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log er einher auf den lachenden Wiejen, 
Nrachgeipiegelt von filberner Fluth, 

Wolluftflammen entfprühten den Küffen, 
Jagten bie Mädchen in liebende Gluth. 


Muthig jprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugenblih Reh; 
Himmelum flog er in jchweifenden Wünjchen, 
Hoch wie die Adler in wolfigter Höb; 
Stolz wie die Rofje ſich fträuben und ſchäumen, 
Werfen im Sturme die Mähren umber, 
Königlich wider ben Zügel fich biumen, 
Trat er vor Sklaven und Türften baber. 


Heiter, wie Yrüblingstag, ſchwand ihm das Xeben, 
Floh ihm vorüber in Hefperus’ Glanz, 
Klagen ertränkt' er im Golde ber Reben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbelnden Tanz. 
Welten fchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater — im herrlihen Jungen 
Wenn einjt die fchlafenden Keine gereift! 


Nein doch, Bater — Horch! die Kirchhofthüre braufet, 
Und die ehrnen Angel Flirten auf —. 

Wie's hinein ind Grabgewölbe graufet! — 
Nein doch, laß den Thränen ihren Raufl 

Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Löſche nun den edeln Durft nad Wonne, 
Sramentbundner, in Walballas Ruh! 


Wiederfehen — himmlifcher Gedanke! — 
MWiederjehen dort an Edens Thor! 

Horch! der Sarg verfinft mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd fehnurrt das Todtenjeil empor! 
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Da wir trunken um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen, und das Auge ſprach — 
Haltet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen flürzten wärmer nad — — 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ftreicht der Nachtgeift durch die Luft. 
Nebelmolfen fchauern, 
Sterne trauern 

Bleich herab, wie Lampen in ber Gruft. 
Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 

D um Erdballe Schäke nur noch einen Blid! — 
Star und ewig fihließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's überm Sarg zum Hügel, 

Nimmer gibt das Grab zurüd. 





Shanfafle an Faura. 


Bu eine Laura! nenne mir den Wirbel, 

a Der an Körper Körper mächtig reißt! 

ST Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

| Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 


Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew’gen Ringgangs um die Sonne fliehn, 
Und, gleih Kindern um die Mutter hüpfend, 
Bunte Zirkel um die Fürftin ziehn. 


Durftig trinft den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende Geftirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquidung, 
Wie die Slieder Leben vom Gehirn. 
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Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch ſie. 


Tilge fie vom Uhrwerk ber Naturen — 
Zrümmernd aus einander jpringt das AU, 

In das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Riefenfall! 


Tilg die Göttin aus der Geiſter Orden, 
Sie erftarren in ber Körper Tod; 
Ohne Liebe Tehrt Fein Frühling wieber, 
Ohne Liebe preift fein Wefen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mid Laura küſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen raſchern Schwung gebietet, 
Fiebrifch wild mein Blut von binnen reißt? 


Aus den Schranken fehwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über flürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Gluth. 


Gleich allmächtig, wie dort in ber todten 
Schöpfung ew'gem Federtrieb, 
Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb'. 


Siehe, Laura, Fröhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 
An der Hoffnung Liebesbruſt erwarmet 

Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluſt mildert 
Düſtrer Schwermuth Schauernacht, 
Und entbunden von den goldnen Kindern 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 
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Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fürchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unſre Laſter, 
Mit dem Himmel grollen ſie. 


Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 
Scham und Reu', das Eumenidenpaar, 
Um der Größe Adlerflügel windet 
Sich verräthriſch die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Glück zu klammern ſich der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzuſpringen, 
Offnen Armes, Schweſter Lüſternheit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Lange ſucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einſt — ſo hör' ich das Orakel ſprechen, 
Einſten haſcht Saturn die Braut; 

Weltenbrand wird Hochzeitfackel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit ſich traut. 


Eine ſchönere Aurora röthet, 
Laura, dann auch unſrer Liebe ſich, 
Die ſo lang als Jener Brautnacht dauert, 
Laura! Laura! freue dich! 





» Laura, itzt zur Statue enigeierl 
Itzt entlörpert ſteh' ich ba. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
Mächtig, wie von taufend Nerpgeweben 
Seelen fordert Philadelphia. 
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Das Geheimniß der Reminiſcenz 


An Laura. 


- gen, 
Wer enthüllt mir dieſes Gluthverlangen? 
Ber bie Wolluft, deinen Hauch zu trinfen, 
In dein Weſen, wenn ſich Blice winken, 
Sterbend zu verfinfen? 


Stiegen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an ben Sieger ſich ergeben, 
Meine Geifter hin im Angenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn id) dich erblide? 
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Sprich! warum entlaufen ſie dem Meiſter? 
Suchen dort die Heimath meine Geiſter? 
Oder finden ſich getrennte Brüder, 
Losgeriſſen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir ſich wieder? 


Waren unſre Weſen ſchon verflochten? 
War es darum, daß die Herzen pochten? 
Waren wir im Strahl erloſchner Sonnen, 
In den Tagen lang verrauſchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


Ja, wir waren's! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verſchwunden; 
Meine Muſe ſah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit geſchrieben: 

Eins mit deinem Lieben! 


Und in innig feſtverbundnem Weſen, 

Alſo hab' ich's ſtaunend dort geleſen, 

Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

Und uns ward, ſie herrſchend zu durchweben, 
Frei die Welt gegeben. 


Uns entgegen goſſen Nektarquellen 

Ewig ſtrömend ihre Wolluſtwellen; 

Mächtig löſten wir der Dinge Siegel, 

Zu der Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unſer Flügel. 


Weine, Laura! dieſer Gott iſt nimmer, 
Du und ich des Gottes ſchöne Trümmer, 
Und in uns ein unerſättlich Dringen, 
Das verlorne Weſen einzuſchlingen, 
Gottheit zu erſchwingen. 


Darum, Laura, dieſes Gluthverlangen, 
Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
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Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinfen, 
In bein Weſen, wern fih Blide winken, 
Sterbend zu verfinfen. 


Darum fliehn, wie ohne Wiberftreben 
Sklaven an den Sieger fih ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn id) dich erblide. 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter, 
Ihre Heimat fuchen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küffen fich die Yanggetrennten Brüder 
MWiederfennend wieder. 


Und auch du — da mich bein Auge fpähte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe? 
Flohn wir nicht, als wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimath ein Verbannter, 
Glühend an einander? 
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Brennt in deinen golden Bliden, 
In den Wangen fpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thränen Perlenfluth 
Nennt nod Mutter das Entzüden — 
Dem der ſchöne Tropfe thaut, 
Der darin Bergöttrung ſchaut, 
Ah, dem Jüngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihm aufgedämmert! 
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Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberklar und ſonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbſt um dich; 
Wüſten, öd' und ſchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Düſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
Lächelſt du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über ſie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Feſte 
Lange ſchon das Reich der Nacht? 
Unſre ſtolz aufthürmenden Paläſte, 
Unſrer Städte majeſtät'ſche Pracht 
Ruhen all' auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken ſaugen ſüßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Becken einer — Menſchengruft. 


Blick empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, ſeine Welten reden! 
Unter ihrem Zirkel flohn 
Tauſend bunte Lenze ſchon, 
Thürmten tauſend Throne ſich, 
Heulten tauſend Schlachten fürchterlich. 
Sn den eiferneu Fluren 
Sude ihre Spuren! 
Früher, fpäter reif zum Grab, 
Laufen, ad, bie Räder ab 
An Planetenubren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennacht! 
Frage mich, von wannen deine Strahlen lodern! 
Prahlſt du mit des Auges Gluth? 
Mit der Wangen friſchem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 
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Wuchernd fürs geliehne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinſen fodern! 


Mebe, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine ſchönre Wangenröthe 

Sit Doch nur des Todes fchönrer Thron; 
Hinter diejer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen ber Verderber ſchon — 

Glaub’ es — glaub’ es, Laura, beinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge winft, 
Jeder deiner Strahlenblide trinkt 

Deines Lebens karges Lämpchen Ärmer; 

Meine Pulfe, prableft du, 

Hüpfen noch fo jugendlih von bannen — 

Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tüdijch der Verweſung zu. 


Auseinander bläft der Tod geihwind 
Diefes Lächeln, wie ber Wind 
Negenbogenfarbiges Geſchäume. 
Ewig fruchtlos ſuchſt du feine Spur, 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus’ feinem Keime, 
Wächſt der ew’ge Würger nur. 


Weh! entblättert feh’ ich beine Nofen liegen, 
Bleich erftorben deinen fügen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterftürme pflügen, 

Düftrer Jahre Nebelſchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig fein. 


Mädchen — ſtark wie Eiche ftehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felfenfraft 
Niederfällt des Todtenſpeeres Schaft; 





— 17 — 


Meine Blide — brennend wie die Fichter 
Seines Himmeld — feuriger mein Geift 

Denn die Lichter feines ew’gen Himmels, 

Der im Deere eignen Weltgewinmeld 
Fellen thürmt und nieberreißt; 

Kühn durchs Weltall fteuern die Gedanken, 

Fürchten nichts — als feine Schranfen. 


Glühſt bu, Laura? Schwillt die folge Bruft? 
Lern’ es, Mädchen, dieſer Tranf der Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit büftet — 
Laura — ift vergiftet! 
Unglüdfelig! unglüdfelig! die e8 wagen, 
GSötterfunfen aus dem Staub zu fchlagen. 
Ah! die Fühnfte Harmonie 
Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetberftrahl Genie 
Nährt fih nur vom Lebenslampenfhimmer — 
Wegbetrogen von bes Lebens Thron, 
Trohnt ihm jeder Wächter fchon! 
AH! Ihon ſchwören fih, mißbraucht zu frehen Flammen, 
Meine Geifter wider mid zuſammen! 
Laß — ih fühl's — laß, Laura, noch zween furze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Biegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' ih aus. — — 


Weinſt bu, Laura? — Thräne, fei verneinet, 

Die bes Alters Strafloos mir erweinet! 
Weg! verfiege, Thräne, Sünberin! 

Laura will, baß meine Kraft entweiche, 

Daß ich zitternd unter biefer Sonne fchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang geſehn? — 

Daß des Buſens Fichte Himmelsflamme 

Mit erfrornen Herzen id) verbamme, 

Daß die Augen meines Geiſts verblinden, 

Daß ich fluche meinen ſchönſten Sünden? 
Schiller, Gedichte, 2 
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Nein! verſiege, Thräne, Sünderin! — 
Brich die Blume in der ſchönſten Schöne, 
Löſch', o Jüngling mit der Trauermiene, 
Meine Fackel weinend aus; 
Wie der Vorhang an der Trauerbühne 
Niederrauſchet bei der ſchönſten Scene, 
Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht das Haus. 









Die Kindesmoͤrderin. 


> 2 orch — bie Gloden hallen dumpf. zufammen, 
© Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
— Nun, ſo ſei's denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht zum Richtplatz auf. 
Nimm, o Welt, die letzten Abſchiedsküſſe! 
Dieſe Thränen nimm, o Welt, noch hin! 
Deine Gifte — o, ſie ſchmeckten ſüße! — 
Wir find quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Gegen jhwarzen Mober umgetaufcht! 

Fahre wohl, du NRofenzeit vol Wonne, 
Die jo oft das Mädchen Tuftberaufcht! 

Fahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradiejesfinder, Phantafien ! 

Wehl fie ftarben jhon im Morgenfeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 


Schön geihmüdt mit roſenrothen Schleifen, 
Dedte mich der Unſchuld Schwanenkleid, 
In ber blonden Loden loſes Schweifen 
Waren junge Rofen eingeitreut. 
Wehe! — die Geopferte der Hölle 
Ehmüdt noch ibt das weißliche Gewand; 
Aber ah! — der Rojenfchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 
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MWeinet um mid), bie ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Lilien blühn, 
Denen zu dem weichen Bufenwallen 
Heldenftärfe die Natur verliehn! 
ehe! — menfhlic hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung fol mein Richtſchwert fein! 
Weh! vom Arm bes faljhen Manns umwunben, 
Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergeflen, biefes Schlangenberz, 
Ueberfließt, wenn id) zum Grabe wanbte, 
An dem Putztiſch in verliebten Scherz! 
Spielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, 
Schlingt den Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn, verfpritt auf biefem Todesblode, 
Hoch mein Blut vom Rumpfe fpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Todtenchor, 
Und des Glodenthurmes bumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklich mahnend an bein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weichem Munde 
Dir ber Liebe fanft Gelifpel quillt, 
Bohr’ es plöglih eine Höllenwunde 
In der Wolluſt Rojenbild! 


Ha, Berräther! nicht Luifens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw’ und Tiger jchmelzen Tann ? 
Seine Segel fliegen ſtolz vom Lanbel 
Meine Augen zittern bunfel nad); 
Um bie Mädchen an ber Seine Strande 
Winjelt er fein falfches Ach! 
ge 
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Und das Kindlein — in ber Mutter Schooße 
Lag es da in füßer, goldner Ruh, 
In dem Reiz ber jungen Morgenroſe 
Lachte mir ber holde Kleine zu — 
Tödtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beklommnen Mutterbuſen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 
Seiner Unſchuld ſtumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? hallte 
Jeder Winkel meines Herzens nach — 
Weh! umſonſt wirſt, Waiſe, du ihn ſuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirſt der Stunde unſers Glückes fluchen, 
Wenn dich einſt der Name Baſtard ſchwärzt. 


Deine Mutter — o, im Buſen Hölle! 
Einſam ſitzt ſie in dem All der Welt, 
Durſtet ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblick fürchterlich vergällt. 
Ach, mit jedem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Glücks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblicks. 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblickt! 
Eumenidenruthen deine Küſſe, 
Die von ſeinen Lippen mich entzückt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt ſein Meineid fort, 
Ewig — hier umſtrickte mich die Hyder — 
Und vollendet war der Mord. 
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Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Jage dir der grimme Schatten nach, 
Mög' mit kalten Armen dich ereilen, 
Donnre dich aus Wonneträumen wach; 
Im Geflimmer ſanfter Sterne zucke 
Dir des Kindes graſſer Sterbeblick, 
Er begegne dir im blut'gen Schmucke, 
Geißle dich vom Paradies zurück. 


Seht! da lag's entſeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt hinſtarrend, mit verworrnem Sinn 
Sah ich ſeines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schrecklich pocht ſchon des Gerichtes Bote, 
Schrecklicher mein Herz! 
Freudig eilt' ich, in dem kalten Tode 
Auszulöſchen meinen Flammenſchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 
Schlage, Flamme, durch den Holzſtoß hin! — 
Glücklich! glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feu'r, 
Seine Küſſe! wie ſie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einſt jo theu’r? 


Zrauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweftern, Männerihwüren nie! 

Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtſtatt bier verfluch’ ich fiel — 

Zähren? Zähren in des Würgers Biden? 
Schnell die Binde um mein Angeſicht! 

Henker, kannſt bu feine Lilje Iniden? 
Bleicher Henfer, zittre nicht! 
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Die Größe der Well. 


ſchaffende Geift einft aus dem Chaos ſchlug, 
bie ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer Wogen ich lande, 
wer, wo fein Hand; mehr weht 
er Markftein der Schöpfung fteht. 


Sterne fah ich bereit jugendlich auferftehn, 
Taufendjährigen Gange durchs Firmament zu gehn, 
Sah fie fpielen 
Nach ben Iodenden Zielen; 
Irrend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme ben Flug bes Lichts, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltſyſteme, Fluthen im Bad, 
Strudeln dem Sonnenwandrer nad). 


Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was fuchft bu hier?” 
„Zum Geftade 
Seiner Welt meine Pfabe! 

Segle Hin, wo fein Hauch mehr weht 

Und der Marfftein der Schöpfung fteht!““ 


„Steh! du ſegelſt umfonft — vor dir Unendlichkeit!” 
„„Steh! du fegefft umfonft — Pilger, auch Hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedanf', bein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantafie, 
Wirf ein muthloſes Anker hie.“ 
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** Elegie anf den Vod eines Zünglings. 





anges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet ber vom öden Trauerbaus, 
Zodtentöne fallen von bes Münſters Thurme! 
Einen Jüngling trägt man bier heraus, 
Einen Süngling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflüdt, 
Pohend mit der Kügend Nervenmarke, 
Mit der Flamme, bie im Auge züdt — 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(O das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund, ah! meinen Bruder — 
Auf, was Menich beißt, folge nad! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr hoch, veraltet, 
Stürmen fiehet und den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 

Prahlt der Greis noch, der auf ſtolzen Werfen 
Wie auf Wogen zur Vollendung fteigt ? 

Prahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Thatenbergen 
An des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 

Wenn der Wurm ſchon naget in ben Blüthen, 
Wer ift Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 

er dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn der Süngling ftirbt? 


Lieblich hüpften, voU der Jugendfreude, 
Seine Tage bin im Roſenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm fo ſüß — 
Und jo freundlich, jo bezaubernd winkte 
Ihm die Zufunft, und fo golden blinfte 

Ihm des Lebens Paradies; 


4 Der Name bed Sünglings war Johann Chriftian Wedherlin. 
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Noch, als ſchon das Mutterauge thränte, 

Unter ihm das Todtenreich ſchon gähnte, 
Ueber ihm der Parzen Faden riß, 

Erd' und Himmel ſeinem Blick entſanken, 

Floh er ängſtlich vor dem Grabgedanken — 
Ach, die Welt iſt Sterbenden ſo ſüß! 


Stumm und taub iſt's in dem engen Hauſe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! ach, in ewig tiefer Pauſe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Oft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Gluth empfindeſt du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Geliſpel höreſt du nicht mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergolden, 
Nie umhalſen deine Braut wirſt du, 
Nie, wenn unſre Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig ſinkt dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — köſtlich iſt dein Schlummer, 
Ruhig ſchläft ſich's in dem engen Haus; 
Mit der Freude ſtirbt hier auch der Kummer, 
Röcheln auch der Menſchen Qualen aus. 

Ueber dir mag die Verleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte ſpei'n, 
Ueber dich der Pharifäer eifern,, 
Fromme Mordſucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Apoftel-Masfen fchielen, 
Und die Baftardtocdhter der Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, fo mit Menſchen jpielen, 
Und fo fort, bis hin zur Ewigfeit. 


Ueber dir mag auch Fortuna gaufeln, 
Blind herum nad ihren Buhlen ſpähn, 
Menſchen bald auf ſchwanken Thronen ſchaulein, 
Bald herum in wüſten Pfützen drehn; 
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Wohl dir, wohl in deiner ſchmalen Zelle! 
Dieſem komiſchtragiſchen Gewühl, 

Dieſer ungeſtümen Glückeswelle, 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 

Dieſem faulen fleißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Ruh, 

Bruder! — dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Fahr' denn wohl, du Trauter unſrer Seele, 
Eingewiegt von unſern Segnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederſehn! 
Bis auf dieſen leichenvollen Hügeln 
Die allmächtige Poſaune klingt, 
Und nad aufgeriſſnen Todesriegeln 
Gottes Sturmwind dieſe Leichen in Bewegung ſchwingt — 
Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 
Gräber kreißen — auf ſein mächtig Dräu'n 
In zerſchmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub die Grüfte wiederkäu'n — 


Nicht in Welten, wie die Weiſen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter veimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß es wahr ſei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenſeits ein Gedanke ſei? 

Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Phantaſei? — — 

Schon enthüllt ſind dir die Räthſel alle! 
Wahrheit ſchlürft dein hochentzückter Geiſt, 

Wahrheit, die in tauſendfachem Strahle 
Von des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Zieht denn hin, ihr ſchwarzen, ſtummen Träger! 
Tiſcht auch Den dem großen Würger auf! 
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Hoͤret auf, geheulergoffne Kläger! 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo ber Menſch, ber Gottes Rathſchluß prüfte? 
Bo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
‚Heilig, heilig, heilig Bift du, Gott der Grüftel 
Bir verehren di mit Graun! 
Erde mag zurüd in Erbe ftäuben, 
liegt der Geift bo aus dem morfchen Haus! 
Seine Aſche mag ber Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aut. 


Die Hälcdt. 


wine Mserterwonre, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 

Zum wilden eifernen Würfelfpiel - 
Strect ſich umabfehlich das Gefilde. 


/ 


Blicke Friechen niederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Borüber an hohlen Todtengefihtern 
Nieberjagt bie Front der Major: . 
Halt! 
Und Regimenter fefjelt das ftarre Commando. 


Lautlos fteht die Front. 


Prächtig im glühenden Miorgenroth 

Was blitzt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 

Wir jehn des Feindes Fahnen wehn, 

Gott mit euch, Weib und Kinder! 

Luftig! Hört ihr den Gefang? 
Zrommelwirbel, 'Pfeifenflang 

Schmettert durch die Glieder; 

Wie brauft e3 fort im ſchönen, wilden Taft! 
Und brauft duch Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brüder! 
Sn einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner fon bort, 
Die Wimper zudt, bier Fracht er Taut, 
Die Lofung brauft von Heer zu Heer — 
Laß braufen in Gottes Namen fort, 
greier ſchon athmet die Bruſt. 


Der Tod it los — ſchon wogt ſich der Kampf, 
Eifern im wolfigten Pulverdampf, 
Eiſern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere ſich; 

Fertig! heult's von Ploton zu P’loton; 

Auf die Kniee geworfen 

Feuern die Vordern, viele ftehen nicht mehr auf, 
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War's nicht dies allmächtige Getriebe, 
Das zum ew’gen Subelbund ber Liebe 
Unſre Herzen aneinander zwang ? 
Raphael, an beinem Arm — o Wonnel 
Wag' aud ih zur großen Geifterfonne 
Treudigmuthig den Vollendungsgang. 


Glücklich! glücklich! dich Hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen dich ummwunden, — 
Und aus Millionen mein bift du — 
Laß das Chaos diefe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen fchütteln; 
Ewig fliehn ſich unfre Herzen zu. 


Muß ich nicht aus beinen Flammenaugen 

Meiner Wolluft Wiederftrahlen faugen? 
Nur in bir beftaun’ ih mih — 

Schöner malt ſich mir die ſchöne Erbe, 

Heller fpiegelt in des Freundes Geberde, 
Reizender der Himmel fidh. 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 

Süßer von bes Leidens Sturm zu raften, 
In ber Liebe Bufen ab; 

Sucht nicht felbft das folternde Entzüden 

In bes Freunds beredten Strahlenbliden 
Ungebuldig ein wollüft’ges Grab? 


Stünd’ im AU der Schöpfung ich alleine, 

Seelen träumt’ ih in die Felfeniteine, 
Und umarmend küßt' ih fie — 

Meine Klagen ftöhnt’ ich in bie Lüfte, 

Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! ber füßen Sympathie. 


Todte Gruppen find wir — wenn wir baffen, 
Götter — wenn wir liebend uns umfaſſen! 
Lechzen nad) dem füßen Feſſelzwang — 
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Aufwärts durch die taufendfachen Stufen 
Zahlenlofer Geifter, die nicht ſchufen, 
Waltet göttlich dieſer Drang. 


Arm in Arme, höher ſtets und höher, 

Dom Mongolen bis zum griech'ſchen Seher, 
Der fih an den letzten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth’gen Ringeltanzes, 

Bis fi dort im Meer des ew’gen Glanzes 
Sterbend untertauden Maß und Zeit — 


Freundlos war der große Weltenmeifter, 

Fühlte Mangel — darum ſchuf er Geifter, 
Sel’ge Spiegel feiner Seligkeit! 

Fand das höchſte Weſen fchon fein Gleiches, 

Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 






Gruppe ans dem Vartarıs. 
2 Worch — wie Murmeln des empörten Meeres, 


R Go Wie durch hohler Felſen Beden weint ein Bach, 
Stöhnt dort dumpfigtief ein fehweres, leeres, 


Dualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung fperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 

Hohl find ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nach des Cocytus Brüde, 
Tolgen thränend feinem Trauerlauf, 

Tragen fih einander Ängftlich leiſe, 
Ob noch nit Vollendung fei? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreife, 
Bricht die Senje des Saturns entzwei. 
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Elyſium. 


e ſtöhnende Klage! 
Freudengelage 

ufen jegliches Ach — 

ns Leben 

Wonne, ewiges Schweben, 
ende Fluren ein flötender Bad. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Eiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier ben Schleier entzwei. 


unendliche Freude 

Durdwallet das Herz. 
Hier mangelt ber Name dem trauernden Leibe, 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


‚Hier ſtredet ber wallende Pilger bie matten 
Brennenden Glieber im fäufelnden Schatten, 
Leget bie Bürbe auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengezitter, 
Traumt er, geſchnittene Halme zu fehn. 


Deſſen Fahne Donnerftürme wallte, 
Deffen Ohren Mordgebrüll umhallte, 
Berge bebten unter beffen Donnergang, 
Schläft hier linde bei bes Baches Riefeln, 
Der wie Silber fpielet über Kiefeln; 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 
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Hier umarmen ſich getreue Gatten, 

Küſſen ſich auf grünen ſammtnen Matten, 
Liebgefoft vom Balfamweft; 

Ihre Krone findet hier die Liebe, 

Sicher vor des Todes firengem diebe, 
Deiert fie ein ewig Hodgeitfeft. 


der Flüdtling. 


riſch athmet des Morgens Iebendiger Hauch; 
Purpuriſch zudt durch büfter Tannen Riten 
Das junge Licht und Äugelt aus dem Straud); 
In goldnen Flammen bligen 
Der Berge Wolkenſpitzen. 
Mit freubig melodiſch gewirbeltem Lieb 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die ſchon in lachender Wonne 
Jugendlich ſchön in Auroras Umarmungen glüht. 
Schiller, Gedichte. 3 
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Sei, Licht, mir geſegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie ſilberfarb flittern 
Die Wieſen, wie zittern 
Tauſend Sonnen im perlenden Thau! 


In ſäuſelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beſtrömen die lachende Flur. 


Wie hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen! 
Laut wiehern und ſchnauben und knirſchen und ſtiampfen 

Die Roſſe, die Farren; 

Die Wagen erknarren 

Ins ächzende Thal. 
Die Waldungen leben, 

Und Adler und Falken und Habichte ſchweben 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, 
Wohin ſoll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
‚Mit Jünglingsgeberde 
Für mid) nur ein Grab! 


Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit. purpurnem Kufjfe Hain und Feld! 

Säusle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorbne Welt! 

Morgen — ah! du rötheft 
Eine Todtenflur, 

Ah! und du, o Abendroth! umflöteft 

Meinen langen Schlummer nur. 
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Die Blumen. 


inder der verjüngten Sonne, 
7 Blumen ber gefhmüdten Flur, 
Euch erzog zu Luft und Wonne, 
Sa, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht gefticet, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Götterpracht. 
Holde Frühlingskinder, klaget! 
Seele hat ſie euch verſaget, 
Und ihr ſelber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche ſingen 
Euch der Liebe ſelig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Frühlingskinder, weinet! 
Liebe hat ſie euch verneinet, 
Euch das ſelige Gefühl. 


Aber hat aus Nannys Blicken 
Mich der Mutter Spruch verbannt 
Wenn euch meine Hände pflücken 
Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten ſüßer Schmerzen, 
Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigſte der Götter 
Schließt in eure ſtillen Blätter 
Seine hohe Gottheit ein. 


5® 


den Frühling.  . 


öner Züngling! 

me der Natur! 

ı Blumenförbehen 

n auf ber Flur! 
biſt ja wieber! 

fo lieb und ſchön! 
wir ung fo herzlich, 
bir zu gehn. 


noch am mein Mädchen? 
r, benfe doch! 
- . mid) das Mäbchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Grbat id) mir von bir — 

Ich tomm’ und Bitte wieder, 
Und du? — bu gift es mir? 


BVilfommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenförbhen 
Willkommen auf der Flur! 
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eu Un Minna. 
Sys hun ih? ift mein Auge trüber? 


— Nebelt's mir ums Angeſicht? 
TEN Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
Eitel in ſich ſelbſt verloren — 
Meine Minna iſt es nicht. 


Von dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk; 
Schleifen, die den Buſen ſchmücken, 

Rufen: Minna, ſei gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 

Zieren Bruſt und Locken noch — 
Ach die Bruſt, die mir gelogen! 

Und die Blumen blühen doch! 


Geh, umhüpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht' ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz geſchlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thörin ſchlug. 


In den Trümmern deiner Schöne 
Seh' ich dich verlaſſen gehn, 
Weinend in die Blumenſcene 
Deines Mais zurücke ſehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordſturm weht; 
Buhler ſcheucht dein Herbſt von hinnen, 
Einen Freund haſt du verſchmäht. | 
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Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuf entgegenflohn, 
Ziſchen dem erloſchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 
Ha! wie will id dann dich Höhen! 
Höhnen? Gott bewahre mid! 
Weinen will id) bittre Thränen, 
Weinen, Minna! über dich. 


Der Driumph der Liebe. 
Eine Hymne. 


9 bie Liebe 
= burdh bie Liebe 
hen Göttern gleich! 
at ben Himmel B 
iher — die Erde 
Zu dem Himmelreid. 


Einftens hinter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftüden, 
Menden aus dem Stein. 


Stein und Felſen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Bon des Himmels Fiammenkerzen 
Nie in Gluth gefadtt. 


Noch mit fanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Mufen, 
Nie mit Saitenharmonie. 
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Ach! noch wanden keine Kränze 
Liebende ſich um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nach Elyſium. 


Ungegrüßet ſtieg Aurora 

Aus dem Schooß des Meers, 
Ungegrüßet ſank die Sonne 

In den Schooß des Meers. 


Wild umirrten ſie die Haine 

Unter Lunas Nebelſcheine, 
Trugen eiſern Joch. 

Sehnend an der Sternenbühne 

Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


% 


Und fieh! ber blauen Fluth entquilit 
Die Himmelstocdhter fanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunfenen Geftaben. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendimmerung, 
Yuf das allmächt'ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des Holden Tages Auge Yacht 
In düftrer Wälder Mitternacht; 
Balſamiſche Narciffen 
Blühn unter ihren Füßen. 


Shon flötete die Nachtigall 
Den erften Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Quellen Fall 
In weiche Bufen Liebe. 
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Glückſeliger Pygmalion! 
Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 
* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
* 
Unter goldnem Nektarſchaum, 
Ein wollüſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luſtgelage, 
Fliehn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sitz, 
Schwingt Kronion ſeinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erſchrocken, 
Wallen zürnend ſeine Locken — 
Göttern läßt er ſeine Throne, 
Niedert ſich zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Ledas Küſſen, 
Schläft der Rieſentödter ein. 


Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 
Völker ſtürzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Hal wie gern vergaß er fiel 
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Bor der Gattin des Kroniben 
Beugen fich die Uraniben. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet fih das Pfauenpaar; 
Mit der goldnen Herricherfrone 
Schmückt fie ihr ambroſiſch Haar. 


Schöne Fürftin! ad), die Liebe 
Zittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn; 
Und von ihren jtolgen Höhen 
Muß die Götterfönigin 
Um bes Reizes Gürtel flehen 

Bei der Herzenfeplerin. 
» 


Gelig durch bie Liebe 
Götter — durch die Liebe 

Menſchen Göttern gleich? 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifcher — die Erde 

Zu dem Himmelteid). 

% 

Liebe jonnt das Reich der Nacht! 
Amors füßer Zaubermacht 
Iſt der Orfus unterthänig; 
Freundlich blickt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres' Tochter lacht. 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hölle klangen 

Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 

Minos, Thränen im Geſichte, 

Mildete die Qualgerichte, 

Zärtlich um Megärens Wangen 

Küßten ſich die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſchte mehr; 
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Aufgejagt von Orpheus' Leier 
Flog von Tityos der Geier; 
Leiſer hin am Ufer rauſchten 
Lethe und Cocytus, lauſchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe ſangſt du, Thracier! 
Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
Durch die ewige Natur 
Düftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir her, 
Stern' und Sonn' und Mondenlicht 
Regten mir die Seele nicht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn ſanfter wallen; 

Seele haucht ſie in das Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe liſpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dem Sonnenblick, 
Große Göttin, tritt zurück, 
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Meiche vor ber Liebe! 
Nie Erobrern, Fürften nie 
Beugteft du ein Sklavenknie, 
Beug' e8 itt ber Liebe! 


Wer die fteile Sternenbahn 
Ging bir heldenfühn voran 
3u ber Gottheit Site? 
Wer zerriß das Heiligthum, 

Zeigte dir Elyfium 

Dur des Grabes Rite? 
Lodte fie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich fein? 
Suchten auch die Geifter 
Ohne fie den Meifter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Zu dem Bater der Natur, 
Liebe nur die Geifter. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreid). 


Das Glück und die Weisheit. 












a 
SER ntzweit mit einem Favoriten, 


RE ° Blog einft Fortun’ ber Weisheit zu: 


” Ich will dir meine Schäße bieten, 
Sei meine Freundin du! 

Mit meinen reihiten, fchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn jo mütterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben, 


Und nennt noch geizig mich. UNIVERSITY 


2.77 
wer 
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Komm, Schweſter, laß uns Freundſchaft ſchließen, 
Du marterſt dich an deinem Pflug; 

In deinen Schooß will ich ſie gießen, 
Hier iſt für dich und mich genug.“ 


Sophia lächelt dieſen Worten 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeſicht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu ermorden, 
Verſöhnet euch, ich brauch' dich nicht.“ 






& Wer’s jagen Tann, der fpringe 
Sg» Frei unter Gottes Sonn’ einher 
Und hüpfe hoch und finge. 


Zu Gottes ſchönem Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen, 

Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ih hinunter fleigen. 


Und wohl mir, daß ich's darf und kann! 
Geht's Mädchen mir vorüber, 

Ruft's laut in mir: Du bift ein Mann! 
Und küſſe fie fo lieber. 


Und röther wird das Mädchen dann, 
Und's Mieder wird ihr enge. 

Das Mädchen weig, ih bin ein Manır, 
Drum wird ihr's Mieder enge. 


Wie wird fie erit um Gnade jchrein, 
Ertapp’ ich fie im Babe? 

Ich bin ein Dann, das fällt ihr ein, 
Wie jchrie fie fonft um Gnabdel 
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Ich bin ein Mann, mit diefem Wort, 
Begegn’ ich ihr alleine, 

Sag’ ich des Kaifers Tochter fort, 
So lumpicht ich erfcheine. 


Und biefes goldne Wörtchen madt 
Mir mande Fürftin holde. 

Mid ruft fie — habt indefien Wacht 
Ihr Buben dort im Golde! 


Ich bin ein Mann, das Könnt ihr fhon 
An meiner Leier riechen, 

Sie brauft dahin im GSiegeston, 
Senft würde fie ja Friechen. 


Aus eben dieſem Schöpferfluß, 
Woraus wir Menfchen werben, 

Duillt Götterfraft und Genius, 
Was mächtig ift auf Erden. 


Tyrannen baßt mein Talisman 
Und ſchmettert fie zu Boden, 

Und kann er's nicht, führt er die Bahn 
Freiwillig zu den Todten. 


Den Perfer hat mein Talisman 
Am Granifus bezwungen, 

Roms Wollüftlinge Mann für Mann 
Auf deutichen Sand gerungen. 


Seht ihr ben Römer ſtolz und Fraus 
In Afrika dort fißen? 

Sein Aug’ fpeit Feuerflammen aus, 
Als fäht ihr Hekla blitzen. 


Da kommt ein Bube wohlgemuth, 
Gibt Manches zu verſtehen. 

„Sprich, du hätt'ſt auf Karthagos Schutt 
Den Marius geſehen!“ 
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So fpricht der jtolze Römersmantn, 
Noch groß in feinem Yalle. 

Er ift nichts meiter al8 ein Mann, 
Und vor ihm zittern Ale. 


Drauf thäten feine Enkel ſich 
Ihr Erbtbeil gar abdrehen, 

Und huben jedermänniglich 
Anmuthig an zu krähen 


Schmach dem kombabiſchen Geſchlecht! 
Die Elenden, ſie haben 

Verſcherzt ihr hohes Männerrecht, 
Des Himmels beſte Gaben. 


Und ſchlendern elend durch die Welt 
Wie Kürbiſſe, von Buben 

Zu Menſchenköpfen ausgehöhlt, 
Die Schädel leere Stuben! 


Wie Wein von einem Chemikus 
Durch die Retort' getrieben, 

Zum Teufel iſt der Spiritus, 
Das Phlegma iſt geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgeſicht, 
Und zittern es zu ſehen — 

Und dürften ſie, und können nicht, 
Da möchten ſie vergehen. 


Drum fliehn ſie jeden Ehrenmann, 
Sein Glück wird ſie betrüben; 
Wer keinen Menſchen machen kann, 

Der kann auch keinen lieben. 


Drum tret' ich frei und ſtolz einher 
Und brüſte mich und ſinge: 

Ich bin ein Mann, wer iſt es mehr? 
Der hüpfe hoch und ſpringe. 
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BEI — Un eisen Moraliflen. 
RER 


EEE 08 zürnft du unſrer froben Jugendweiſe 
N! Und lehrſt, daß Lieben Tändeln fei? 
Du flarreft in des Winters Eife 

Und ſchmähleſt auf den goldnen Mai. 


Einft, als du noch das Nymphenvolk befriegteft, 
Fin Held des Carnevals den deutſchen Wirbel flogft, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteft 
Und Neftarduft von Mädchenlippen fogft, 


Ha, Eeladon! wenn damals aus den Achſen 
Gewichen wär’ der Erde ſchwerer Ball — 
Im Liebesfnäul mit Julien verwacjfen, 
Du hättet überhört den Tall! 


D den? zurüd nad deinen Rofentagen 
Und lerne: die Philoſophie 
Schlägt um, wie unfre Pulſe anders ſchlagen; 
- Zu Göttern ſchaffſt du Menſchen nie. 


Wohl, wenn ins Eis des Flügelnden Berftandes 
Das warme Blut ein bißchen muntrer jpringt! 
Laß den Bewohnern eines beffern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch ber irdifche Gefährte 

Den gottgebornen Geift in Kerfermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde, 

Ich will ihm folgen, Menſch zu fein. 


Oraf Eberhard der Greiner von Württemberg. 
& TER KKriegslied. 





hr — ihr dort außen in der Welt, 
ST Die Nafen eingefpannt! 
38 Auch manden Mann, au manden Held, 
Im Frieden gut und ftarf im Feld, 
Gebar das Echmabenlanb. 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig! 

Karl, Friedrih, Ludwig, Eduard 

Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterfturm im Krieg. 


Und auch fein Bub, der Ulerich, 
War gern, wo's eijern Flang; 

Des Grafen Bub, der Ulerich, 

Kein Fußbreit rückwärts z0g er fih, 
Wenn’s drauf und drunter fprang. 


Die Reutlinger, auf unfern Glanz 
Erbittert, fochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz 

Und wagten manden Schwertertang 
Und gürteten bie Hüft'. 


Er griff fie an — und fiegte nicht 
Und fam gepanticht nach Haus; 

Der Vater ſchnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen 'raus. 


Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurfen, wart] 
Und trug’s in feinem Kopf. 

Ausweten, bei des Vaters Bart! 

Auswetzen wollt’ er diefe Schart’ 
Mit manchem Stübdtlerfchopf. 
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Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Mann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging’8 dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging's an. 


Und unfers Heeres Lofungswort 
War bie verlerne Schladit; 
Das riß uns wie die Windshramt fort 
Und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennadt. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung feinen Heldenftab, 

Wild vor ihm ging das Ungeſtüm, 

Geheul und Winfeln Hinter ihm 
Und um ihn her das Grab. 


Doch weh! ach weh! ein Säbelhieb 
Sunf ſchwer auf fein Genid. 
Schnell um ihn her der Helden Trieb, 
Umfonft! umfonft! erftarret blieb 
Und fterbend brach fein Blick. 


Beftürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Mari, Kinder! In den Feind! 


Und Lanzen faufen feuriger, 
Die Rache fpornt fie all, 
Rafch über Leichen ging’s daher, 
Die Stüdtler laufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 
Schiller, Gedichte, 
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Unb zogen wir mit Hörnerflang 
Ins Lager frob zurüd, 
Und Weib und Kind im Rundgefang 
Beim Walzer und beim Becherflang 
Quftfeiern unfer Glück. 


Doch unfer Graf — was thät er itzt? 
Bor ihm ber todte Sohn. 

Allein in feinem Zelte fitt 

Der Graf, und eine Thräne blitt 
Im Aug’ auf feinen Sohn. 


Drum bangen wir fo treu und warm 
Am Grafen, unferm Herrn. 

Allein ift er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner raft in feinem Amt, 
Er ift des Landes Etern. 


Drum ihr dort außen in ber Welt, 
Die Nafen eingefpannt! 
Auch manden Mann, au manden Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenland, 


Gedichte 


der 
zweiten Periode. 
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Un die Freude. 


Chor. 

Seid umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein Fieber Vater wohnen. 


Wem ber große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf bem Erbenrundl 

Und wer’s nie gefonnt, ber ftehle 
Weinend ſich aus biefem Bund. 


Ghar. 
Mas den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Wo der Unbelannte thronet. 


Freude trinfen alle Wefen 
An den Brüften der Natur; 
Alle Suten, alle Böfen 
Folgen ihrer Rofenfpur. 
Küffe gab fie uns und Neben, 
Einen Freund, geprüft im Tob; 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Gott. 


Eher. 

Ihr ftürzt nieder, Millionen? 
Ahneft du. den Schöpfer, Welt? 
Sud ihn überm Sternenzelt! 

Veber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ſtarke Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen Iodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Jirmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht Fennt. 


Ghor. 
Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Wandelt, Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 
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Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Lächelt ſie den Forſcher an. 

Zu der Tugend ſteilem Hügel 
Leitet ſie des Dulders Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 

Durch den Riß geſprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ſtehn. 

Chor. 

Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die beſſre Welt! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten; 
Schön iſt's, ihnen gleich zu ſein. 

Gram und Armuth ſoll ſich melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun. 

Groll und Rache ſei vergeſſen, 
Unſerm Todfeind ſei verziehn. 

Keine Thräne ſoll ihn preſſen, 
Keine Reue nage ihn. 

Chor. 

Unſer Schuldbuch ſei vernichtet! 
Ausgeſöhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude ſprudelt in Pokalen; 
In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer kreiſt, 
Laßt den Schaum zum Himmel ſpritzen: 
Dieſes Glas dem guten Geiſt! 





Den ber Sterne Wirbel Toben, 
Den des Seraphs Hymne preift, 
Diefes Glas dem guten Geiſt 
Ueberm Eternengelt dort oben! 


Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unfhuld weint, 
Crvigfeit geſchwornen Eiben, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gäle es Gut und Blut — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang ber Lügenbrut! 


Chor. 

Echließt den heil' gen Zirfel dichtet 
Schwort Bei dieſem goldnen Wein, 
Ber Gelübde treu zu fein, 

Sqhwoͤrt es Bei dem Eternenrichter! 


Die nnüberwindlide Flofte. 
= Nach einem ältern Dichter. 


mt — fie fümmt, bes Mittags ſtolze Flotte, 
Weltmeer wimmert unter ihr, 
ettenflang und einem neuen Gotte 
taufend Donnern naht fie dir — 
wimmend Heer furchtbarer Eitadellen 
: Ocean fah ihresgleihen nie), 

Unüberreinblich nennt man fie, 

Zieht fie einher auf dem erſchrocknen Wellen; 
Den folgen Namen weiht 
Der Schreden, den jie um ſich fpeit. 
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Mit majeſtätiſch ftilem Schritte 
Trägt feine Laſt der zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 
Dir gegerrüber ſteht fie ba, 
Glückſel'ge Inſel — Herrfcherin der Meere, 
Dir drohen diefe Gallionenbeere, 
Großherzige Britannia ! 
Beh deinem freigebornen Bolfe! 
Da fteht fie, eine wetterfhwangre Wolfe. 


Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Yürftin dich gemacht? 
Haft du nicht felbft, von ftolzen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erbacht? 
Das große Blatt, bas deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Bürger macht? 
Der Segel ftolze Obermadht, 
Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Erftritten in der Waſſerſchlacht? 
Wem danfit du fie — erröthet, Völker diefer Erde — 
Wem fonit, als deinem Geift und deinem Schwerte? 


Unglüdlihe — blid hin auf diefe feuerwerfenden Koloffen, 
Blid Hin und ahne deines Ruhmes Fall 
Bang Ichaut auf dich der Erdenball, 

Und aller freien Männer Herzen jchlagen, 

Und alle guten, fehönen Seelen Flagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt'ge, fah herab, 
Sah deines Feindes ftolze Löwenflaggen wehen, 
Sah drobend offen dein gewiffes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 
Erlöfhen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrüdung letzter Felfendamm 
Zufammenftürzen, die Tyrannenwehre 
Vernichtet fein von biefer Hemiſphäre? 
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Nie, rief er, ſoll der Freiheit Paradies, 
Der Menſchenwürde ſtarker Schirm verſchwinden! 
Gott, der Allmächt'ge, blies, 
Und die Armada flog. nad) allen Winden. 
Die zwei Testen Berfe find eine Anfpielung auf die Medaille, welche 
Elifabeth zun Andenken ihres Sieges fdylagen ließ. Es wird auf derfelben 


eine Flotte vorgeftellt, welhe im Sturm untergek., mit der befcheidenen 
Snihrift: Afflavit Deus, et dissipati sunt. 





Den —S— der Pflicht. 

Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 

Geſchworen hab' ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen. 

Hier iſt dein Kranz, er ſei auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurück und laß mich ſündigen. 

Zerriſſen ſei, was wir bedungen haben! 
Sie liebt mich — deine Krone ſei verſcherzt! 

Glückſelig, wer, in Wonnetrunkenheit begraben, 
So leicht, wie ich, den tiefen Fall verſchmerzt! 

Sie ſieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ſtill mein heldenmüthiges Entſagen, 
Und großmuthsvoll beſchließt fie meinen Lohn. 

Mißtraue, jchöne Seele, diefer Engelgüte! 
Dein Mitleid waflnet zum Verbrechen mid. 

Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, jhönern Lohn, als dich? 

ALS das Verbrechen, bas ich ewig fliehen wollte? 
Tyrannifches Geſchick! 

Der einz’ge Lohn, der meine Tugend Trönen follte, 
ft meiner Tugend letter Augenblick! 
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Refignafion. 






#4 uch ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugefchworen; 
4 Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab ber kurze Lenz mir nur. 


9 
Des Lebens Mai bfüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht.. 
Der ftile Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ftile Gott taucht meine Tadel nieder, 
Und die Erfcheinung flieht. 


Da ſteh' ih fhon auf deiner finftern Brüde, 
Furchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glüde! 
Sch Bring’ ihn unerbrochen dir zurüde, 
Ich weiß nichts von Glückſeligkeit. 


Bor deinem Thron -erheb’ ich meine Klage, 
Verhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneft bier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneft dich Vergelterin. 


Hier, fpridt man, warten Schreden auf ben Böſen 
Und Freuden auf den Redlichen. 

Des Herzens Krümmen werdeft bu entblößen, 

Der Vorſicht Räthſel werdeft du mir löſen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne fi) die Heimath dem Verbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterfind, das fie mir Wahrheit nanıten, 
Die Meiften flohen, Wenige nur fannten, 
Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 
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„Ih zahle bir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts kann ih dir als dieſe Weifung geben.” 
Ich nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Sib mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! , 
Jenjeits der Gräber wuchern beine Schmerzen.” — 
Ich riß fie Hlutend aus dem wunden Herzen, 
Und weinte laut, und gab fie ihr. 


„Die Schuldverfchreibung Tautet an die Tobten,” 
Hohnlächelte die Welt; 
„Die Lügnerin, gedbungen von Defpoten, 
Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt.” | 


Frech wißelte da8 Schlangenheer der Spötter: Ä 
„Bor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterft du? Was ſollen deine Götter, 
Des Franken Weltplans fchlau erdachte Retter, 
Die Menſchenwitz des Menſchen Nothdurft Teiht?” 


„Was beit die Zukunft, die uns Gräber deden? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangft? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 
Der Riefenfchatten unſrer eignen Schreien 
Im hohlen Spiegel der Gewiffensangft.” 


„Ein Lügenbilb Tebendiger Geftalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balfamgeift der Hoffnung in.den Falten 
Behaufungen bes Grabes hingehalten, 

Das nennt bein Fieberwahn Unfterblichkeit?* 
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„Für Hoffnungen — Berwefung ftraft fie Lügen — 
Sabit du gewiſſe Güter hin? 

Sechstauſend Jahre hat der Tod gefihwiegen, 

Kam je ein Leihnam aus ber Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?“ — 


Ich ſah die Zeit nach deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welfer Leichnam, liegen, 

Kein Todter kam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feit vertraut’ ich auf den Götterſchwur. 


AU meine Freuden hab’ ich dir gefchlachtet, 
Set werf’ ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab’ ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab’ ich groß geachtet, 
Bergelterin, ich fordre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe lieb’ ich meine Kinder!” 

Rief unfihtbar ein Genius. 
„Zwei Blumen“, rief er, „hört es, Menſchenkinder, 
Zwei Blumen blühen für den weiſen under, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß.” 


„Wer biefer Blumen eine brad), begehre 
Die andre Schweiter nid. 
Genieße, wer niit glauben fann. Die Lehre 
Iſt ewig, wie die Welt. Wer glauben fan, entbehre! 
Die Weltgefchichte ift das Weltgericht.“ 


„Zu haft gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war bein zugewognes Glüd. 

Du Fonnteft deine Weifen fragen, 

Was man don der Minute ausgefchlagen, 
Gibt feine Ewigkeit zurüd.” 





— 
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Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlungne, ſeelenvolle Tänze 
Kreiſten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn ſpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze loben ſeinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Damals trat fein gräßliches Gerippe 

Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das Iebte Leben von der Kippe, 
Seine Fadel ſenkt' ein Genius. 

Celbit des Orkus ftrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Thrafers feelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Echaiten 
In Elyfiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenter feine Bahn; 
Linus' Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
. In Alceftens Arme finft Adinet, 
Seinen Freund erfennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 
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Höhre Preife ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Bor dem Wieberforderer der Todten 
Neigte fih der Götter ftille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Bom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! ' 

Ah, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt fih meinem Bid, 
Ah! von jenem lebenwarnen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd. 


Alle jene Blütben find gefallen 

Bon des Nordes ſchauerlichem Wehn; 
Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ih an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf’ ich, durch die Wogen, 
Ad! fie wiederhallen leer. 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, der fie lenfet, 
Sel’ger nie durch meine Eeligkeit, 
Fühllos ſelbſt für ihres Künftlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie knechtiſch dem Gefet der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 

Schiller. Gedichte. 5 


Nicht einen Bid! — durchirrt ein elendes Papier, 
- (Laut hört man in der Kinderftube weinen) 
Sie legt e8 endlich weg und fragt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon, 
Doch halbe Blicke nur beglüden ihren Spiegel. 
Ein mürrifh ungeduldig Drohn 
Gibt der erſchrocknen Zofe Flügel. 
Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entflohn, 
Und an ber Stelle holder Amorinen 
Sieht man Erinnyen ben Lodenbau bedienen. 


Carroſſen raffeln jebt heran, 
Und Miethlafaien fpringen von den Tritten, 
Dem düftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutfches leſen kann, 
Großing und Compagnie, dem 3* Wundermann 
Gchör bei der Berühmten zu erbitten. 
Ein Ding, das demuthsvoll fi in die Ede drüdt 
Und Ehmann beißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — wird dein Hausfreund jo viel wagen? 
Der dümmite Fat, der ärmſte Wicht, 
Wie fehr er fie bewundre, fagen; . 
Und darf's vor meinem Angefiäht! 
Sch fteh dabei, und will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erft meine Noth, 
Da geht es über meine Flafchen ! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober waſchen. 
Mein ſchwer verdienter Biſſen Brod 
Wird hungriger Schmarotzer Beute: 
O dieſe leidige, vermaledeite 
Unſterblichkeit iſt meines Nierenſteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 
Was, meinſt du, ſei mein Dank? Ein Achſelzucken, 
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Ein Mienenfpiel, ein ungefchlifjenes Beklagen — 
Erräthſt du's nicht? O ich verſteh's genau! 

Daß dieſen Brillant von einer Frau 

Ein ſolcher Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wieſen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin, 
Die Blumen kleiden ſich in angenehmes Grün, 
Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern. 
— hr ift der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der füßeften Gefühle, 
Der ſchöne Hain, der Zeuge unfrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jetzt nichts mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht geleſen, 
Die Lilien bewundern nicht. 
Der allgemeine Jubelruf der Weſen 
Begeiftert fie — zu einem Sinngedidt. 
Doh nein! Die Jahrszeit ift jo ſchön — zum Reifen. 
Wie brängend voll mag’s jet in Pyrmont fein! 
Auch Hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huf ift fie dort — in jenem bunten Reihn, 
Wo Ordensbänder und Doftorenfragen, 
Gelebritäten aller Art, 
Bertraulich, wie in Charons Kahn, gepaart, 
Zur Schau fih geben und zu Markte tragen, 
Bo, eingefhidt von fernen Meilen, 
Zerrifine Tugenden von ihren Wunden beilen, 
Dort, Freund — o lerne bein Verhängniß preifen! 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir fieben Waifen. 


D meiner Liebe erſtes Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ah, wie fo fchnell biſt du entflogen! 
Gin Weib, wie feines ift, und feines war, 
Mir von des Reizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgeihanem Sinn 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen — 
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So fah ich fie, die Herzenfeplerin, 

Gleich einem Maitag mir zur Seite fpielen; 
Das ſüße Wort: Ich Liebe dich! 

Sprach aus dem holden Augenpaare — 

So führt! ih fie zum Traualtare, 

D wer war glüdlicher, als ich! 

Ein Blüthenfeld beneidenswerther Jahre 

Sah lachend mi aus diefem Spiegel an; 
Mein Himmel. war mir aufgethan. 

Schon ſah ih Schöne Kinder um mich jcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönfte fie, 

Die Glücklichſte von allen fie, 

Und mein durch Seelenbarmonie, 

Durd ewig feſten Bund der Herzen. 

Und nun erfheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 
Ein großer Mann — ein ſchöner Geiſt. 
Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zufammen. 


Wen hab’ ih nun? — Beweinenswerther Tauſch! 
Erwaht aus diefem Wonnerauſch, 
Was ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ftarfer Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwiſchen Mann und Weib, 
Gleich ungefhidt zum Herrſchen und zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Riefen Waffen, 
Ein Mittelding von Weifen und von Affen!- 
Um Tümmerlih dem ftärfern nachzukriechen, 
Dem jhöneren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeftürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myfterien entwichen, 
Aus Cythereas goldnem Buch! geftrichen 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn. 


I Goldned Bud; fo wird in einigen tralienifchen Republifen das Ver⸗ 
zeichniß genannt, in welchem die adeligen Familien eingefchrieben fteben. 
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Liner jungen Freundin ins Stammbuch. 


hend Kind, von Grazien und Scherzen 
üpft, fo, Freundin, fpielt um did die Welt; 
fo, wie fie fi) malt in deinem Herzen, 
deiner Seele fönen Spiegel fält, 
it fie nicht. Die fillen Huldigungen, 
deines Herzens Abel bir errungen, 
Wunder, bie du ſelbſt gethan, 

Die Reize, die dein Dafein ihm gegeben, 

Die rechneſt du für Reize biefem Leben, 

Für ſchöne Menfhligkeit uns an. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 

Dem Talisman ber Unſchuld und ber Tugend, 

Den will ich fehn, ber diefem trogen kann. 


Froh taumelft bu im füßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um beine Pfabe blühn, 
Der Glüdlichen, die du gemacht, ber Seelen, 
Die bu geivonnen haft, babin. 
Sei glüdlic in bem lieblichen Betruge, 
Nie fürze von des Traumes ftolzem Fluge 
Ein trouriges Ewwaghen did) herab. 
Den Blumen glei, die deine Beete ſchmücen, 
So pflanze fie — nur den entfernten Bliden! 
Betrachte fie, doch pflüde fie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welt werben fie zu deinen Füßen liegen. 
Je näher dir, je näher ihrem Grab! 


Dm Oßtfober 1788. 






Maß bu mein Auge wedteft zu diefem goldenen Lichte, 

48 Daß mich bein Aether umflieht; 

5 Daß ich zu deinem Aether hinauf einen Menſchenblick richte, 
Der ihn edler genieft; 

Daß du einen unfterblihen Geift, der dich, Göttliche, denket, 
Und in bie fchlagende Bruft, 

Gütige, mir des Schmerzens wohlthätige Warnung geſchenket 
Und die belohnende Luft; 

Daß du des Geiftes Gedanken, des Herzens Gefühle zu tönen 
Mir ein Saitenfpiel gabit, 

Kränze des Ruhms und das buhlende Glück beinen flolgeren Söhnen. 
Mir ein Saitenfpiel gabft; 

Daß dem trunfenen Sinn, von hoher Begeiftrung beflügelt, 
Schöner das Leben fi) malt, 

Schöner in der Dichtung Kryftall die Wahrheit fich fpiegelt, 
Heller die dämmernde ftrablt: 

Große Göttin, dafür fol, bis die Parzen mid, fodern, 
Diefes Herzens Gefühl, 

Zarter Kinblichkeit voll, in dankbarem Strahle dir lodern, 
Sol aus dem goldenen Spiel 

Unerfhöpffich dein Preis, erhabne Bildnerin, fließen, 
Soll diefer denfende Geift 

An dein mütterlih Herz mit reiner Umarmung ſich jchließen, 

Bis der Tod fie zerreißt. 
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Der reijſte Sohn ber Zeit, 


chön, Menſch, mit deinem 
Palmenzweige 

Steht du am des Jahr⸗ 
hunderts Neige 

In edler ftolger Männ- 
lichkeit, 

Mit aufgefchloffnem Sinn, 
mit Geiftesfülle, 
Bol milden Ernſts, im 
thatenreicher Stille, 


Frei duch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 

Durch Sanftmuth groß und rei duch Schäte, 
Die lange Zeit dein Buſen dir verſchwieg, 
‚Herr ber Natur, bie deine Feſſeln liebet, 


Die beine Kraft in taufend Kämpfen 


übet 


Und prangend unter dir aus ber Verwildrung ftieg! 


Berauſcht von bem errungnen Gieg, 


Verlerne nicht, die Hand zu preifen, 
Die an bes Lebens dem Strand 
Den weinenden verlaffnen Waifen, 


-— Aa — 


Des wilden Zufalls Beute, fand, 

Die frühe ſchon der künft'gen Geiſterwürde 

Dein’ junges Herz im Stillen zugefehrt 

Und die befledende Begierde 

Bon deinem zarten Bufen abgewehrt, 

Die Gütige, die beine Jugend 

In hohen Pflichten jpielend unterwies 

Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 

In leichten Räthſeln dich errathen Tieß, 

Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

In fremde Arme ihren Liebling gab; 

O falle nicht mit ausgenrtetem Verlangen 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Sm Fleiß kann dich die Biene meiftern, 

In ber Gefchiclichleit ein Wurm bein Lehrer fein, 
Dein Wiffen tbeileft du mit vorgezognen Geijtern, 
Die Kunft, o Menſch, baft du allein. 


Nur duch das Morgenthor des Schönen 
Drangft du in der Erfenntniß Land. 
An böhern Glanz ſich zu gewöhnen, 
Uebt fi am Reize der Verftand, 
Was bei dem Saitenflang der Mufen 
Mit ſüßem Beben did durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem .Bufen, 
Die fich dereinft zum Weltgeift ſchwang. 


Was erft, nachdem Jahrtaufende verfloffen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und ded Großen, 
Boraus geoffenbart dem findifchen Verſtand. 
Ihr holdes Bild Hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn bat vor dem Lafter fi) gefträubt, 
Eh noch ein Solon das Gefeß geſchrieben, 
Das matte Blüthen langſam treibt, 
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Eh vor des Denkers Geift der kühne 
Begriff des ew'gen Raumes fland, 
Wer fah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht abend ſchon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Angefiht, in hehrer Majeftät, 
Nur angeihaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen gebt, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerfrone 
Steht fie — als Schönheit vor uns ba. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehn. 
Was wir als Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit und entgegen gehn. 


Als der Erichaffende von feinem Angefichte 
Den Menſchen in die Sterblichleit verwies, 
Und eine jpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmliſchen ihr Antlig von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 
Mit dem verlafjenen Berbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit ſich ein. 

Hier ſchwebt fie, mit gefenktem Fluge, 
Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
Und malt mit Tieblihem Betruge 
Elyfium auf feine Kerferwand. 


Als in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da ſchürte heil’ge Mordſucht feine Flamme, 
Da rauchte Fein unſchuldig Blut. 
Das Herz, das fie an fanften Banden Ientet, 
Verſchmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
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Ihr Lichtpfad, ſchöner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 

Die ihrem keuſchen Dienſte leben, 

Verſucht kein niedrer Trieb, bleicht kein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 

Empfangen ſie das reine Geiſterleben, 

Der Freiheit ſüßes Recht, zurück. 


Glückſelige, die ſie — aus Millionen 
Die reinſten — ihrem Dienſt geweiht, 
In deren Bruſt ſie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die ſie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, das heil'ge Feuer ihr zu nähren, 
Vor deren Aug' allein ſie hüllenlos erſcheint, 
Die ſie in ſanftem Bund um ſich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geſtellt! 
In die erhabne Geiſterwelt 
Wart ihr der Menſchheit erſte Stufe! 


Eh ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Weſen freudig dienen — 
Ein unermeſſner Bau im ſchwarzen Flor der Nacht, 
Nächſt um ihn her, mit mattem Strahl beſchienen, 
Ein ſtreitendes Geſtaltenheer, 
Die ſeinen Sinn in Sklavenbanden hielten 
Und ungeſellig, rauh wie er, 
Mit tauſend Kräften auf ihn zielten, 
— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenofjen, unempfunden, 
Die ſchöne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jet vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
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Mit zartem Sinn, mit ſtiller Hand, 

Und lerntet in harmon'ſchem Band 

Geſellig ſie zuſammen gatten. 

Leichtſchwebend fühlte ſich der Blick 

Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefällig ſtrahlte der Kryſtall der Wogen 

Die hüpfende Geſtalt zurück. 

Wie konntet ihr des ſchönen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur hülfreich entgegen kam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm, 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 

Ihr eignes liebliches Phantom, 

Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 

Sich ihrem Räuber anzubieten. 

Die ſchöne Bildkraft ward in eurem Buſen wach. 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 

Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward ſein Daſein aufgefangen. 
Lebendig regte ſich des Wirkens ſüße Luſt, 

Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Von der Betrachtung angehalten, 
Von eurem Späheraug' umſtrickt, 
Verriethen die vertraulichen Geſtalten 
Den Talisman, wodurch ſie euch entzückt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 
Des Reizes ausgeforſchte Schätze, 
Verknüpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 
Die Herme ſtand, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden — 


— 890 — 


Der Leidenfhaften wilden Drang, 
Des Glüdes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit firengem Richtfcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Gefange, 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidenchor gefchredet, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
Lang, eh die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Löſt eine Ilias des Schickſals Räthſelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Theſpis' Wagen 
Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Geſchickes dunkle Hand, 
Was ſie vor eurem Auge ſchnürte, 
Vor eurem Aug' nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Eh es den ſchönen Kreis vollführte — 
Da führtet ihr aus kühner Eigenmacht 
Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ſtürztet ihr euch ohne Beben 
In des Avernus ſchwarzen Ocean, 
Und trafet das entflohne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an; 
Da zeigte ſich mit umgeſtürztem Lichte, 
An Kaſtor angelehnt, ein blühend Polluxbild; 
Der Schatten in des Mondes Angeſichte, 
Eh ſich der ſchöne Silberkreis erfüllt. 
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Doch höher ftets, zu immer höhern Höhen 
Schwang ſich der ſchaffende Genie. 
Schon ſieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erſtehen, 
Aus Harmonien Harmonie. 
Was hier allein das trunkne Aug' entzückt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der dieſe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt ſanft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen ſeiner Zeit, das ſtolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia ſich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menſchenherz, bewegt ven neuen Trieben, 
Die ſich in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungskreis. 
Der fortgeſchrittne Menſch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar die Kunjt mit ſich empor, 
Und neue Schönbeitswelten fpringen 
Aus der bereicherten Natur hervor. 
Des Wiffens Schranken gehen auf, 
Der Geift, in euren leichten Siegen 
Geübt, mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein fünftlih AU von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem dunfeln Lauf. 
Seht wägt er fie mit menſchlichen Gewichten, 
Mißt fie mit Maßen, die fie ihm geliehn; 
Berftändlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 
In ſelbſtgefäll'ger jugendlicher Freude 
feiht er den Sphären feine Harmonie, 
Und preifet er das Weltgebäude, 
50 prangt es durch die Symmetrie. 
Schiller, Gedichte. 6 
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In Allem, was ihn jetzt umlebet, 
Sprit ihn das bolde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 
. Die felige Vollendung ſchwebet 
In euren Werfen fiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der file Kummer flieht, 
Wo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er des Elends Thränen fieht, 
Wo taufend Schrecken auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonienbach, 
Sieht er die Huldgöttinnen fpielen 
Und ringt in ſtill verfeinerten Gefühlen, 
Der lieblihen Begleitung nad). 
Sanft, wie des Reizes Linien ſich winden, 
Wie die Erfcheinungen um ihn | 
In weihem Umriß in einander ſchwinden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
" Sein Geift zerrinnt im Harmonienmeere, 
Das feine Sinne wolluftreih umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke fchließt 
Sich, fi an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen bingejtügt auf Grazien und Mufen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bebräut, 
Mit freundlich dargebotnem Buſen 
Bom fanften Bogen ber Nothwendigkeit. 


Bertraute Lieblinge der fel’gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelite, das Theuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben uns gegeben! . 
Daß der entjochte Menſch jetzt feine Pflichten dent, 
Die Feſſel Tiebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebeut, 
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Dies dankt euch — eure Ewigfeit, 

Und ein erhabner Lohn in eurem Herzar. 

Daß um den Kelch, worin uns Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter luſtig ſcherzen, 

Der holde Traum fich lieblich fpinnt, 

Dafür feid Liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, bem heitern Geift, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth ung bedienen heißt, 


Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzücet 


Und zum Verheeren felbft fich ſchmücket, 
Dem großen Künftler ahmt ihr nad). 
Wie auf dem fpiegelhellen Bad) 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld, 

So ſchimmert auf dem bürft’gen Leben 
Der Dihtung muntre Schattenwelt. 

Ihr führet ung im Brautgewande 

Die fürchterliche Unbelannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem Zauberfcheine 

Der Sorgen fchauervollen Chor. 
Jahrtaufende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabfehlih Reich: 

Wie lacht die Menſchheit, wo ihr meilet! 
Die traurig, liegt fie hinter euch! 


Die einſt mit flüchtigem Gefieder 
Bol Kraft aus euren Schöpferhänden flieg, 
In eurem Arm fand fie fich wieder, 
As durch der Zeiten ftillen Sieg 
Des Lebens Blüthe von der Wange, 
Die Stärfe von den Gliedern wich, 


6* 
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Und traurig, mit entnervtem Gange, 

Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 

Da reichtet ihr aus frifher Quelle 

Dem Lechzenden die Lebenswelle; 

Zweimal verjüngte fich die Zeit, 

Zweimal von Samen, die ihr ausgeftreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren, 
Entrifjet ihr den lebten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der ſchöne Flüchtling aus dem Oſten, 
Der junge Tag, im Weften neu empor, 
Und auf Hejperiens Gefilden fproßten 
Berjüngte Blüthen Joniens hervor. 
Die ſchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen ſchönen Wiederfchein, 
Und prangend z0g in die gefhmüdten Seelen | 
Des Lichtes große Göttin ein. 
Da ſah man Millionen Ketten fallen, 
Und über Sklaven fprach jetzt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlih mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Gejchlecht. 
Mit innrer hoher Yreudenfülle 
Genießt ihr das gegebne Glück, 
Und tretet in der Demuth Hülle 
Mit fhweigendem Verdienſt zurüd. 








Wenn auf des Denkens freigegebnen Bahnen 
Der Forſcher jekt mit kühnem Glüde fchweift 
Und, trunfen von fiegrufenden Päanen, 

Mit rafher Hand ſchon nad) der Krone greift; 
Wenn er mit nieberm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlaffen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft den erften Sflavenplat erlaubt: — 
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Verzeiht ifm — der Pollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 
Mit eu, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die feelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud’gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein beſcheiden aufgeftiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunft, umſchließt mit ftillen Siegen 
Des Geiſtes unermefined Reid). 

Was in des Wiſſens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdeden fie, erfiegen fie für euch. 

Der Schäte, die ber Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erft jih freun, 

Wenn feine Wiſſenſchaft, der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunftwerf wird geadelt fein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fleiget, 

Und feinem Auge fih, in mildem Abendſchein, 
Das malerifche Thal — auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr. den fchnellen Blick vergnüget, 

Je höhre, ſchönre Ordnungen ber Geift 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem fchwelgenden Genuß umtfreift; 

Je weiter fi) Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienfpiele, 

Dem reihern Strom der Schönheit aufgethan — 
Je ſchönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jegt verftümmelt feine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hoben Formen dann vollenden, 

Je ſchönre Räthfel treten aus der Nacht, 

Je reicher wirb die Welt, die er umjchließet, 

Se breiter ſtrömt das Meer, mit bem er fließet, 
Je ihwächer wird des Schickſals blinde Macht, 
Je höher fireben feine Triebe, 

Je Heiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 
So führt ihn, in verborgnem Lauf, 
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Durch immer reine Formen, reinre Töne, 

Durch immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter jtill hinauf — 

Zuletzt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glückliche Begeifterung, 

Des jüngften Menjchenalters Dichterfhwung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten, 





Sie felbit, die fanfte Eypria, 
Umleuchtet von der Feuerfrone, 
Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne 
Entſchleiert — als Urania, 
So jchneller nur von ihm erhaſchet, 
Se ſchöner er von ihr geflohn! 
So ſüß, fo felig überrajchet 
Stand einft Ulyſſens edler Sohn, 
Da jeiner Jugend himmlifcher Geführte 
Zu Iovis Tochter ficy verflärte. 


Der Menſchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie finft mit euh! Mit euch, wird fie fich heben! 
Der Dihtung heilige Magie 
Dient einem weifen Weltenplane, 
Still lenke fie zum Oceane 
Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit veritoßen, flüchte 
Die ernite Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schuß in der Camönen Chor. 
In ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und räche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 
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Der freiften Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feftem Angeficht 
Zum Strahlenſitz der höchſten Schönel 
Um andre Kronen buhlet nicht! 

Die Schweiter, bie euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflih und vollkommen fein. 
Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlaufl 

Fern dämmre fhon in eurem Spiegel 
Das fommende Jahrhundert auf. 

Auf tauſendfach verichlungnen Wegen 
Der reihen Mannigfaltigfeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie fih in fieben milden Strablen 

Der weiße Schimmer Tieblih bricht, 

Wie fieben Regenbogenftrablen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

So fpielt in taufendfadher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blid, 

So fließt in einen Bund der Wahrheit. 
In einen Strom des Lichte zurüd! 
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Die Zerſtörung von Troja. 
Breie Neberfekung Deb zweiten Bub ber geueide. 


1. 
Still war's und jedes Ohr hing am Aeneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhabnen Pfühl: 
OD Königin, bu weaſt der alten Wunde 
Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! 
Bon Trojas kläglichem Geſchick verlangt du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand bie thränenwerthe fiel, 
Die Drangial’ ale fol ich offenbaren, 
Die id) gefehn und meiftens felbft erfahren. 
2. 
Wer, felbft ein Myrmidon und Kampfgenoß 
Des graufamen Ulyß, erzählte thränenlos! 
Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, e8 laden 
Zum Schlaf die niebergehenden Pleiaden. 
Doch treibt dich fo gewaltige Begier, 
Der Teufter letzten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sei's denn! wie ſehr aud die Erinnerung mir 
Die Seele ſchaudernd mag empören. 
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3. 
Der Griehen Fürften, aufgerieben 
Bom langen Krieg, vom Glüd zurüdgetrieben, 
Erbauen endlih durch Minervens Kunft 
Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Liſt erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunſt. 
Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebäude, 
Und Waffen ſind ſein Eingeweide. 


4, 
Die Inſel Tenebos ift aller Welt befannt, 
Bon Priams Stadt getrennt durch wen’ge Meilen, 
An Gütern rei, jo lange Troja ftand, 
Set ein verrätherifcher Strand, 
Wo im Vorüberzug die Kaufmannsſchiffe weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer fih auf verlaffnem Sant. 
Wir wähnen es auf ewig abgezogen ° 
Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 
5. 
Alsbald fpannt von bem langen Harme 
Die ganze Stadt der Teufrier fich los; 
Heraus ftürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu bejehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das fchredliche Geſchoß, 
Dort lag der Schiffe zahlenlos Gebränge, 
Hier tobete das Handgemenge. 


6. 
Mit Staunen weilt der überrafchte Blick 
Beim Wunderbau bes ungeheuren Roſſes, 
Thymöt, ſei's böfer Wille, ſei's Geſchick, 
Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 
Doch bang vor dem verſteckten Feind 
Räth Kapys an, und wer es redlich meint, 
Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Vo nicht, doch erft fein Innres zu beichauen. 
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T. 
Die Stimmen ſchwankten no in ungewiffen Streite, 
Als ihn der Priejter des Neptun vernahm, 
Laokoon, mit mächtigem Geleite 
Bon Pergams Thurm erhigt herunter fam. 
Raſ't ihre, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglüdliche, ihr glaubt, die Feinde ſei'n geflohn? 
Ein griechiſches Geſchenk, und fein Betrug verborgen? 
So ſchlecht fennt ihr Laertens Sohn? 


8. 
Wenn in dem Roffe nicht verſteckte Feinde lauern, 
So droht e8 fonft Verderben unfern Mauern, 
So ift e8 aufgethürmt, die Stabt zu überbliden, 
So ſollen fih die Mauern büden 
Bor feinem ftürzenden Gewicht, 
So iſt's ein anderer von ihren taufend Ränken, 
Der hier-fich birgt. Trojaner, trauet nicht! 
Die Griehen fürchte ich, und doppelt, wenn fie ſchenken. 
9, 
Died fagend, treibt er den gewalt’gen Speer 
Mit ftarfen Kräften in des Nofjes Lende, 
Es ſchüttert durch und durch, und weit umber 
Antworten dumpf die vollgeftopften Wände; 
Und hätte nicht das Schieffal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt feine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug fein Eifen aufgeftört, 
Noch ftünde Ilium und Pergams feite Zinne, 
10, 
Indeſſen wird dur eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rüden zugeſchnürt, 
Mit lärmendem Geſchrei ein Süngling bergeführt. 
Der Jüngling fpielte den Verirrten 
Und bot freiwillig fih den Banden bar, 
Dur falſche Botſchaft Troja zu verderben, 
Mit dreifter Stirn, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 
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11. 
In zu betrachten, fammelt um und um 
Die wilde Jugend ſich aus Ilium; 
Wetteifernd höhnt mit herbem Spotte 
Den eingebrachten Fang die rachbegier'ge Rotte, 
Und wehrlos bloßgeſtellt ſo vieler Feinde Grimm, 
Flieht er mit ängſtlich ſcheuem Blicke 
Die Reihen durch. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus einer Frevelthat der Griechen ganze Tücke! 
12. 
Beh! ruft er aus, wo öffnet ſich ein Port, 
Wo thut ein Meer fih auf, mich zu empfangen? 
®o bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort? 
Tem Schwert der Griechen faum entgangen, 
Sch’ ih der Trojer Haß nad) meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeftimmt von diefem Wort, 
Legt fi der wilde Sturm ber Schnaren, 
Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 
13. 
Beh Stamms er fei, was ihn hierher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, felbft in des Feindes Macht? 
Eoll er befennen. Furcht und Angft verſchwanden. 
Was es auch fei, ruft er, dir, König, jei’s geftanden! 
Empfange den Beweis von Sinons Redlichkeit. 
Ich läugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mid, geweiht, 
Zum Lügner fol es nimmer mid) entehren. 
14, 
Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Obr, 
Der, boshaft angellagt, weil er ben Krieg mißratben, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 
Den fie im Grabe fehmerzlich jet beklagen? 
Mit diefem hat, er ift mir anverwandt, 
Seit diefes Krieges erften Tagen 
Der dürft’ge Vater mich nach Afien gejandt. 


15. 
So lange Palamed der Herrichaft ſich erfreute 
Und in dem Rath der Könige mit faß, 
Stand ich geehrt und glüdlich ihm zur Seite, 
Doch das verging, als ihn Ulyffens Haß, 
Wer kennt den Schwäßer nit? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerftes Leben, 
Und der verhaltnen Rache Schmerz 
Zernagte ftill mein wundes Herz. 
16, 
Weh mir, daß ich fie nicht verfchwieg, 
Zu laut zu feinem Rächer mich erflärte, 
Wenn einit ein Gott aus diefem Krieg 
Siegreihe Heimkehr mir gewährte! 
Mit eitler Rede weckt' ich ſchweren Groll, 
Seitdem ermübete, mir Feinde zu erweden, 
Ulyffes nicht und wußte rachevoll 
Mit immer neuen Ränfen mid zu fchreden. 
17. 
Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos bie Zeit verlieren ? 
Verurtheilt alle, die ihn führen, 
Der Name Grieche ſchon in Ilium, 
Wohlan, ſo würgt mi ohne Schonen! 
Das wirb dem Ithaker wilfommne Botfchaft fein, 
Das wird die Söhne Atreus’ hoch erfreun, 
Und herrlich werden ſie's euch Iohnen. 
18. 
Ohn' Ahnung des Betrugs, ber aus dem Griechen ſpricht, 
Steigt unfre Neugier, ihm den Auffhluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verftelltem Sagen, 
Bollendet jo den täufchenden Bericht: 
Oft, fpricht er, war ber Wunfch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fich endlich zu entziehn, 
Bon Troja heimlich zu entfliehn, 
O daß es boch gejchehen wäre 
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19. 
Steis hinderten bie frohe Wiederkehr 
Der rauhe Süd und das empörte Meer. 
Dies Roß von Fichtenholz ſtand längſt ſchon aufgethürmet, 
Als, vom Orkan gepeitſcht, die finſtre Luft geſtürmet. 
Verlegen ſendet man zuletzt Eurypylus, 
Zu fragen an des Schickſals Throne, 
Nach Delphi zu Latonens Sohne; 
Der kommt zurück mit dieſem traur'gen Schluß: 
20. 
Nit Blut erkauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau ſiel an Deliens Altar; 
Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 
Eine Grieche bringe ſich zum Todesopfer dar. 
Eiskalte Angſt durchlief die zitternden Gebeine, 
Als in dem Lager dieſe Poſt erklang, 
Und jedes Auge fragte bang, 
Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 
21. 
Jetzt riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 
Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 
Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 
Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſei? 
Schon ließen Viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben ſchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Prieſter ſchlau ſich ein, 
Um keinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 
22. 
Zuletzt, als könnt' er dem beredten Flehn 
Ulyſſens nicht mehr widerſtehn, 
pt er geſchickkt den Namen ſich entreißen 
Und zeichnet mich dem Mördereiſen. 
Nan ſtimmt ihm bei, und froh ſieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf einen abgeleitet. 
Der Unglückstag iſt da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Man ſtreut das Mehl, das Opfer iſt bereitet. 
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31. 
Jetzt zwar find fie nach Argos heimgefahren, 
Doch führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerfchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurüd. Dies Roß 
Ward aufgethürmt, den Zorn der Ballas zu verjöhnen, 
Und nicht umfonft ſeht ihr's fo riefengroß. 
Es follte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 
Nie ſollt' euch der Belik bes Wunderbilds erfreun, 
Nie ſollt' e8 eurer Stabt den alten Schuß erneun. 
32, 
Denn wagtet ihr’s, Minervens Heiligthum 
Mit Frevlerhänden zu verjehren, 
So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 
(Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter Fehren!) 
Doc hättet ihr mit eigner Hank 
Dies Roß in eure Stadt gezogen, 
Sp wälzte Aſien zu uns des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 
33. 
Bon biefer Lügen ſchlau gewebten Banden 
Ward unfer redlih Herz umftridt, 
Der Zweifel wird in jeder Bruſt erftidt; 
Die dem Tydiden männlich wideritanden, 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften, 
Nicht das Gemühl von taufend Maften, 
Weint ein Betrüger in den Untergang. 
34. 
Jetzt aber ftellt fi) den entſetzten Blicken 
Ein unerwartet, ſchrecklich Schaufpiel dar. 
Es Stand, den Opferfarren zu zeritüden, 
Laokoon am feitlihen Altar. 
Da kam (mir bebt die Jung’, e8 auszudrücken) 
Bon Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürdterlihem Bozen, 
Dahergeſchwommen auf ben ftilen Wogen. 
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- 35. 
Die Brüfte fleigen aus dem Wellenbabe, 
Hoch aus den Waffern fleigt der Kämme blut’ge Gluth, 
Und nacdhgefchleift in ungeheurem Rade 
Netzt fih der lange Rüden in der Fluth, 
Laut raufhend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 
Im blut’gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Am Rachen wegen zifhend ſich die Zungen, 
So fommen fie ans Land gefprungen. 
36. 
Der bloße Anblick bleiht ſchon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentfeelte Schaar; 
Der pfeilgerade Schuß ber Schlangen 
Erählt jih nur den Priefler am Altar. 
Der Knaben zitternd Paar fieht man fie ſchnell umwinden, 
Den erften Hunger ftillt der Söhne Blut; 
Der Unglüdeligen Gebeine ſchwinden 
Dahin von ihres Biſſes Wuth. 
37. 
Zum Beiftand ſchwingt der Vater fein Geſchoß; 
Doh in dem Augenblid ergreifen 
Die Ungeheu’r ihn jelbft, er fteht bewegungslos, 
Geffemmt von ihres Leibes Reifen; 
Zwei Ringe fieht man fie um feinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruft und Hüfte ftriden, 
Und furchtbar überragen fie ihn body 
Mit ihren hoben Hälfen und Geniden. 
38. 
Der Knoten furchtbares Gewinde 
Gemaltfam zu zerreißen, firengt 
Der Arme Kraft fih an; bes Geifers Schaum beiprengt 
Und ſchwarzes Gift die priefterliche Binde. 
Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 
Der Wollen Schooß mit berftendem Geheule, 
So brüllt ber Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entfpringt. 
Schiller, Gedichte. T 
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39. 
Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligtum der furchtbarn Tritonide; 
Dort legen fie fi zu der Göttin Fuß, 
Beſchirmt vom weiten Umfreis der Aegide. 
Entjegen bleibt in jeder Bruft zurüd, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


40. 
Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Göttin Milde! 
Sogleich ſtrengt jeder Arm ſich an, 
Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 
Und auf der Walze künſtlichen Wogen 
Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen, 
Verderbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priams Königsſitz. 


41. 
Und hochbeglückt, den Strang berührt zu haben, 
Der es bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil'gen Liedern die verehrte Laſt. 
O meine Vaterſtadt, ſo reich an Siegeskronen! 
O heil'ges Land, wo ſo viel Götter thronen! 
In deiner Mitte ſteht der fürchterliche Gaſt. 
Viermal hat es am Eingang ſtill gehalten, 
Und viermal klang das Erz in ſeines Bauches Falten. 


42. 
Uns warnt es nicht! Von wüthender Begierde 
Verblendet, ſetzen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Orakel ſpricht 
Weiffagend aus Kaſſandrens Munde, 
Es fpriht von Trojas letzter Stunde; 
Wir glauben jelbit der Gottheit nicht. 
Bon feftlih grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iff’8 um uns gefchehen! 
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43. 
Indeſſen wandelt fi) des Himmels Boaen, 
Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen, 
Mit breitem Schatten hüllt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmibonen ein. 
An Trojas Mauern fängt e8 an zu fehweigen, 
Der Schlummer ſpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum ftilen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ih von Tenedos. 
44, 
Geleitet von dem Teuerbrande, 
Der aus dem königlichen Schiffe blikt, 
Dringt fie hinan zum wohlbekannten Etrande, 
Und, von der Götter Grimm beihütt, 
Eröffnet Sinon ftil den Bauch der Fichte; 
Gehorfam gibt das aufgethane Roß 
Die Krieger von fih, die fein Leib verſchloß, 
Und hocherfreut entipringen fie zum Lichte, 
45. 
Herab am Seile gleiten jchnell die Yürften 
Theflandrus, Sthenelus, Machaon, Afamas; 
Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürften, 
Un, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 
Zulegt Epeus, der das Roß gefügt; 
Sie flürzen in bie Stadt, die Wein und Schlaf befiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoffen, 
Durchs Thor eindringend, zu ben Fürften ftoßen. 
46, 
Schon neigte aus ber Götter Hand 
Des erften Schlummers Wohlthat ſich hernieder 
Und ſchloß mit füßem Zauberband 
Die kummerſchweren Augenlieber. 
Da ſah ich Hektors Schattenbild 
Im Traumgefihte mir erfcheinen, 
In tiefe Trauer eingehültt, 
Ergofien in ein lautes Weinen. 
7 + 
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47. 
So wie ihn einft durch des Sfamanders Feld 
Des rauhen Siegers Zweigefpann geriffen, 
Bon blut’gem Staub geſchwärzt und mit durdbohrten Füßen, 
Ihr Götter, wie von Schmadh entftellt! 
Der Heftor nicht mehr, ber, glei einem Gotte 
In des Peliden Rüftung heimgekehrt, 
Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 

48. 

Den Bart befledt, ber Locken fchönes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Leime, fland er ba, 
Den Leib befät mit jenen Wunden allen, 
Die Trojas Mauer ihn empfangen fah. 
Den hoben Schatten zu beſprechen, 
Gebietet mir des Herzens feur’ger Drang; 
Die Wange brennt von heißen Thränenbädhen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerflang: 

49, 
O Trojas Hoffnung, die uns nie betrogen, 
O du, nad) dem das Herz geſchmachtet hat! 
O fei willfommen, Licht der Vaterftadt! 
Warum und wo haft du fo lang verzogen? 
So viele Kämpfe mußten wir beftehn, 
Bon fo viel Noth und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Leichname beftatten, 
Eh dich die Freunde wieder fehn! 

50. 
O ſprich, und weldyer Frevel durft’ e8 wagen, 
Der Augen jonnenheitern Schein 
Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn ? 
Was follen diefe Wundenmäler fagen? 
Doc Teinen Laut verlor der Geift, 
Des Fragers eitle Neugier zu vergmügen, 
Bis unter tief geholten Obemzügen 
Ein ſchweres Ad) der Zunge Band durchreißt. 
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51. 

Hort, Göttinjohn! Fort, fort aus diefem Brand! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 
Die ſtolze Troja ſtürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug ift für das Vaterland, 
Genug für Briams Thron gefchehen! 
Wär's eines Mannes tapfre Hanb, 
Die Trojas letztes Schickſal wendet, 
So hätt! e8 diefer Arm vollendet. 

52. 
Die Heiligthiimer jind dir übergeben, 
Nimm zu Gefährten fie auf deiner flüht’gen Bahn! 
Für fie wirft du ein neues Ilium erheben 
Nah Ianger Irrfahrt auf dem Dean. 
Er ſpricht's und bolt in fehneller Eile 
Mir vom Altar mit eigner Hand 
Der mächt'gen Veſta beil’ge Säule, 
Den Priefterfchmud, den em’gen Feuerbrand. 

63. 
Und draußen hört man ſchon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte theilen, 
Es dringt der Waffen eifernes Gebraufe 
Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Haule, 
Das hinter Bäumen einfam fich verlor; 
Es donnert aus dem Schlummer mid) empor, 
Den höchſten Standort wähl' ih mir im Hauſe 
Und ftehe da mit offnem Ohr. 

54, 
&o fallen Feuerflammen ins Getreide, 
Gejagt vom Wind, jo ſtürzt der Wetterbach 
Sich rauſchend riieder von bes Berges Heide; 
Zertreten Tiegt, joweit er Bahn fich brach, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgerifine Wälder flürzen nach, 
Es horcht der Hirt, unwiffend, wo e8 dröhne, 
Bom fernen Fels verwundert dem Getöne. 
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55. 
Set lag e8 fund und aufgetban, 
Wie Danaer auf Treu’ und Glauben halten! 
Das Truggeweb’ fieht man jebt ſchrecklich fich entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom praffelnden Vulcan, 
Deiphobus’ erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ulalegons, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des figäifchen Sundes Fluth 
Scheint wieder von des Feuers Gluth. 

56. 
Bon lautem Kriegsgefchrei erzittern jebt die Zinnen, 
Und jchredlich ſchmettert des Achaiers Horn. 
Sinnlos bewaffn' ih mid. Bewaffnet, was beginnen? 
Ein Heer zu fammeln fchnell, treibt mich ber edle Zorn, 
Um mit der Freunde Schaar die Feſte zu gewinnen. 
Verzweiflung felbft ift des Entichluffes Sporn. 
Wil, ruf ih aus, das Schickſal mit uns enden, 
So ftirbt ſich's ſchön, die Waffen in den Händen. 

67. 
Anden ſeh' ih, entflohn der Feinde Pfeilen, 
Den Briefter des Apoll bei mir vorüber eilen; 
Die überwundnen Götter in der Hand, 
Am Arm den Meinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand. 
Halt, rief ih, 9 halt an, mich zu belehren, 
Mein Banthus, was bejchließt das zürnende Geſchick? 
Welch fefles Schloß wird und noch Schuß gewähren ? 
Da gibt er jeufzenb mir zurüd: 

68, 
Der Tage lebter ift vorhanden, 
Gekommen ift die unabwendbar böfe Zeit; 
Einft gab es Teufrer, Troja bat geftanden, 
Und feines Ruhmes Schimmer ftrahlte weit. 
Der grimme Zeus gab alles dem Argeier, 
Der waltet jett in der entflammten Stadt; 
Bewafinete ergießt das Ungeheuer, 
Und Sinon fhürt die Gluth, frohlodend feiner That. 
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59, 
Und durch die zweifach offen Thore wogen 
Schon Taufende und Taufende einber, 
ALS aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 
Es ftehen andre mit gejtredtem Speer, 
Mordluftig bingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eifens Blitz ſtarrt jeder Bruft entgegen. 
Kaum thun die erften Wachen Widetitand 
Und wagen das Gefeht mit ungewiffer Hand. 

60. 

Bon biefen Reden feurig aufgefodert 
Und fortgezogen von der Götter Macht, 
Flieg' ich dahin, wo's höher, heller lodert, 
Der Donner flürzender Paläfte Tracht, 
Wo vom Geſchrei und vom Geflirr ber Eifen 
Die Luft erbebt, worin die Furien mid) reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflihen Epyt 
Und Ripheus’ Stärke zu Begleitern mit. 


61. 
Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe, 
Auch Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaffandra die unfel’ge Liebe 
Verhängnißvoll zu Trojas Ende trug. 
Dem Bater feiner Braut bracht’ er hilfreiche Schnaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 
Nicht den verfündigten Gefahren 
Im Mund der gotibefeelten Braut. 

62. 
Wohlan, beginn’ ich zu der fampfbegier’gen Jugend, 
Ihr Herzen, jetzt umfonft voll Heldentugend! 
Gewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren Sitzen 
Die Götter, welche Troja hüten. 
Treibt euch der Muth, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuftehn, 
Kommt mit mir, fommt, und fechtend endigt euer Leben! 
Beſiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. 
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63. 
Entflammet dur dies Wort ift ihres Eifers Gluth, 
Und Wölfen glei, die durch den Nebel jpürend ſchleichen, 
Herausgeftachelt von des Hungers Wuth, 
Mit trocknem Gaum erwartet von der Brut, 
Geht's zum gewiffen Tob durdy Schwerter und durd, Leichen. 
Der hohlen Nacht furchtbare Schatten ftreichen 
Rings durch die Straßen; unfer führer Muth 
Verſchmäht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 

64, 
D Nacht des Grauens, welher Mund 
Spridt deine Schreden aus, die Todesnoth der Meinen! 
Wer macht die Opfer, die du würgtelt, fund! 
Wo nehm’ ih Thränen ber, fie zu beweinen! 
Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Alterthum 
Gewohnt, zu herrſchen und zu fiegen. 
Auf Straßen, Schwellen, jelbit im Heiligthum 
Der Götter fieht man Todtenkörper liegen. 

65. 
Doch glaube nicht, daß nur trojaniih Blut 
Der Nächte jhredlichite getrunken. 
Auch meines Volks erftorbner Muth 
Glimmt auf in manchem Heldenfunfen, 
Und dann fließt aud) des Siegers Blut. 
Der Angit, der Dual, des Jammers Stimmen jpalten 
Des Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 
Des Todes fchredlich wechſelnde Seftalten! 

66. 
Bon Feinden warf zuerft mit einer großen Schaar 
Androgeos ſich uns entgegen. 
Sein Irrthum flellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo jpät, ihr Trägen? 
Die andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 
Ihr Habt erft jett den Schiffen euch entriffen? 
Kaum endigt er, fo fagt ihm ein verdächtig Wort, 
Daß Feindeshaufen ihn umjchliegen. 
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67. 
Sein Fuß erſtarrt, und auf den Lippen ftirbt die Etimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verftedt, 
Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt weckt; 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mıt gift’gen Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zurüd. 
Eo wendet bei geſchärftem Blid 
Androgeos erfhroden um. Wir bringen 
In feine dichte Schaar, es mijchen fich die Klingen. 
68. 
In Troja fremd und halb von Furcht entfeelt, erliegen 
Sie unferm Arm. Den Anfang Frönt das Glück. 
Auf, Freunde, ruft, erhitzt von dieſen erften Siegen, 
Choröbus, voll von Muth. Es zeigt uns das Gefchid 
In biefem Zufall felbft den Weg zum Leben. . 
Vertauſcht ben Schild! Den griech'ſchen Helm aufs Haupt! 
Lift oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. 
69. 
Er ſpricht's, und ſchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 
Er eilt, des Schildes Zierde zu vertaujchen, 
Und läßt ein griehifh Schwert von feinen Hüften rauſchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend und umbängt 
Sich ſchnell die frifch gemachte‘ Beute. 
So flürzen wir mit Danaern vermengt, 
Do ohne unfern Gott, zum Streite. 
70. 
Begünftigt von der blinden Nacht, 
Gelingt uns manche heiße Schlacht, 
Und mandyer Grieche fällt von unfern Streichen. 
Schon fliehn fie ſchaarenweis, dem drohenden Geſchid 
Am fihern Bord der Schiffe zu entweichen; 
Bis in des Noffes Bauch ſcheucht fie die Furcht zurüd. 
Ad, niemand ſchmeichle fih, im Dünkel großer Thaten, 
Der Götter Gnade zu entrathen! 
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71. 
Was zeigt fih uns! Selbft an Tritoniens Altar 
Erkühnt man fih, Kaffandra zu ergreifen. 
Wir jehn mit aufgelöitem Haar 
Die Tochter Priams aus dem Tempel fchleifen; 
Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeficht, 
Denn ad! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Choröbus’ Wahnfinn Irägt e8 nicht, 
Er ſucht im Schladhtgewühl ein Heldenende. 
72. 
Ihm flürzt in dichtgefchloffnen Gliedern 
Die ganze Schaar der Freunde nad); 
Doch ah! von unjern eignen Brüdern 
Kommt hier vom höchſten Tempeldach 
Ein mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, ° 
Der Schilde Zeihen, welche wir | 
Berwechfelt, hatte fie betrogen. 
73. 
Die Priefterin uns abzuringen, 
(Berrathen bat uns längft der Sterbenden Geſchrei) 
Umftürmt uns der Dolopen Schaar. Es dringen 
Mit Ajar die Atriden ſelbſt herbei. 
Sp, wenn im Sturme fi) die Winde heulend fchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordens rauhe Macht, 
Der muth’ge Oft, auf Titans rafhem Wagen, 
Es raufcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche Tracht. 
74. 
Jetzt fehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unjrer Waffen glüdliher Betrug 
Bor kurzem noch im finftern Dunkel flug, 
Bon ihrer Flucht zurüdelchren. 
Ihr Schneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes LKift, der Schilde falſche Zeichen. 
Setzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weideı, 
Seit fiegt des Feindes Uebermacht. 
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75. 
Es fällt zuerft, von Peneleus durchſtochen, 
Choröbus an Tritoniens Altar. 
Es fällt, der das Gefe ber Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, ber Redlichſte, den Ilium gebar. 
Die Götter richteten nicht fo! Von Freundesftreichen 
Liegt Hypanis, liegt Dymas bingeftredt; 
Und kann der Priefterfhmud, der dich, o Panthus, deckt, 
Kann felbft dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweidhen? 
76. 
Bezeugt mir’s, Trojas beil’ge Trümmer, 
Du Flammengrab, das meine Stadt verihlang, 
Daß ich an jenem Schhredenstage nimmer 
Mich feig entzogen bes Gefechtes Drang, 
Und, war’s mein 2008, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden! 
Set wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Pelias. 
77. 
Zu Priams Burg ruft ung der Stimmen lautfter Hall. 
ALS raſ'te nirgends fonft der Streitenden Gebränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblid’ ich hier ein fürchterlich Gemenge, 
Des Andrangs Ungeftüm, ergrimmten Widerftand, 
Den Feind feh’ ich die hohen Dächer flürmen 
Und mit der Schilde bichtgefchloffnem Band 
Sid furdtbar vor den Eingang thürmen. 
78. 
Ich ſehe Leitern an die Mauern legen, 
Entihloffen Mimmt der troß’ge Sieger nad), 
Die Linfe Hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert fi die Rechte an das Dad. 
Veihäftigt ift mein Voll, die Thürme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 
Die legte Zuflucht ihrer Noth, 
Wenn alles, alles fehlgefchlagen ! 
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7. 
Herabgeftürzt ſeh' ich Die übergold’ten Zinnen, 
Dentmäler alter, königlicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeber Weg nach innen 
Bon einer dihten Schaar Dardanier bewacht. 
Ein friiher Muth lebt auf in unfern Geelen, 
Der jchwerbedrängten Burg des Königs beizuftehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen 
Und der Befiegten Muth mitftreitend zu erhöhn. 


80. 
Noch führten zum Palaft, ver Menge unbelannt, 
Geheime, abgelegne Thüren, 
Durch deren nie entdedtes Band 
Die Zimmer in einander fich verlieren. 
Dft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromada in Trojas fhönen Tagen 
Auf diefem unbemerften Gang \ 
Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 

81. 
Mich bringt er jetzt zum höchſten Dach hinauf, 
Bon wo die Teukrier mit fegenleeren Händen 
Berlorne Pfeile niederfenden. 
Zum jühen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 
Der übers Dach empor zum Sternenhimmel jchreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze jchifibededte Meer. 

82. 
Bon Tod umringt, zerreißen wir vol Muth 
Der Dede ſchon gewichne Fugen 
Und fchleudern fie auf der Adhiver Fluth 
Mit fammt den Pfeilern, die fie trugen. 
Herunter fürzen fie mit donnerndem Gekrach, 
Und weh den Stürmenden, die ſich darunter ftellten! 
Do friſche Krieger dringen nad), 
Der Streit brennt fort, und ale Waffen gelten. 
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83. 
Als wollt’ er jeden Feind zermalmen, 
Pflanzt Pyrrhus fih im Glanz der Rüftung vor das Thor, 
Der Schlange glei, genährt von böfen Halmen, 
Die giftgeſchwollen jchlief im eisbedeckten Moor, 
Und neu verjüngt jet von ſich ftreift die Schale, 
Den glatten Leib im Reif zufammenringt, 
Sich mit erhabner Bruft aufbäumt zum Sonnenftrahle, 
Und dreier Zungen Blig im Munde fhwingt. 
84. 
Diht an ihm fteht der hohe Periphas, 
Nächſt dem Automedon, Achillens Wagenwender, 
Es drängt fich Skyros’ Jugend an ben Paß, 
Und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder. 
Bom Angel haut er felbft das erzbefchlagne Thor, 
Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leiht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet Mlafft bes Thores Wunde. 
85. 
Des innern Haufes weiter Hof, die Schaar 
Der Trojer, die den Eingang hüten, 
Der alten Könige geheimfte Säle bieten 
Dem überrafchten Blick fidh dar, 
Und aus den innerfien Gemädern bringet 
Der Männer Schrei'n, der Weiber jammernd Ad; 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nach, 
Das in den Wollen wieberffinget. 
86. 
Man fieht der Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum legten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 
Und küſſen den empfindungslofen Stein. 
Ganz mit des Vaters Trog bricht Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn Hält Fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Bom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 
Tod ift der erſte Gruß; fo fluthen fie heran, 
Bon Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 
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9. 
So, wahrlich, hielt's mit feinem Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen; 
Es ehrte mit errötbendem Geficht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein lebender, gezogen. 
Er weigerte mir Heftors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begeben, 
Und ließ mid Troja wiederjehen. 


96, 
Mit diefen Worten fehleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet 
Und, aufgefangen von des Gegners Kroft, 
Des Schilde Spike kaum zertheilet. 
Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Sohn, 
Sag dem Adhill, wie fehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Verklage dort den tiefgeſunknen Sohn! 
Jetzt aber jtirb von meinen Händen! 
97. 
Er reißt den Zitternden, dies fagend, zum Altare, 
Der noch vom Blut des Kindes raucht, 
Faßt mit der linfen Hand die filbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief fich in den Bufen taucht. 
Sp endigt’ Priamus. Sein Aug’ fah Troja brennen, 
Die über Afien den Scepter ausgeftredt, 
Set ein gigant’fcher Rumpf, am Meeresitrand entbedt, 
Es fehlt das Haupt, und niemand kann ihn nennen. 
98. 
Set wird zum erjtenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Königs letztes Blafjen 
Weckt mir des eignen theuren Vaters Bild, 
Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaffen; 
Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen Tann. 
Ah, matt vom Streit find alle längft verfchwunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den fühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 
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99. 
So war ih denn ber einzig Uebrige von allen, 
Als meinem Blick, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempelhallen 
Die Tochter Tyndars ſprachlos ſitzend zeigt. 
Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten ftrenges Strafgericht, 
Bang, durch ber Teufrier gerechte Wuth zu fterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr bleiches Angeficht. 
100. 
‚Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich Hin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörtes Vaterland. 
Was? Troja ſetzte fie in Brand 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teukrer hinter fi in fflavifhem Gewand? 
Sie fühe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland ? 
Sie dürfte mit das Siegesfeit begehen? 
Nein! Das wird nimmermehr gefchehen! 
101. 
Mag's fein, daß bes geftraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, ben leichten Sieger ſchändet, 
Genug, ih fättige der Rache heiße Gluth, 
Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut 
Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 
So ſprach aus mir bes eiteln Grimmes Wuth, 
As plötzlich, ſchön, wie fie fih nimmer mir gegeiget, 
Der Mutter Glanzgeftalt ſich zu mir neiget. 
102. 
Ganz Göttin, ganz umfloffen von dem Lichte, 
Worin fie fteht vor Jovis Angefichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Duntelbeit. 
Von welcher Wuth, mein Sohn, von welcher Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt’s von ihrem Rofenmunbe, 
Indem ihr Arm zu ftehen mir gebeut. 
Robin mit diefen wüthenden Geberden ? 
Was foll aus deiner Matter werden ? 
Schiller, Gedichte. 8 
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103, 
Du willſt nicht lieber fehn, ob bein Askan noch lebt, 
Wo bu bes Vaters graues Haupt verlaffen, 
In welden Nötben jebt dein Weib Kreufa fchwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfaffen, 
Längft, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die fpartan’fche Helena laß büßen, 
Nicht Paris Hage an. Da! Zürne bimmelwärts! 
Die Götter ſind's, die Trojas Fall beſchließen! 
104, 
Blid auf! Der Nebel ſei zerftreut, 
Der noch mit Finfterniß bein fterblih Aug’ umhüllet: 
Doch werde fireng von dir erfüllet, 
Was beine Mutter dir gebeut. 
Du fiehft, wie Dualm und Raud in ſchwarzen Fluthen fteiget, 
Siehft Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 
Das ift Neptun, der Trojas Fefte jchleift 
Und mit dem Dreizad ihre Mauern beuget. 
105, 
Am Skäertbor fiehft du Saturnia, 
Die Unbarmherzige, in rauhem Eifen blinken, 
Siehft von den Schiffen fie ftetS neue Feinde winken; 
Auf Pergams Thurm fiehft du Tritonia, 
In ihrer Hand der Gorgo Schredniß, blitzen; 
Du fiehft — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 
Des Himmels König felbft auf Idas düfterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen erhiken. 
106, 
Gib auf die eitle Gegenwehr! 
O ſäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen; 
Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, und Naht war um mich ber, 
Und mir erfchienen, mit bes Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geftalten; 
Verwüſtung, Einfturz, Graufen um und um, 
In Aſche ſank vor mir ganz Ilium. 
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107. 
So, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheibe, 
Der Aerte mörberifhe Schreibe 
Auf den bejahrten Stamm der wilben Eſche züdt, 
Sie murrt erzürnt herab, bie ſchwanke Krone nidt, 
Erſchüttert raufcht der bichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht befiegt, 
Sie ächzend fich herunter wiegt, 
Und fi) zermalmenb wälzt von des Gebirges Gipfel. 

108. 
Jetzt eil' ich fort. Dur Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mich ein Gott, e8 weichen 
Die Lanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon Hab’ ich mich zur Wohnung durchgefchlagen; 
Mit dem verehrten Vater fang’ ich an, 
Ihn will ich rettend erft auf das Gebirge tragen; 
Umfonft heftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 
Mit Troja will er untergehn. 

109, 
Ihr andern, ruft er aus, in beren feften Brüften 
Der Jugend üppige Geſundheit glüht, 
Epart euch für befire Tage — flieht! 
War's mir von Zeus beftimmt, bes Lebens Reſt zu friften, 
Eo war er Gott genug, ben Flammen felbft zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleifn. Genug, daß einmal ſchon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert, 
Genug, daß e8 ihn einmal überbauertl 

110. 
So will ih es. Jetzt, Kinder, nehmt 
Den letzten Abſchied von Anchiſen! 
Ten Weg zum Tode find’ ich ſelbſt, es fhämt 
Ter Feind fich nicht, mein Blut mitleivig zu vergießen. 
Er zieht mich aus, gleichviel, begraben ober nicht! 
Lie Götter haffen mid. Wozu noch länger tragen 
des fiechen Lebens laftendes Gewicht, 
An Thaten leer, ſeitdem mich Jovis Blitz gefchlagen! 

8* 


— 1183 — 


119. 
Und lauter, immer lauter hört man ſchon 
Des Brandes nahe Feuerflammen Trachen. 
Auf, Bater, ruf ich, auf! Ih trage dich, den Schwachen, 
Leicht drückt des Vaters theure Laft den Sohn. 
Was nun auch kommen mag, wir theilen Tod unb Leben, 
Die Hand will ich bem Kleinen geben, 
In ein’ger Ferne folgt Kreufa ftill. 
Ihr Knechte merft, was ich verkünden will 


s 


120. 
Gleich vor der Stabt fteht ihr an einem Felſenhange, 
Den ein verlaffner Cerestempel ſchmückt, 
Daneben ein Chpreflenbaum, feit lange 
Mit Andacht von den Vätern angeblidt. 
Dort treffen wir uns in verſchiednen Schaaren! 
Du, Vater, wirft die Heiligthümer wahren! 
Wie dürfte fie, noch nicht geneßt von frifcher Fluth, 
Berühren diefe Hand voll Blut! 
121. 
Sogleich wirb ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Vom Rüden wallt no eine Röwenhaut; 
Sch neige mich, die Laſt des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wirb mein Julus anvertraut, 
Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 
Und hinter unferm Rüden weilet, 
Zu Hintergehn den lauernden Verdacht, 
Kreufens Schritt — fo fliehn wir durch die Nacht. 
122. 
Wie oft auch jonft im wildeften Gemenge 
Der Schlacht mein Bufen unerjchüttert blieb, 
Wie wenig mir ber Feinde furdtbarftes Gedränge 
Die Röthe von ben Wangen trieb, 
Set machte jeber Laut mich beben, 
Mir jchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 
Beſorgt für des Begleiters Leben, 
Bang für die Bürde, die ich trug. 
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123. 
Schon fehn wir uns mit rafhen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von Feinds Gewalt, 
Als ein Geräuſch von Deenfchentritten 
In die erſchrocknen Obren fchallt, 
Und nabe Hinter uns im Dunkeln 
Sah meines Baters Schreden Schilde funkeln 
Und blank geſchliffne Helme glühn. 
Sie find’s, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 

124. 
Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Gefchid 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 
Sn biefem unglüdsvollen Augenblid. 
In unwegjame Gegenden verirrte 
Mein Fuß. Ah, bielt ein Gott Kreufen mir zurüd? 
Berlor fie ih auf unbefannten Pfaden? ' 
Blieb fie ermattet fiehn? Sch hab' es nie errathen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 

125. 
Und erft, als am bezeichneten Altar 
Berfammelt waren alle Seelen, 
Ward ich den fehredlichen Verluft gewahr, 
Sah ih von allen fie allein uns fehlen. 
Wen im Olymp ſchalt nicht mein biutend Herz, 
Wen klagt' mein Grimm nit an auf Tellus’ weiten Rundel 
Was war mir gegen diefen Schmerz 
Des Reiches Fall und Trojas lebte Stundel 

126, 
An der Gefährten treuer Hand 
Berlaff’ ih Julus und Andifen 
Und unfrer Götter heil’ges Pfand; 
Im Thal wird ihnen Zuflucht angewiefen. 
Ich jelber wende mit bem blanken Stahl 
Zur Stadt zurüd. Gält's auch, ganz Troja zu durchſpähen, 
Mein Schluß fteht feft, ber Schreden ganze Zahl 
Und jegliche Gefahr von neuem zu beftehen. 
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127. 
Erſt eil' ich nach dem Thor, das Rettung uns gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir ben Ruckweg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, es ſchreckt mich felbft das * Säneigen: 
Bielleiht, daß fie zur Wohnung umgelehrt; 
Drum eil’ ich Hin, was bort mich auch bebrohe. 
Hier herrſcht bereit8 ber Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 
Zum Himmel ſchlägt die fürdterliche Lohe. 
128, 
Des Königs Burg wird jetzt aufs neu von mir bejucht. 
Hier hüten Phönix und Ulyß, von allen 
Achaiern auserwählt, in ben geräum’gen Hallen, 
Wo Junos Freiheit ift, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier feh’ ich unter Trojas reihen Schäßen, 
Dem Teuer abgejagt, ber Tempel goldne Bier. 
In langen Reihn gelagert feh’ ich hier 
Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entſetzen. 
129. 
Kühn Tieß ich durch die tobtenftille Nacht, 
Verlorne Müh! der Stimme Klang erfchallen, 
Lie durch ganz Ilium den theuren Namen hallen; 
In eitlem Suchen hab’ ih Stunden hingebradht, 
Als ein Geſicht, der ähnlich, die ich miſſe, 
Nur größer von Geftalt, als fie im Leben war, 
Dabertritt durch die Finfterniffe. 
Mir grauft, der Athen ſtockt, zu Berge fteigt mein Haar. 
130, 
Warum, ruft es mich an, mit Suchen dich ermüben? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, 
Des langen Forſchens undankbare Qual? 
Kreufens Schickſal Hat ein Gott entſchieden. 
Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 
Bon beiner Gattin dich begleitet jehen; 
Dagegen fett ſich Jovis Rath, 
Der droben herricht in des Olympus Höhen. 
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181. 
Ein Flüdtling wirft du lang ben Wogen bich vertrauen, 
Bis dein gebuld’ger Muth Hefperien erringt, 
Durch deſſen fegenvolle Auen 
Der lyd'ſche Tiberftrom bie ftilen Fluthen fchlingt. 
Dir winkt an feinen Yachenden Geftaden 
Ein Thron und einer Königstochter Hand; 
Drum höre auf, in Thränen did zu baden 
Um das zerrifine Liebesband. 
132, 
Sch werde nicht der Griechen Städte ſteigen, 
Nicht jubeln jehn der Stolzen Vaterland, 
Nicht vor den Griechinnen die Sflavenfniee beugen, 
Ich, Dardans Enkelin, ber Venus anverwandt! 
Es hält bei Priams umgeftürgtem Throne 
Der Götter hohe Mutter mich zurüd. 
Leb wohl! Did grüßt mein letter Blick! 
Leb wohl, und liebe mi in unjerm thenren Sohne! — 
133. 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch mandes Wort, 
Noch manden Laut will ih von ihren Lippen faugen, 
In dünne Lüfte war fie fort, 
Ihr folgen weinend meine Augen; 
Dreimal will ih in ihre Arme fliehn, 
Dreimal entihlüpft das Bild dem feurigen Berühren 
Gleich leichten Nebeln, bie am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titans Pferde raſch entführen. 


134, 
Schnell wend’ ich jegt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Berwundert fand ich bier 
Ein neues großes Heer von Sünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleichgefinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand fi anzubauen. 
Entſchloſſen frömten fie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluthen es auch fei, 
Sid meiner Führung zu vertrauen. 
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135, 
Der Stern bes Morgens ftieg empor 
Auf das hoher Wolkenſpitze 
Und Teuchtete der Sonne Wagen vor. 
Geſperrt hielt der Achnier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlihen Site 
Zu retten von ber Feinde Fluth. 
Sch weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sid unter meines Vaters Laſt; mit Muth 
Raff' ih mich auf, den Ida zu befteigen. 
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Dido 


Freie Meberfegung bed vierten Buchs Der Aeueide. 


1. 

Doch Tange ſchon im ftillen 
Bufen nährt 

Die Königin die ſchwere 
Liebeswunde; 

Ergriffen tief hat fie bes 
Mannes Werth, 

Des Bolfes Glanz und feis 
nes Ruhmes Kunde; 

An feinen Blicken hängt fie, 
feinem Munde, 

Und, leife ſchleichend, an dem 
‚Herzen zehrt 

Ein ſtilles Feuer; es entfloh 
der Friede, 

Der goldne Schlaf von ih⸗ 
rem Augenliede. 


2. 
Kaum zog Aurorens Hand bie feuchte Schattenhülle 
Vom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 
Ins gleihgeftimmte Herz ber Schweſter überwallt. 
Ach, welche Zweifel find’s, die ſchlaflos mich durchbohrenl 
Geliebte, welchet Gaft zog ein zu unfern Thoren! 
Wie edel! Welde männliche Geftalt! 
Wie groß fein Muth! Sein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er fammt von göttlichen Geſchlechte. 


. - Neu ift die Gluth erwacht, die einft mich felig machte. 
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3. 
Durch welche Prüfung ließ das Schickſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 
Du börteft, welche Schlachten er gejchlagen! 
Ka, könnte Liebe je in diefer Bruft erftehn, 
Seit mein Sihäus in das Grab geitiegen, 
Und wäre mein Entſchluß, mein Abjcheu zu befiegen 
An Hymens Banden — joll ich dir's geftehn? 
Der Einz’ge könnte ſchwach mich fehn. 
4, 
Sa, Anna, ohne Rüdhalt fol vor bir 
Das Herz der Schwefter fich erichliegen! _ 
Seitdem ein Brudermord Sihäus mir, \ 
Der meine erfte Liebe war, entriffen, 
Seit meiner Flucht war dies ber erfte Mann, 
Der meinem Herzen Neigung abgewann, 
Der erfte, ſag' ich dir, ber mich zum Wanfen brachte; 








5. 
Doch eher ſchlinge Telus mich hinab, 
Mich fhleudre Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleiben Schatten, 
Hinunter in das ewig finitre Grab, 
Eh daß ich deine heiligen Geſetze, | 
Schamhaftigkeit, und meinen Eid verleke! | 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerft geweiht, | 
Sein bleibt’8 in alle Emwigfeit. 


6. 
Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
O über alles mir Geliebte! gibt 
Die Schweſter ihr zurüd. Allein und ungeliebt 
Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren? 
Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 
Der Venus ſüße Freuden dir verſagen? 
Nach ſolchen Opfern, meinſt du, fragen 
Die Todten in des Abgrunds Nacht? 
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T. 
Und ſei's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 
Bon allen Friegerifchen Fürſten feiner, 
Die Afrika in feinem Schooß gezeugt. 
Selbft der, vor dem die Libyer erbeben, 
Den Tyrus längft gehaßt, ſelbſt Jarbas konnt’ es nicht; 
Und einer Neigung willſt bu wiberftreben, 
Für bie dein Herz fo mächtig fpricht? 


8. 
Vergaßeſt du, wo bu dich eingewohnet, 
Daß ohne Zaum hier ber Numiber jagt, 
Der unbezwungne Gätuler hier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verjagt, 
Hier unwirtbbare Wüften dich umgraufen, 
Dort der Barcäer wilde Völker haufen, 
Der Bruder felbft, deß Habſucht du entflohn, 
Und Torus’ Waffen di von Often ber bebrobn? 
9, 
Glaub mir, die Götter, die dich lieben, 
Zucina jelber war's, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe diefer Fremdlinge getrieben. 
Welch eine Stadt ſeh' ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schwefter, fich erheben! 
Zu welden ftrahlenvollen Höhn | 
Wird der Karthager Name fchweben, 
Wenn folde Helden uns zur Seite ſtehn! 
10. 
Verſöhne bu nur erft ber Götter Zorngeriht 
Durch friicher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laß Töniglich des Gaftrechts Fülle walten; 
An Gründen, fie zu feffeln, fehlt es nicht. 
Seht die zerbrochnen Schiff’! Seht, wie bie Nebel rauchen, 
Die See no ſtürmt, Orion Regen zieht! 
So wußte die zur Gluth den Funken aufzuhauchen, 
Die Hoffnung naht, und das Erröthen flieht. 
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19. 
Idalia durchdrang ber Rebe liſt'gen Sinn, 
Das Reich Hefperiens, den Teufriern entriffen, 
In Libyens Grenzen einzuſchließen, 
Und ſchlau erwiebert ihr der Schönheit Königin: 
Wer wäre Thor genug, mit beiner Macht zu fireiten, 
Und bein Erbieten feindlih zu verſchmähn? 
Nur müßte, was durch uns geichehn, 
Das Glüd zum guten Enbe leiten. 
20. 
Zu wenig bin ich felbft mit dem Gejchid vertraut, 
Doch wirb es Jupiter geftatten, 
Daß ber Trojaner an den Tyrer baut, 
Daß beide Stimme fih in Eins zufammen gatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew’gen Bund? 
Du, feine Gattin, magft dich bittenb an ihn wenden, 
Neig’ ihn durch deinen hochberebten Mund, 
Ich will das Uebrige vollenden. 
21. 
Darüber laß Saturnien gewähren, 
Gibt ihr des Himmels Königin zurüd. 
Doch, wie dies dringende Geſchäft mit Glüd 
Zu enden fei, laß mich vor allem dich belehren. 
Sobald der erite Morgen tagt, 
Und Titans Strahlen faum bie junge Welt bejcheinen, 
Führt in den nächitgelegnen Hainen 
Die Liebestrunfene ben Teukrer auf bie Jagd. 


22, 
Wenn das Gefhwaber nun auf flügelicänellen Roffen 
Dahinſchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg’ umzäunt, 
Send’ ih von oben ber, vermengt mit [hwarzen Schloffen, 
Ein Ungemwitter ab; der ganze Himmel fcheint 
Im Wolkenbruch herabgefloffen, 
Durd bie zerriffnen Lüfte Fracht 
Mein Donner, und Gewitternacdht 
Trennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genoſſen. 
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23. 
In einer Grotte wird alsdbann bie Königin 
Mit dem Trojaner fih zufammen finden; 
Doch werd’ ich gegenwärtig fein und, bin 
Ich deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinden. 
Dort fröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 
Ihr winft die andre zu mit hochzuſriednen Bliden, 
Ein Lächeln [dimmert um der Göttin Mund, 
Daß ihr's geglüdt, die Feindin zu berüden. 


2. 
Indeß war Eos’ leuchtendes Geipann 
Aus blauer Wogen Schooß geitiegen. 
Beim erften Gruß der Göttin fliegen 
Karthagos Pforten auf, es fluthen Roß und Mann 
In munterm Schwarm laut lärmenb durch die Felder, 
"Das weite Garn, den Sagbipieß in ber Hand, 
Kommt der Maffylier im Flug daher gerannt, 
Es ſchnaubt der Doggen Spürfraft durch die Wälder. 
25. 
Am Eingang des Palaftes harrt 
Der Königin, die noh am Putztiſch ſäumet, 
"Der Puner Fürftenfhaar, und an ben Stufen fharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
"Das jtolge Roß der edlen Jägerin, 
Und knirſcht voll Ungeduld in die befhäumten Zügel. 
Auf thun fi) endlich des Palaſtes Flügel, 
Umringt vom Volk erſcheint Karthagos Königin. 
26. 
Ein tyrifch Oberfleid, geſchmückt 
"Mit buntem Saum, umfließt die jhönen lieber; 
Durch ihre Losfen ift ein goldnes Net geftridt, 
Bom Rüden ſchwankt der volle Köcher nieder, 
Bon goldnem Hafen wird ber Purpur aufgefnüpft. 
Ihr folgt ber Phryger Schaar; mit Find’ihem Jubel hüpft 
Asfan voraus, und, alle zu verdbunfeln, 
Sieht man Aeneen ſelbſt im mittlern Reihen funfeln. 
Schiller, Gedichte. 9 
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27. 

ESo, wenn Apoll zu Delos’ heim'ſchem Herb 

Bon feinem Winterfiß am Xanthus wieberfehrtt — 

Da lebt Gefang und Tanz! Die feſtlichen Altäre 

Umiauchzt der Agathyrſen bumte Schaar, 

Der Kreter, ber Dryopen Heere. 

Er ſelbſt, den zarten Zweig bes Lorbeers in bem Haar, 

Durch beifen Wellen fich ein goldnes Band gezogen, 

Eteigt von des Cynthue Höhn, und ihn umrauſcht der Bogen. 
28, 

So majeftätifch zog Aeneas jebt heran. 

Kaum hatte man ber Berge Höhn erftiegen, 

Kaum aufgefcheucht das Wild auf unwegfamer Bahn, 

So werfen Gemfen fih und wilde Ziegen 

Im Sprung vom fteilen Fels, und vom Gebirge fliegen 

Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hirſche ſcheue Heerden, von bey Wogen 

Des aufgerührten Staubs den Bliden bald entzogen. 
29. 

Den rafhen Renner tummelt ab und auf 

Askan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergnügen, 

Bemüht, in vogelſchnellem Lauf 

Seht diefen, jenen dann wetteifernd zu befiegen. 

Wie feurig lechzt fein junger Muth, 

Zu treffen auf des Ebers Wuth! 

Und einmal do in diefem fheuen Haufen 

Auf einen Löwen anzulaufen! 
30. 

Indeſſen Fracht des Himmels ganzer ‚Plan 

Bon fürdterliden Donnerſchlägen, 

Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein beulender Orfaı « 

Geborjiner Wolfen Fluth, des Hagels finftern Regen. 

Erſchrocken fliehen auf zerftreuten Wegen 

Die Punier, die Teufrer mit Askan, 

An Klüften fih, in Höhlen einzufchließen, 

Indem von Bergen jchon fich Wetterbäche gießen. 
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31. 
Sn einer Felfenfluft, Elifa, findeft du 
Mit dem Trojanerfürften did) zufammen, 
Dem Bräutigam führt Juno felbft dich zu, 
Und Mutter Telus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglüdjel’gen Liebesbund. 
Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ſtimmt der Dreaden Mund 
Dein Brautlied an auf hoher Felfenfpite. 
32. 
Der Fürftin Glück entfloh mit biefem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erweden, 
Nicht das verflagende Gerücht vermag 
Aus ihrer Trunkenheit die Rafende zu fchreden. 
Jetzt fein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Gluth der Neugier zu entrüden — 
Der Ehe heil’ger Name wird entweiht, 
Die Schuld der Leidenihaft zu ſchmücken. 
33. 
Alsbald macht das Gerücht fih auf, 
Die große Poft durch Libyen zu tragen. 
Wer fennt fie nicht, die Kräfte jchöpft im Lauf, 
Der Wefen flüchtigftes, die ſchnellſte aller Plagen ? 
Klein zwar vor Furcht Friecht fie aus des Erfinders Schooß, 
Ein Wink — und fie ift riefengroß, 
Berührt ben Staub mit ihrer Sohle, 
Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 
34. 
Das ungeheure Kind gebar einft Telus’ Wuth, 
Zu rähen am Olymp ben Untergang der Brüder, 
Die jüngfte Schwefter der Gigantenbrut, 
Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieber. 
Groß, ſcheußlich, fürchterlich! So viel es Febern trägt, 
Mit fo viel Ohren kann e8 um fich Taufchen, 
Durch fo viel Augen fieht's, fo viele Rachen reckt 
Es auf, mit jo viel Zungen kann es rauſchen. . 
9 
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43. 
Nicht, wie man jeßt ihft überrafcht, verhieß 
Ihn feine Deutter mir, die Göttin von Cythere; 
Nicht, daß er ſchwelgen ſollt' in Tyrus’ Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 
Das kriegeriſche Land, der Reiche künft'ges Grab, 
Stalien ſollt' er regieren, 
Berherrlihen den Stamm, der ihm den Urfprung gab, 
Und die begwungne Welt in Sflavenketten führen. 

44, 
Kann folder Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Wil er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 
Unväterlich der Römer Thron? 
Was ift fein Zwei? Was hält in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verfährter Haß den Untergang ihm droht? 
Er fegle fort. Er fegle, will ich haben, 
Das ift mein ernftliches Gebot. 

45, 
Er ſpricht's, und was ber große Vater ihm befohlen, 
Läßt jener ſchleunig in Erfüllung gehn. 
Erft fnüpft er an ben Fuß bie goldnen Flügelſohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 
Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 
Fakt dann den Stab, der einwiegt und erwedet, 
Der die Verftorbnnen führt zu Lethes ftillem Strand, 
Zurükbringt und das Aug mit Todesnacht bededet. 

46, 
Mit diefem Stab gebeut er dem Orkan, 
Durchſchwimmt der Wolfen Meer und Ienft der Stürme Wagen. 
Jetzt langt er bei ber Stirn des rauhen Atlas an 
Und fieht im Fluge ſchon die fchweren Schultern ragen, 
Die hoch und fleil den Himmel tragen. 
In ber Gewölfe fhwarzem Kiffen rubt 
Sein fihtenftarres Haupt, jeßt von des Hagels Wuth 
Gepeiticht, jet von der Winde Grimm gefchlagen. 
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47. 

Die Achſeln deckt ein ew'ger Schnee. Es flarrt, 

Bon taufenbjähr'gem Eis umfangen, 

Des Greifen fhauervoller Bart, 

Und Wetterbähe wachen feine Wangen. 

Hier hält Mercur zuerft die raſchen Flügel an, 

Und ruht in fanftem Fall auf dem beeiften Zaden, 

Wirft dann von bes Gebirges Naden 

Mit ganzem Leib fi in den Dcean. 
48. 

So ſchwebt in tiefgefenftem Bogen 

Und fifhbewohnter Klippen Rand 

Die Möve längs dem Meeresftrand 

Und neßt den niedern Fittig in ben Wogen. 

So kam jett zwifhen Meer und Land 

Durch Libyens gethürmten Sand 

Bom mütterlihen Ahn Mercurius geflogen 

Und brach mit fchnellem Flug der Winde Widerftand, 
49, 

Kaum weilt fein Flügelfuß in Tyrus’ nächſten Gauen, 

So ftellt Aeneas fih ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen, 

Ein Schwert, mit Zafpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenden 

Ein Oberfleid, mit Purpurblut getränft, 

Bon der Geliebten ihm gejhhenft 

Und rei mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 
50. 

Schnell tritt ber Gott ihn an. So, ruft er, Weiberknecht! 

So überrafht man dih! Du bauſt Karthagos Teile, 

Du gründeft zierlihe Paläfte, 

Und bein Beruf, bein auf dich hoffendes Gefchlecht, 

Weg find fie, weg aus deiner Seele? 

Merk' auf! Sch bringe dir Befehle 

Dom Herrſcher des Olymps, von jener furdtbarn Macht, 

Bor der der Himmel bebt, des Erdballs Achſe kracht. 
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59. 
Bei biefer Thränenfluth! Bei deiner Manneshand! 
Weil ih an dich doch alles ſchon verloren, 
Bei unfrer Liebe frifch geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden fei befchworen! 
Empfingft du Gutes je aus meiner Hand, 
Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen — 
Laß dich erbitten, bleib! O hab’ Erbarmen 
Mit meinem Voll, mit dem verlornen Land! 
60. 
Um beinetwillen haßt mich ber Numibde, 
Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 
Um beinetwillen floh der Unfchuld flolger Triebe 
Auf ewig mid) mit der entweihten Scham. 
Mein Ruf ift mir geraubt, die fchönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen jhon- an die. Geftirne fchrieb. 
Mein Gaft reift ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Saft! Das ift’s alles, was mir von bem Gatten blieb. 
61. 
Wozu das traur’ge Leben mir noch friften? 
Bis Jarbas mich in feine Ketten zwingt? 
Dis fich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwüſten? 
al Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften! 
Säh' ih bein Bild, in einem Sohn verjüngt, 
An einem iheuren Julus mid umifpielen, 
Getröftet würb’ ich fein, nicht ganz getäufcht mich fühlen! 
62, 
Sie fehweigt, und Zeus’ Gebot getreu bezwingt 
Mit weggefehrtem Blick der Teufrier die Qualen, 
Mit denen ftill die Heldenfeele ringt. 
Nie, rief er jeßt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was bein beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele jhwinden, 
So lange Lebensgluth durch meine Adern dringt, 
Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 
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63. 
Seht wen'ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 
D, glaub das nicht, wollt’ ich aus deinem Reich mich ſtehlen. 
Wann maßt' ih je mir an, mit dir mich zu vermählen? 
War’ Hymen, ber an deinen Strand mid) trieb? 
Wär mir's vergönnt mein Schidfal mir zu wählen, 
Was von ber Heimath mir nur irgend übrig blieb, 
Mein Troja fuht’ ih auf, die Reſte meiner Theuern, 
Mit friiher Hand den Thron der Väter zu erneuern, 

j 64, 

Set heißt Apolls Orakel nah dem Strand 
Des herrlihen Italiens mid eilen, 
Dort ift mein Hymen, bort mein Vaterland! 
Kann bi, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den bu erft furz zum Cigentbum gemacht — 
Warum in aller Welt wird’8 Teukriern verdacht, 
Sich in Aufonien nah Hütten umzufchauen? 
Auch uns fteht’s frei, uns auswärts anzubauen. 

65, 
Nie breitet um die ftille Welt 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie ftiden 
Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 
Daß nit Anchiſens Geift, Entrüftung in den Blicken, 
Am Traumgefiht ſich mahnend vor mid) ftellt. 
Mich ftraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift dur) die Gunſt der Sterne. 

66. 
Und jet gebeut der Götterbote mir 
Das Nämlihe, vom Herrn des Himmels felbft gefenbet. 
Bei meinem Leben, Fürftin, ſchwör' ich's dir, 
Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich geblenbet. 
Ich ſelbſt ſah ihn — bei hellem Sonnenlidt — 
Sn diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme. 
Drum quäl' uns beide nicht mit undanfbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 
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83, 
Verhaßt ift ihr fortan des Himmels Bogen; 
Bon gräßlichen Erſcheinungen bebroht, 
Vom Schickſal felbit zum Abgrund hingezogen, 
Beſchließt die Unglüdfelige den Tod. 
Einft, als fie den Altar befchenft mit frommen Gaben, 
Verwandelt jühlings ficy des heil’gen Weines Fluth, 
Entjetliches Gefiht! in Blut, 
Und dies Geheimniß warb mit ihr begraben. 


84, 

Auch ftand, den Manen des Gemahls geweiht, 
Im Haufe eine marmorne Kapelle, 
. »Berehrt von ihr mjt frommer Zärtlichkeit, 
Geſchmückt mit mandem Laub und glänzend weißen: sel. 
Bon bier aus hörte fie, wenn alles ringsum jchlief, 
Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 
Und einfam wimmerte auf Hohen Dad die Eule 
Ihr tiodweiſſagendes Geheule. 

85, 
Auch mand Orakel wird in ihrem Buſen wad), 
Aeneens Schatten ſelbſt ſcheucht fie mit wilden Blicke, 
Eilt der Geängitigten in Träumen brohend nad, 
Und einfam ſtets bleibt fie zurüde. 
Ihr däucht, fie wandle bin auf menfchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen ‘Pfade, 
Und ſuche ihrer Tyrer Spur 
Längs dem verlafjenen Geftabe. 
' 86. 
So fiehet Pentheus' Fieberwahn 
Die Schaar der FJurien ihm nahn, 
Zwei Theben um ſich ber, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunft Oreftens Bild hervor, 
Wenn mit ber Fadel ihn und fürdterliden Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Gejpieen aus dem Schlund ber Hölle, 
Ihn angrauft an des Tempels Schwelle, 
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87. 
Als jetzt, ein Raub der ſchwarzen Eumeniden, 
Elifa fih dem Untergang geweiht, 
Auch über Zeit und Weife fich entichieben, 
Tritt fie die Schwehter an mit falfcher Heiterfeit, 
Läßt im verftellten Aug’ ber Hoffnung Strahlen bliken, 
Tief fcheint ber lange Sturm des Bufens jetzt zu ruhn: 
Geliebte, freue di, ein Mittel weiß ich nun, 
Ihn zu vergeffen oder zu befiten. 
88. 
Am fernen Mobrenland, bort, wo des Tages Flamme 
Sid in des Weltmeers letzte Fluthen neigt, 
Ro unterm Himmel ſich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Priefterin aus der Maffyler Stamme. - 
Ihr ift der Hefperiden Haus vertraut, 
. Gie hütete die heil’gen Zweige, 
Befänftigte mit füßem Honigteige 
Des Draden Wuth und mit dem Schlummerfraut. 
89. 
Die rühmt fich, jedes Herz, verlekt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre brüdt fie jelbft den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ftill zu Reben, 
Die Sterne kann fie rüdwärts dreben, 
Und Nachigefpenfter ruft jie aus dem Grab, 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide 
Und zieht den Eichbaum von des Berges Heibe. 
9. 
Daß e8 bis bahin mit mir fommen muß! 
Bei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 
Es fallt mir ſchwer! Do jett kann Zauber nur mid) retten 
Drum, LKiebe, richte ftill mir einen Holzftoß auf 
Am innern Hof des Haufes! Lege drauf 
Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 
80 meine Unfhuld ſtarb. Die Priefterin gebeut, 
Zu tilgen jede Spur, die mir fein Bild erneut. 
Schiller, Gedichte. 10 
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91. 
Sie ſpricht's, und Tobeshläffe deckt 
Ihr Angeſicht. Doch, daß in dieſem Schleier 
Der Schweſter eigne Leichenfeier 
Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 
In der Verzweiflung Tieſen unerfahren, 
Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm, 
Drum jäumt fie nicht, der Schweſter zu willfahren. 


92. 
Bald fteht durch ihrer Hände Fleiß 
Ein großer Holzſtoß aufgerichtet, 
Aus Fadeln und aus bürrem Reis 
Im innern Hofraum aufgefchichtet. 
Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiſſend, was fie thut, 
Mit einem Kranz und ber Cypreſſe traur’'gen Xeften , 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 
Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreften. 
93. 
Auf jeder Seite zeigt fih ein Altar, 
Und in der Mitte fteht mit aufgelöftem Haar 
Die Priefterin, in beil’ge Wuth verloren. 
Ihr fürchterlicher Auf burchdonnert felbft die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 
Ein ganzes Heer von Göttern wirb beſchworen, 
‚ Berfephoneiens dreifache Gewalt, 
Dianens dreimal wechjelnde Geitalt. 
94, 
Die Fluthen bes Avernus vorzuftellen, 
Beiprengt fie den Altar mit beil’gen Wellen. 
Nach jungen Kräutern wird gejpäht, 
Die von bes Giftes ſchwarzen Tropfen jchwellen, 
Beim Mondliht mit ber Sichel abgemähtz 
Auch forſcht man nach dem Liebesbiſſen, 
Der auf der Sohle jungem Haupt fich bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriffen. 
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95. 
Sie felbft, da8 Opferbrob in frommer Band, 
Mit bloßem Fuß, mit Iosgebundenem Gewand, 
Zum Tod entfchloffen, fteht an ben Altären, 
Des Himmels Zorn, ber Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzuſchwören; 
Und fügt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verfprechen, 
Ihn ruft fie auf, zu flrafen und zu rächen. 

96. 
Gekommen war bie Nacht, und alle Wefen rubten 
Erihöpft im fügen Arm des Schlafs. Tief jchweigt 
Der Bald, gelegt hat fi) der Zorn ber Fluthen, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 
Der Vögel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerden, 
Was fih in Sümpfen birgt und in ber Wälder Nacht, 
Vergißt ber Arbeit ynd Befchwerden, 
Gefeffelt von des Schlummers Macht. 

97. 
Nur deines Bufens immer wachen Kummer, 
Unglüdliche Elifa! fchmelzt Fein Schlummer, 
Nie wird es Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindlicher erwachen beine Schmerzen, 
Aufs neu entbrennt in beinem Herzen 
Der Kampf, den, ach! Verzweiflung nur entjchieb. 
Seht Raub des Grimms, jeht ihres Kummers Beute, 
Beginnt fie jo in dieſem innern Streite. 

98. 
Unglüdliche, ruft fie, was fol nunmehr gefchehn? 
Geht du, von neuem bich ben Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgefchlagen, 
Und der Nomaden Hand fußfällig zu erflehn? 
Geht du, den Teufriern als Magd dich anzubieten ? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit, 
Du ſollteſt wiſſen, wie bereit 
Sie find, empfangne Opfer zu vergüten. 
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99. 
Und öffnen fie bir wohl ber Schiffe ftolgen Schooß, 
Sei's auch, bu könnteſt diefe Schmach verfchmerzen ? 
So wenig weißt du, wie gewiflenlos 
Laomebontier mit Treu’ und Glauben herzen! 
Tolgit du ben ſtolzen Ruderern allein? 
Holft bu mit deinen Tyriern fie ein? 
Und faum aus Sidons Stabt gewaltfam fortgezogen, 
Bertrauft bu fie aufs neu bem Spiel von Wind und Wogen? 
100, 
Nein, ſtirb, wie bu verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir dan’ ich meinen Fall. Du, Schwefter, gabeft mid 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beftochen! 
Konnt’ ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mid meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ ih, Sihäus, bir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein; 
Erzürnter Geift, du wirft geroden! 
101. 
So quälte jene fi, indeß auf hohem Schiff, 
Entſchloſſen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas fehlief. Ihm zeigte fih in Träumen 
Daſſelbe Bilb, das jüngft mit Schreden ihn ergriff, 
Und bringt benfelben Auftrag wieder, 
Dem Tlügelboten gleih an Stimme, an Geftalt, 
Daffelbe Blonde Haar, das Majens Sohn ummallt, 
Derjelbe ſchlanke Bau ber jugendlichen Glieder. 
102. 
Iſt's möglich, ruft er, Göttinſohn! 
An des Verderbens Rand kannſt du bes Schlummers pflegen ? 
Siehft die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 
Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen? 
Bon wilder Wuth empört, finnt jene, dich mit Lift, 
Mit unentrinnbarem Verderben zu umfchlingen! 
Du eilft nicht mit des Windes Schwingen 
Davon, da bir noch Flucht verftattet ift? 
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103, 
Grüßt dich Aurora noch in diefem Land, 
So fiehft bu weit und breit die Wellen 
Mit Schiffen überbedt, den ganzen Meeresftrand 
Bon morbbegier’gen Fadeln fich erhellen. 
lieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränderlich 
Iſt Frauenſinn, und nimmer gleiht er ſich. — 
Er ſpricht's und fließt in Naht dahin. Vol Schreden 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, fein Volk zu weder. 
104, 
Wacht auf! Gefhwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel bergefandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Wer bu auch feift, erhabne Gottheit! Ja, " 
Frohlockend folgen wir dem Winf, den du gegeben. 
Verleih uns Schuß! O fei ung hold und nah! 
Laß über unferm Haupt geneigte Sterne fchweben! 
105. 
Er ſpricht's, und aus der Scheide blikt 
Sein flammend Schwert, und trennt des Anfers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Gluth erhikt, 
Rafft alles fort und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell ift bie ganze Küfte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen ift das Meer, 
Es keucht der Ruberfnecht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahllofe Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 


106, 
Und jeßo winbet fi) aus Tithons goldnem Schoß - 
Des Morgens junge Göttin los — 
Und überftrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenſtern fieht mit filberfarbem Grau 
Die Königin den Horizont fi malen, 
Sieht dur der Waffer fernes Blau 
Die Flotte ſchon mit gleichen Segeln fliegen, 
Die Küfte leer, den Hafen dbe liegen. 
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107. 
Da ſchlägt fie mit ergrimmter Hand 
Die fhöne Bruſt, zerrauft die gelben Loden. 
Allmächt'ger Zeus! ruft fie erichroden, 
Er geht! Er flieht von meinem Strand! 
Dem Fremdling ging es bin, mich firaflos zu verfpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheik? 
Auf, auf! Reißt aus dem Werfte meine Flotten! 
Bringt Fadeln! Rudert frifhl Gebt alle Segel preis! 
108, 
Wo bin ih? — Web, was für ein Wahnfinn reißt mich fort? 
Seht hat bein feindlich Schickſal dich ereilet, 
Unglüdlihe! Da galt’8, da war ber rechte Ort, 
Als du bein Reich mit ihm getheilet. 
Das alfo ift der Held voll Treu’, voll Edelmuth, 
Der feines Vaters Laft auf fromme Schultern Iud, 
Der mit fi führen fol auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligtbümer feiner Ahnen! 
109, 
Konnt’ ih in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerftreun 
Im Meer ihn und fein Volt? Nicht feinen Sohn erwürgen? 
Auftifhen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' e8 immer fein! 
Was fürdhtet, wer entichloffen ift zu fterben? 
Sein Lager ftedt’ ich an mit einer Löwin Wuth, 
Bertilgte Vater, Sohn, bie ganze Schlangenbrut, 
Und theilte dann frohlodend ihre Verderben! 
110. 
DO du, vor beffen Strahlenangeficht 
Kein Menſchenwerk fi birgt, erhabnes Licht! 
Du, Gattin Zeus’, die meine Leiden kennet, 
Du, Helate, die man durch Stadt und Lanb 
Auf finftern Scheidewegen heulend nennet, 
Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand 
Die Sterbenbe ſich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Race Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen! 
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111. 
Muß der Verworfne doch zum Ufer ſich noch ringen, 
ft dem Verhängniß nichts mehr abzudingen, 
Iſt's Jovis unabänberliches Wort, 
D, fo erduld’ er alle Kriegesplagen! 
Bon einem tapfern Volk aus feinem Reich gefchlagen, 
Geriffen aus bes Sohnes Armen, 
Sud er bei Fremblingen Erbarmen 
Und fehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 

112. 
Und fügt er fich entehrenden Verträgen, 
Sp mög’ er nimmer ſich des Throns noch Lebens freu, 
Er falle vor der Zeit! Dies fei mein leßter Segen, 
Mit diefem Wunſch geh’ ich dem Styr entgegen, 
Im Sande liege grablos fein Gebein! 
Dann Torier, verfolgt mit ew’gen Kriegeslaften 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 
Dies ſoll mein Todesopfer fein! 

113, 
Kein Friede noch Vertrag foll jemals euch vereinen, 
Ein Räder wird aus meinem Staub erftehn, 
In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erſcheinen, 
Früh oder ſpät, wie fich die Kräfte tüchtig fehn. 
Feinbfelig drohe Küfte gegen Küſte, 
Rachgierig thürme Fluth fich gegen Fluth, 
Schwert blitze gegen Schwert, der ſpäten Enkel Brüſte 
Entflamme unverfühnte Wuth! 

114. 
Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 
Des traur'gen Lebens zu zerreißen, rief 
Sihäus’ Amme (ihre eigne ſchlief 
Den langen Schlummer fon im mütterlichen Lanbe). 
Laß, fpricht fie, theure Barce, ſchnell 
Die Schwefter fih mit frifdem Duell 
Beneben, fag’ ihr an, baß fie bie Thiere 
Und die bewußten Opfer zu mir führe, 
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115. 
Dir felbft, Seltebte, ſaume nicht, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; 
Ich will des angefangnen Opfers Pflicht 
Dem unterird’fhen Zeus erfüllen 
Und meinen Sram auf ewig ftillen. 
Sogleich flammt mit dent Böfewicht 
Der Holzftoß in die Luft! — Sie fpriht’s, und fonder Weile 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. 
116. 
Sie felbft, zur Furie entftellt 
Bom gräßlichen Entſchluß, der ihren Buſen ſchwellt, 
Mit bluterhitztem Aug’, geftachelt von Verlangen, 
Der Farben wechfelnd Spiel auf frampfhaft zudenden Wangen, 
Seht flammrotb, jet, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, Blei) wie eine Büſte, 
Stürzt in ben innern Hof, und, Wahnfinn in dem Blick, 
Beiteigt fie das entſetzliche Gerüfte, 
117. 
Reißt aus der Scheibe des Trojaner Schwert, 
Ah, nicht zu dieſem Endzweck ihr gefchenketl 
Do, als ihre Blick fich auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbefannte Bette, lehrt 
Sie ſchnell in ſich, verweilt bei diefem theuren Orte, 
Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette ſich hinauf 
Und fcheibet von ber Welt durch biefe lebten Worte: 
118, 
Geliebte Refte! Zeugen meiner Freuden, 
So lang's dem Glück, den Himmliſchen gefiel! 
Entbindet mich von meinen Leiden, 
Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verſcheiden, 
Ich bin an meines Lebens Ziel. 
Vollbracht hab' ich den Lauf, den mir das Loos beſchieden, 
Jetzt fliehet aus des Lebens wildem Spiel 
Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 
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119. 
Gegründet hab’ ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern fah ich ragen; 
Beftraft Hab’ ich des Bruders Freveltbat, 
Der Rache Schuld dem Gatten abgetrageıt. 
Ah! hätte nie ein Segel ſich 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Tyrus Strande, 
Ber war glüdfeliger, als ich! 
120, 
Sie ſpricht's und drückt ins Kiffen ihr Gefidt. 
Und ohne Race, ruft fie, fol ich fallen? 
Do will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
So ziemt’s, ins Schattenreich zu wallen! 
Es fehe der Barbar vom hoben Ocean 
Mit feinen Augen diefe Flammen fteigen 
Und nehme meines Todes Zeugen 
Zum Plagebimon miteauf feiner Wogenbahn. 
121, 
Eh dieſe Worte noch verbalen, 
Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 
Bom ſpitz'gen Stahl, zufammenfallen, 
Das Schwert mit Blut beſchäumt, mit Blut die Hand. 
Ihr Angſtgeſchrei jchlägt an die hohen Säulen 
Der Königsburg. Sogleich macht bes Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufenditimm’gem Heulen 
Dem aufgebonnerten Karthago fund, 
122. 
Da Hört man von Gefchret, von jammervollem Stöhnen, 
Bon weiblihem Geheul die hohlen Dächer bröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult es nad). 
Richt fürchterliher Fonnt’ es tönen, 
Wenn in Karthagos Thor die Fluth ber Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blitze 
Sich freffend wälzten durch der Menfchen Sitze 
Und durd der Götter heil'ges Dach. 
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123, 
Gefäredt dur den Zufammenlauf ber Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
Stürzt Anna, halb entfeelt, ſich durchs Gedränge, 
Zerfleifcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 
Die Bruft mit mörderifhen Schlägen. 
Das alfo war's! ruft fie der Sterbenden entgegen. 
Mit Arglift fingft bu mid! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaners Schwert! 
124, 
Weh mir Verlafinen! Wen fol ich zuerit beweinen 
Unzörtlihel Warum verſchmähteſt du im Tod 
Die Schmwefter zur Begleiterin? Vereinen 
Sollt' uns berfelbe Stahl, von beider Blute roth! 
Fleht' ich darım die Götter an, erbaute, 
Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 
Dies Holzgerüfte? Weh! Mich zieht bu mit ing Grab, 
Dein armes Boll, dein Rei, bein Tyrus-mit hinab. 
125, 
Gebt Wafjer, gebt, dag ich die Wunden wafche, 
Mit meinen Lippen ihn erhafche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt! 
Sie ruft's und fteht fhon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an ber Schwefter Hals, beftrebt, 
An ihrer warmen Bruſt ins Leben fie zu rufen, 
Die fhon der Froft des Tobes überflogen, 
Zu trocknen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 
126, 
Umfonft verfudt, aus weitgefpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruft die Wunbe, 
Umfonft die Sterbende, den ſchwerbeladnen Blick 
Dem Strahl bes Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal fi empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt fie zurüd, 
Durdirrt, das füße Licht der Sonne zu erfpähen, 
Des Aethers weiten Plan und feufzt, da ſie's geſehen. 
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127. 
Erweiht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 
Zu endigen ber Seele ſchweren Streit. 
Denn da Fein Schidfal, Fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor ber Zeit, 
Sp Hatte Hekate den unterird'ſchen Bächen 
Das abgejhnittne Haar noch nicht geweiht. 
128, 
Seht alfo Fam, in taufendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber, feucht von Than, 
Die Goldbefhwingte durch ber Lüfte Grau 
Herab aufs Haupt der Sterbenden geflogen. 
Dies weih’ ih auf Befehl der Gottheit dem Cocyt, 
Ruft fie, vom Leibe frei mag fich bein: Geift erheben. 
Sie fagt’8 und löſt die Locke; ſchnell entflieht 
Der Wärme Reit, und in die Lüfte rinnt das Leben. 





Gedichte 


. der 
dritten Beriode. 
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Und als die Saiten Iange ſchon geſchwiegen. 
Die Seele endlich mir zurüde kam, 

Da ſah id} im ben engelgleihen Zügen 

Die Liebe ringen mit der Holben Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
Als ich das Ieife, ſüße Wort vernahm — 

O droben nur in fel'ger Geifter Chören 
Werd’ ich des Tones Wohllaut wieder hören! 


Das treue Herz, das troſtlos ſich verzehrt 
Und ftill deſcheiden nie gewagt zu pregen — 
Ich kenne ben ihm felbft verborgnen Werth; 
Am rohen Glüd will ih das Edle rächen. 
Dem Armen fei das fhönfte Loos befchert, 
Nur Liebe barf ber Liebe Blume brechen. 

Der ſchönſte Schatz gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden kann.“ 


Un Summe. 


Igraner Ferne 

r das vergangne Glüd, 
nem ſchönen Sterne 
it Liebe noch der Blid; 
bes Sternes Pracht, 
ein Schein der Nacht. 


Deckte bir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich befüße do mein Kummer, 
Meinem Herzen Iebteft bu. 
Aber achl du lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 
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Kann ber Liebe füß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglich fein? 
Was dahin ift und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe fein? 
Ihrer Flamme Himmelsgluts — 
Etirbt fie wie ein irdiſh Gut? — 
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RL ne 
er 
& N R 2 Das Geheimniß. 
Vie konnte mir fein Wörtchen ſagen, 
Zu viele Lauſcher waren wach; 
Den Blick nur durft' ich ſchüchtern fragen, 
WUnd wohl verſtand ich, was er ſprach. 
Leis komm' ich her in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug' der Welt! 


Von ferne mit verworrnem Sauſen 
Arbeitet der geſchäft'ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Brauſen 
Erkenn' ich ſchwerer Hämmer Schlag. 
So ſauer ringt die kargen Looſe 
Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Doc leicht erworben, aus dem Schoofe 
Der Götter fällt das Glück herab. 


Daß ja die Menfchen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ftil beglückt! 
Sie können nur bie Freude ftören, 
Beil Freude nie fie ſelbſt entzüdt. 
Die Welt wird nie das Glüd erlauben, 
ALS Beute wird e8 nur gebafdt; 
Entwenden mußt bu’s oder rauben, 
Eh dich die Mißgunſt überraſcht. 
Schiller, Gedichte. 11 
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Leis auf den Zehen fommt’s geichlichen, 
Die "Stille liebt e8 und die Nacht; 
Mit ſchnellen Fügen iſt's entwiden, 
Wo des Verräter Auge wacht. 
O ſchlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um uns herum, 
Und drohend mit eı 
Vertheidige bies 





Die Srwarkung. 


— gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch dieſe Rappeln ſchwirrt. 


O ſchmücke di, du grünbelaubtes Dad, 
Du ſollſt die Anmuthftrahlende empfangen! 
Ir Zweige, baut ein fehattendes Gemach, 
Dit holder Nacht fie heimlich zu umfangen! 
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Und al’ ihr Schmeichellüfte, werbet wach 
Und ſcherzt und fpielt um ihre Rofenwangen, 
Wenn feine [höne Bürde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sit ber Liebe trägt. 


Stille! Was fchlüpft durch die Heden 
Rafchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schrecken 
Aus dem Busch den Vogel auf. 


O löſche deine Fadel, Tag! Hervor 

Du geift’ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um uns her den purpurrothen Flor, 
Umijpinn’ uns mit geheimnißvollen Zweigen! 
Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des’ Strahles unbefcheidnen Zeugen; 
Pur Hejper, der Verfchwiegene, allein 

Darf ftill herblidend ihr Vertrauter fein. 


Rief e8 von ferne nicht leife, 
Tlüfternden Stimmen glei) ? 
Rein, der Schwan ift’S, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell füllt mit angenehmen Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weftes Kup, 

Und alle Wejen feh’ ih Wonne tauſchen; 

Die Traube winft, die Pfirfhe zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend Hinter Blättern lauſchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 

Trinkt von ber heißen Wange mir die Gluth. 


Hör’ ich nicht Tritte erfchallen? 
Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle ſchwer. 
11* 
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Ad, wie ſchoͤn muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſcheinl 
Und bie Luft auf jenen Höhen — 
9, wie labend muß fie fein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen brauft; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergrauft. 


Einen Nachen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber, ach! der Fährmann fehlt. 

Friſch Hinein und ohne Wanten! 
Seine Segel find befeelt. 

Du mußt glauben, bu mußt wagen, 
Denn die Götter leihn Fein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das jhöne Wunderland. 


Der Vilgrim. 


ı meines Lebens Leuze 
wi, und ih wandert” aus, 
der Jugend frohe Tänze 

B ich in des Vaters Haus, 


— erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend Hin, 
Und am leichten Pilgerftabe 
Zog ich fort mit Kinderfinn. 


Denn mid) trieb ein mädjtig Hoffen 
Und ein dunkles Glauenewort, 

Wandle, rie's, der Weg ift offen, 
Immer nıc dem Mufgang fort, 
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Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangit, da gehft du ein, 

Denn das Ardifche wird dorten 
Himmliſch, unvergänglich fein. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ſtand ich ſtill; 

Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut' ich Stege, 
Brücken durch den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geſtaden 
Kam ich, der nach Morgen floß; 

Froh vertrauend ſeinem Faden, 
Werf' ich mich in feinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich ſeiner Wellen Spiel; 

Vor mir liegt's in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Ziel. 


Ach, kein Steg will dahin führen, 
Ach, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort iſt niemals hier! 
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Ich fah des Ruhmes heil'ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht. 

Ah, allzuſchnell, nach Furzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebeszeit! 

Und immer ftiller ward’8 und immer 
Berlaffner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf no einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf ben finftern Weg. 


Bon al dem raufchenden Geleite 

Wer harrte liebendb bei mir aus? 

Wer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die du alle Wunden beileft, 

Der Freundichaft leife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileft, 
Du, die ih frübe ſucht' und fand. 


Und du, die gern fich mit ihr gattet, 

Wie jie, der Seele Sturm beſchwört, 

Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigfeiten 

Zwar Sandforn nur für Sandforn reicht, 

Doch von der großen Schuld der Zeiten 

Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 


68 Des Mädchens Klage. 


FFRer Eichwald brauſet, die Wolfen ziehn, 
MT Das Mägdlein ſitzet an Ufers Grün; 
> Es bricht fi die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie jeufzt hinaus in die finftre Nacht, 
- Das Auge von Weinen getrübet. 
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„Das Herz iſt geftorben, bie Welt ift leer, 
Und weiter gibt fie dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurüd, 

Sch habe genofjen das irdiſche Glück, 
Sch habe gelebt und geliebet!” 


Es rinnet der Thränen vergeblidher Lauf, 
Die Klage, fie wedet die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was tröftet und heilet die Bruft 
Nach der ſüßen Liebe verfhwundener Luft, 
Sch, die Himmlifche, will's nicht verfagen. 


Laß rinnen der Thränen vergeblihen Lauf! 
Es wede die Klage den Todten nicht auf! 
Das füßefte Glück für die trauernde Bruft 
Nach der fchönen Liebe verſchwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


— nt 





f N % der Züngling am Bade. 
EN n ber Duelle ſaß der Knabe, 


Blumen wand er fih zum Kranz, 


FR Under ſah fie, fortgeriffen, 


Treiben in der Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, 
. Wie die Quelle, raftlos hin! 
Und jo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze ſchnell verblühn! 


Traget nicht, warum ich traure 
In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet ſich und hoffet, 
Wenn der Frühling fich erneut. 
Aber diefe taufend Stimmen 
Der erwahhenden Natur 
Weden in dem tiefen Bujen 
Mir den fchweren Kummer nur. 
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Und willit du die fchlafende Löwin! nicht weder, 
Sp wandle ſtill durch die Straße ber Schreden. 


Es ſchwebt eine Brüde, hoch über den Rand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 

Eie ward nicht erbauet von Menjchenhand, 
Es hätte fich’S Feiner verwogen, 

Der Strom brauft unter ihr ſpat und früh, 
Epeit ewig hinauf und zertrünnnert fie nie. 


Es öffnet fi ſchwarz ein fchauriges Thor, 
Du glaubft dich im Reiche der Schatten, 

Da thut fih ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbft und der Frühling fich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Möcht' ich fliehen in diefes glüdjelige Thal. 


Bier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Duell, der ift emig verborgen; 

Eie fließen nach allen vier Straßen der Welt, 
Nah Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
dort fliehn fie und bleiben ſich ewig verloren. 


Zwei Zinfen ragen ins Blaue der Luft, 
Hoc über der Menfchen Gefchlechter, 

Drauf tanzen, umjchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmlifchen Töchter. 

Sie halten dort oben den einfamen Reihn, 
Da jtellt fich fein Zeuge, Fein irdifcher, ein. 
Es fißt die Königin hoch und Mar 

Auf unvergänglihem Throne, 

Die Stirn umkränzt fie fih wunderbar 

Mit diamantener Krone; 

Drauf fchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Cie vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 


Löwin, an einigen Orten der Echmweiz der verdorbene Ausdrud für Lawtne. 
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Der Älyeniäger. 


icht das Lammlein hüten? 

fein it fo frommunb fanft 

5 von bes Grajes Blüten) 

lend an bes Baches Ranft. 

ıtter, Mütter, laß mid) 
geben, 

n nad) des Berges Höhen!" 


ft du nicht die Heerbe locen 
it des Hormes muntern 
Klang? 
ich tönt der Schal ber 
Gloden 
1 des Waldes Luftgefang. 
ıtter, Mutter, laß mid, 
geben, 
Schweifen auf den wilden 
Högen!“ 


Willſt du nicht ber Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ſtehn? 
Draußen Iadet dich fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!” 
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Und ber Knabe ging zu jagen, 
Und e8 treibt und reißt ihn fort, 
Raftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finftern Ort; 
Bor ihm ber mit Windesfchnelle 
liebt die zitternde Gazelle. 


Auf der Felſen nadte Rippen 
Klettert fie mit leihtem Schwung, 

Durch den Riß gefpaltner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem QTodesbogen. 


Jetzo auf den ſchroffen Zinken 
Hängt ſie, auf dem höchſten Grat, 
Wo die Felſen jäh verſinken 
Und verſchwunden ift der Pfad. 
Unter fi bie fteile Höhe, 
Hinter fi) des Feindes Nähe, 


Mit des Jammers ftummen Bliden 
Tleht fie zu dem harten Dann, 

Fleht umfonft, denn loszudrüden 
Legt er ſchon den Bogen an; 

Plötzlich aus der Felſenſpalte 

Tritt der Geift, der Bergesalte. 


Und mit feinen Götterhänden 
Schütt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Sammer ſenden,“ 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erbe; 
Was verfolgft du meine Heerde?“ 
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48, Nimmer allein. 
Kaum daß ih Bachus, den Luftigen, babe, 
Kommt auf fhon Amor, der lächelnde Knabe; 
Phöbus, der Herrliche, findet ſich ein. 
Sie nahen, fie fommen, die Himmlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt fi bie irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth’ ih, der Erdgeborne, 
Himmliſchen Chor? 
Schenket mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch ber Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mid empor! 
Die Freude, fie wohnt nur in Supiters Saale; 
O füllet mit Nektar, o reiht mir die Schalel 


Reich’ ihm die Schalel Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Net’ ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht jchaue, 
Einer ber Unfern fi dünke zu fein. 
Sie raufchet, fie perlet, bie himmliſche Duelle, 
Der Bufen wird ruhig, das Auge wird helle. 





Die vier Weltalter. 


ohl perlet im Glafe der purpurne Wein, 
Wohl glänzen bie Augen ber Gäfte; 
Es zeigt ſich der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Beſte; 
Denn ohne die Leier im bimmlifchen Saal 
Iſt die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 
Schiller, Gedichte. 12 
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Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Wo die Welt fi, die ewige, fviegelt; 

Er hat alles gefehn, was auf Erben gefchieht, 
Und was uns die Zufunft verricgelt; 

Er faß in ber Götter urälteftem Rath 

Undebehorchte der Dinge geheimſte Saat. 


Er breitet es luſtig und glänzend aus, 
Das zuſammengefaltete Leben; 
Zum Tempel ſchmückt er das irdiſche Haus, 
Ihm hat es die Muſe gegeben; 
Kein Dach iſt ſo niedrig, keine Hütte ſo klein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternenkreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

So drückt er ein Bild des unendlichen All 

In des Augenblicks flüchtig verrauſchenden Schall. 


Er kommt aus dem kindlichen Alter der Welt, 
Wo die Völker ſich jugendlich freuten; 

Er hat ſich, ein fröhlicher Wandrer, geſellt 
Zu allen Geſchlechtern und Zeiten. 

Vier Menſchenalter hat er geſehn 

Und läßt ſie am fünften vorübergehn. 


Erſt regierte Saturnus ſchlicht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu ſorgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erde gab alles freiwillig her. 
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Drauf fam bie Arbeit, der Kampf begann 
Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, bie Herridher, an, 
Und ben Mächtigen fuchten die Schwacher. 
Und der Streit zog in bes Sfamanbers Yeld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampfe ging endlich der Sieg hervor, 
Und ber Kraft entblühte die Milde, 

„Da fangen die Mufen im himmlifchen Chor, 
Da erhuben fi Göttergebilde — 

Das Alter ber göttlichen Phantafie, 

E83 ift verfäwunden, e8 kehret nie. 


Die Götter fanfen vom Himmelsthron, 
Es ftürzten die berrliden Sänlen, 
Und geboren wurde ber Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen ber Erde zu heilen; 
Berbannt wird der Sinne flüchtige Luft, 
Und ber Menih griff denkend in feine Bruft. 


Und ber eitle, ber üppige Reiz entwich, 
Der bie frohe Jugendwelt zierte; 

Der Mönch und die Nonne zergeißelten fi), 
Und der eiferne Ritter turnierte. 

Doch war bas Leben auch finiter und wild, 

So blieb doch die Liebe Tieblih und mild. 


Und einen heiligen, Teufen Altar 
Bewahrten fi ftille die Muſen; 

Es lebte, was edel und fittliy war, 
In ber Frauen züchtigem Bufen; 

Die Flamme des Liedes entbrannte neu 

An der ſchönen Minne und Liebestren. 
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Drum foll aud) ein ewiges, zattes Band 
Die Frauen, die Sänger umflehten, 
Sie wirken und weben, Hand in Hand, 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 

Geſang und Liebe in ſchönem Berein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 





Funfslien 
Iemente, 
y gefelt, 
n das Leben, 
1 bie Welt. 
Vreßt der Eitrone Gießet bes Waſſers 
Saftigen Stern! Sprubelnden Schwalll 
‚Herb ift des Lebens Waſſer umfänget 
Innerfter Kern, Ruhig das AL. 
Jebt mit des Zuders Tropfen des Geiſtes 
Linderndem Saft Gießet hinein! 
Zähmet die herbe Leben bem Lebe 
Brennende Kraft! Gibt er allein. 
Ch’ es verbüftet, 


Schöpfet es ſchnelll 
Nur wenn er glühet, 
Labet ber Duell, 
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NEF' ALS die unfern — das ift nicht zu flreiten! 
FR Und ein ebler Volk hat einft gelebt. 
Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 
Taufend Steine würden rebend zeugen, 
Die man aus dem Schooß ber Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es ift verfhwunden, 
Diefes hochbegünſtigte Geſchlecht. 
Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde, es gibt glücklichere Zonen, 
Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 
Wie der weitgereiſte Wandrer ſpricht. 
Aber hat Natur uns viel entzogen, 
War die Kunſt uns freundlich doch gewogen, 
Unſer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unſers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu bekrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es rauſchen, 

Wo vier Welten ihre Schätze tauſchen, 

An der Themfe, auf dem Markt ver Welt. 

Zaufend Schiffe landen an und geben; 

. Da ift jedes Köftliche zu fehen, 

Und e8 herricht ber Erde Gott, das Gelb. 
Aber nicht im trüben Schlamm ber Bäche, 
Der von wilden Regengüffen ſchwillt, 

Auf des flillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fi das Sonnenbild. 
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Prächtiger, als wir in unferm Norden, 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Rom! 
Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Sit ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben buftet nur die frifche Pflanze, 
Die die grüne Stunde fireut. 


Größres mag fi) anderswo begeben, 
Als bei uns in unferm Fleinen Leben; 
Neues — hat die Sonne nie gejehn. 
Sehn wir body das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, bie die Welt bedeuten, 
Sinnvoll fill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantaſie; 
Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


Lunfdlied. 


Am Norden an fingen. 





Fuf der Berge freien Höhen, 

rt Sn der Mittagsfonne Schein, 
FR An des warınen Strabhles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch niemand hat’s erfundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 

Unergründlich ift das Wirken, 
Unerforſchlich ift die Kraft. 
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Funkelnd wie ein Sohn der Eonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus ber Tonne, 
Purpum und Fryitallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruft 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luft. 


Aber matt auf unfre Zonen 
Fällt der Sonne fchräges Licht; 

Nur die Blätter kann fie färben, 
Aber Früchte reift fie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und was lebt, will fich erfreun; 

Darum ſchaffen wir erfindend 
Ohne Weinftod ung den Wein. 


Bleih nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslihen Altar; 

Was Natur Ichendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig Far. 


Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir bie trübe Fluth; 

Auch die Kunſt ift Himmelsgabe, 
Borgt fie gleih von ird'ſcher Gluth. 


Ihrem Wirken freigegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt fie fih dem Schöpfer gleich. 
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Selbſt das Band der Elemente 
Trennt ihr herrfchendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Herdesflammen 
Nach den hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den ſel'gen Infeln 
Richtet fie der Schiffe Lauf, 
Und des Südens golbne Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei uns dieſer Feuerfaft, 

Was der Menſch fich kann erlangen 
Mit dem Willen und ber Kraft. 
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Reiterlied. 


Pferd, aufs Pferdl 
gezogen! 
n noch was wertb, 
gewogen, 
hu ein, 
Auf ſich felber fteht er da ganz allein. 
Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, 
Man ſieht nur Herren unb Knete; 
Die dalſchheit herrſchet, bie Hinterlift 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tob ins Angejicht ſchauen kann, 
Der Soldat allein, ift der freie Mannt 
Des Lebens Aengften, er wirft fie weg. 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reitet dem Schidjal entgegen fed, 
Xeifft’s Heute nicht, trifft doch morgen; 
Und trifit es morgen, fo laſſet uns heut 
No; ſchiurfen bie Neige der köſtlichen Zeit. 
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Bon dem Himmel fällt ihm fein luſtig 2008, 
Braucht's nit mit Müh' zu erjtreben. 

Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schooß, 
Da meint er ben Schaß zu erheben. 

Er gräbt und fchaufelt, jo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab ſich grübt. 


Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürdtete Gäſte. 
Es flimmern die Lanıpen im Hcchzeitfchloß, 
Ungeladen fommt er zum Zelte, 
Er wirbt nit lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minnejold. 


Barum weint die Dirn’ und zergrämt ſich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er bat auf Erden fein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb nicht bewahren. 

Dus raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruhe läßt er an feinem Ort. 


Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 

Die Jugend braufet, das Leben jhäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verbüftet! 

Und feßet ihr nicht das Leben in, 

Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 


ER, Nadoweſſters DTodtenlied. 
N 
SD eht, da ſitzt er auf ber Matte, 
X Aufrecht fißt er ba, 
et Mit dem Auſtand, den er hatte, 
Als er 's Licht noch fah. 
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Doch, wo ift die Kraft ber Fäuſte, 
Wo des Athems Hauch, 

Der noch jüngft zum großen Geifte 
Blies ber Pfeife Rau? 


Wo bie Augen, falfenhelle, 
Die des Rennthierd Spur 
Zählten auf des Grajes Welle, 
Auf dem Than ber Flur? 


Diefe Schenkel, die behender 
loben durch den Schnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigenber, 
Als des Berges Reh?. 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten ftreng und ftraff! 

Seht, das Leben ift entflogen, 
Seht, fie hängen ſchlaff! 


Wohl ihm, er ift Hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr ift, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von jelber ſprießt; 


Wo mit Vögeln alle Sträuche, 
Wo der Wald mit Wild, 

Wo mit Fifhen alle Teiche 
Luſtig find gefüllt. 


Mit den Geiftern fpeift er broben, 
Ließ uns bier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
Und ihn ſcharren ein. 


Bringet ber bie leuten Gaben, 
Stimmt die Tobtenflag’! 

Alles fei mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 
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Legt ihm unters Haupt die Belle, 
Die ex tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn ber Weg ift lang; 


Auch das Meffer, ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindeskopf 

Raſch mit drei geſchidten Griffen 
Schalte Haut und Schopf. 


Farben auch, den Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er röthlich möge ſtrahlen 
In der Seelen Land. 





Das Hiegesfef. 


‚fe war gefunfen, 
y in Säutt und Staub, 
Stiegen, fiegestrunfen, 
aden mit dem Raub, 
uf den hoben Schiffen, 
auge Hellespontos Strand, 
Auf der froßen Fahrt begriffen 
Nach dem fhönen Griechenland. 
Stimmet an bie frohen Lieber! 
Denn bem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugelehrt, 
Und zur Heimath geht es wieder. 


Und in langen Reihen, klagend, 
Saß ber Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an bie Brüſte ſchlagend, 
Bleich, mit aufgelöſtem Haar. 
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In das wilde Felt ber Freuden 
Miſchten fie den Wehgelang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In bes Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der ſüßen Heimath fern 
Tolgen wir dem fremden Herrn. 
Ah wie glücklich find die Todten! 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jebt das Opfer an; 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel ſchlingt, 
Und den Zeus, den Schredenfender, 
Der die Aegis graufenb ſchwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis ber Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Atreus’ Sohn, der Fürft der Schaaren , 
Ueberfah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einf in des Skamanders Thal. 
Und des Kummers finftve Wolle 
Zog fih um bes Könige Blick; 
Bon dem bergeführten Volke 
Bracht' er Wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieber, 
Der bie Heimath wieber fieht, 
Wem noch friſch das Leben blüht! 
Denn nicht alle ehren wieber. 


Alle nicht, die wieber kehren, 
Mögen fid) des Heimzugs freun, 
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An ben häuslichen Altären 

Kann ber Morb bereitet fein. ' 

Mander fiel durch Freundestüde, 

Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 

Sprach's Ulyß mit Rarnungsblide, 

Bon Athenens Geift bejeelt. 
Südlich, wenn der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt! 
Denn bas Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue, 


Und bes frifch erfämpften Weibes 
Freut fi der Atrid und ftridt 
Um den Reiz des ſchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglüdt. 
Böſes Wert muß unterneben, 
Rache folgt der Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Rath. 
Böſes muß mit Böſem enden; 
An dem frevelnden Gefchlecht 
Rächet Zeus das Gaftesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüdlichen mag's ziemen, 
Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertbeilt die Gaben, 
Ohne Billigfeit das Glück; 
Denn Patroflus Liegt begraben, 
Und Therfites fommt zurüd! 
Weil das Süd aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Treue fi) und jauchze heut, 
er das Lebensloos gewonnen! 
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Sa ber Krieg verfchlingt die Beften! 
Ewig werbe dein gebacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da ber Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandtn 
Ward ber ſchöne Preis zu Teil. 
Friede deinen heil'gen Reften! 
Nicht der Feind hat dich cntrafft, 
Ajax fiel durch Ajax' Kraft. 
Ah, der Zorn verberbt die Beft.n! 


Dem Erzeuger jetzt, dem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

Unter allen ird’fchen Looſen, 

Hoher Vater, preif’ ich deins. 

Bon des Lebens Gütern allen 

At der Ruhm das höchſte doch; 

Wenn ber Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich fein im Lied; 
Denn das ird’fhe Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Wenn des Liedes Stimmen fehweigen 
Don dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an, — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beſchirmer, fill — 
Krönt den Sieger größte Ehre, 
Ehret ihn das ſchönre Z'el! 
Der für ſeine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
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Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neftor jebt, der alte Becher, 
Der drei Menſchenalter fah, 
Reicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hekuba: 
Trin® ihn aus, ben Trank ber Labe, 
Und vergiß ben großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bachus’ Gabe, 
Balfam fürs zerriffne Herz. 
Trink' ihn aus, den Tran der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balſam fürs zerriffne Herz, 
Wundervoll ift Bacchus' Gube. 


Denn auch Niobe, dem fchweren 
Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Achren 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang bie Lebensquelle 
Schäumet an ber Fippen Rand, 
Sit der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verjenft und feflgebannt | 
Denn jo lang die Lebensauelle 
An ber Lippen Rande ſchäumt, 
Iſt der Sammer mweggeträumt, 
Vortgefpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 
Hub ſich jeßt die Seherin, 

Blickte von den hoben Schiffen 
Nah dem Rauch der Heimath Hin. 
Rauch ift alles ird'ſche Wefen; 
Wie des Dampfes Säule weht, 
Schwinden alle Erdengrößen; 
Nur die Götter bleiben ftät. 
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Um das Roß bes Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 


Klage der Geres. 


lde Lenz erichienen? 
Erbe fi verfüngt? 
nnten Hügel grünen, 
Eifes Rinde fpringt. 
Ströme blauem Spiegel 
zus ver unbewölfte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieber, 
Und die Oreade fpriht: 
Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ach wie Yang if’s, daß ich walle 
Suchend durch der Erbe Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sanbt’ ich nad} ber theuren Spur; 
Keiner hat mir noch verkündet 
Bon dem Lieben Angefiht, 

Und der Tag, ber alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

‚Haft du, Zeus, fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu des Orkus ſchwarzen Flüffen 
Pluto fie Hinabgeführt? 


Gäiller, Gedichte. 
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Wer wird nach dem büftern Strande 
Meines Grames Bote fein? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem jel’gen Aug’ verichlofien 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang der Styr gefloffen, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen tauſend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thränen bringt fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid. 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren find, 

Dürfen durch bes Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 
Parzen, eure firenge Hand. 

Stürzt mid in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Rechte, 

Ach, fie find der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, flieg’ ich Hin, 
Träte mit den leifen Scatten 
Reife vor die Herricherin. 

Ach, ihr Auge, feucht von Zähren, 
Sudt umfonft das goldne Licht, 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter füllt es nicht, 
Bis die Freude fie entdecket, 

Bis fih Bruſt mit Bruft vereint, 
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Und, zum Mitgefühl erwecket, 
Selbft der rauhe Orfus weint. 


Eitler Wunſch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rot des Tages ſichrer Wagen, 
Ewig flieht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt; 
Einmal in die Nacht gerifien, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Dis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glübt, 
Kris mitten durch die Hölle 
Ihren ſchönen Bogen zieht. 


SH mir nichts von ihr geblieben? 
Nicht ein ſüß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet ſich fein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
Iſt fein Bündniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz ift fie entflohen! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt! 
Haben uns bie ewig Hohen 

Eine Spradhe body vergönnt! 


Wenn bes Frühlings Kinber flerben, 
Wenn von Nordes kaltem Hau 
Blatt und Blume fi) entfürben, 
Traurig flieht ber nadte Straud), 
Nehm' ich mir das höchſte Leben 
Aus Vertumnus' reihem Horn, 
Opfernb e8 bem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldned Kor. 
13® 
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Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land; 
Weh bem Frembdling, ben die Wogen 
Warfen an den Unglüdsitrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nad) des Kindes Spur, 
Ceres bie verlafjne Küfte, 

Ah, da grünte Feine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile, 
Sit fein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


Keine Frucht der ſüßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlicen Altären 
Dorret menfchliches Gebein. 

Sa, jo weit fie wandernd freifte, 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menſchen Fall. 


Find’ ich fo den Menfchen wieder, 
Dem wir unjer Bild geliehn, 
Deſſen ſchöngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

Nicht der Erde Götterſchooß, 

Und auf ſeinem Königsſitze 
Schweift er elend, heimathlos? 


Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus der Sel'gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor? 
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In des Himmels ſel'gen Höben 

Rühret fie nicht fremder Schmerz; 
Doh ber Menſchheit Angft und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 


Daß ber Menih zum Menichen werbe, 
Etift’ er einen ew’gen Bund 

Gläubig mit der frommen Erbe, 
Seinem mrütterlihen Grund, 

Ehre das Geſetz ber Zeiten 

Und der Monde heil’gen Gang, 

Welche ſtill gemefjen fchreiten 

Sm melodifhen Gefang. 


Und ben Nebel theilt fie leife, 
Der den Bliden jie verhült; 
Plöglih in der Wilden Kreiſe 
Steht fie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet fie die rohe Schaar,. 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer bar. 


Aber ſchaudernd, mit Entſetzen 
Wendet fie fih weg und ſpricht: 
Blut’ge Tigermahle negen 
Eines Gottes Tippen nicht. 
Reine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbit beichert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers rauber Hand; 

Mit dem Schaft bes Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
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Nimmt von ihres Kranzes Spike 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Senkt ihn in die zarte Ritze, 

. Und ber Trieb bes Keimes ſchwillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden alfobalb, 

Und foweit das Auge blidet, 

Wogt e8 wie ein goldner Walb. 
Lächelnd fegnet fie die Erde, 

Flicht der erften Garbe Bund, 
Wählt ben Feldftein fih zum Herde, 
Und e8 fpriht der Göttin Mund: 


Bater Zeus. ber über alle . 
Götter herrſcht in Aethers Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt geihehn! 

Und dem unglüdjel’gen Volke, 

Das dich, ‚Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg bes Auges Wolfe, " 
Daß es feinen Gott erkennt! 


Und es hört der Schweiter Flehen 
Zeus auf feinem hoben Sitz; 
Donnernd aus den blauen Hihen 
Wirft er den gezadten Blitz. 
Praffelnd fängt e8 an zu loben, 
Hebt fi wirbelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreifen fein geſchwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herricherin Füßen 
Stürzt fi der Menge freudig Gewühl, 
Und bie rohen Seelen zerfließen 

In der Menſchlichkeit eritem Gefühl, 
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Werfen von fich die blutige Wehre, 
Definen den büftergebundenen Sint 
Und empfangen bie göttliche Lehre 
Aus dem Munde ber Königin. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Ale Himmliſchen herab, 

Themis jelber führt den Reigen, 
Und mit bem geredten Stab 
Mißt fie jedem feine Rechte, 
Setzet felbft der Grenze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und e8 fommt ber Gott ber Effe, 
Zeus’ erfindungsreicher Sohn, 
Bildner fünftliher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und ber Blafebälge Zug; 

Unter feines Hammers Zwange 
Bildet ſich zuerft der Pflug. 


Und Minerva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht’gem Speer, 
Läßt die Stimme mädtig fchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

Feſte Mauern will fie gründen, 
Jedem Schub und Schirm zu fein, 
Die zeritreute Welt zu binden 

In vertraulichem Verein. 


Und fie lenkt die Herricherichritte 
Durch des- Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet fi der Grenzgott an. 
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Meſſend führet fie die Kette 

Um des Hügeld grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil'gen Raum. 


Alle Nymphen, Oreaben, 

Die der fchnellen Artemis 
Folgen auf bes Berges Pfaden, 
Schwingenb ihren Jägerſpieß, 
Alle fommen, alle legen 

Hände an, ber Jubel Ihallt, 
Und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend flürzt der Fichtenwald. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt ber ſchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgefehürzten Stunden 
Fliegen ans Geſchäft gewandt, 

Und die rauhen Stämme runden 
Bierlih fi im ihrer Hand. 


Auch den Meergott fieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Brit er die granitnen Säulen 
Aus dem Erögerippe 108, 

Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den golbnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie 

Und das holde Maß ber Zeiten 
Und die Macht der Melobie. 
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Mit neunfiimmigem Gefange 
Fallen die Camönen ein; 

Leife nach bes Liedes Klange 
Füget fi der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 
Und der Schlöffer feſtes Band. 
Schnell dur raſche Götterhände 
Sit der Wunderbau vollbracht, 
Und ber Tempel heitre Wände 
Glänzen ſchon in Feſtespracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterfönigin, 

Und fie führt den fhönften Hirten 
Zu der fchönften Hirtin Hin. 

Denus mit dem holden Knaben 
Schmücket jelbft das erſte Paar, 
Ale Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten bar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon ber Götter ſel'gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 
In das gaftlich offne Thor; 

Und das Priefteramt verwaltet 
Ceres am Altar de3 Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Sprit fie zu des Volfes Kreis: 


Freiheit Tiebt das Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrfcht der Gott, 
Ihrer Bruft gewalt’ge Lüfte 
Zähmet das Naturgebot; 
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Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll ſich an den Menſchen reihn, 
Und allein durch ſeine Sitte 
Kann er frei und mächtig fein. 


Windet zum Kranze bie golbenen Achten 
Flechtet auch Blaue Cyanen hinein! 
Freude fol jedes Auge verflären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die uns bie füße Heimath gegeben, 

Die den Menfchen zum Menſchen gefellt, 
Unfer Gefang foll fie feftlich erheben, 
Die beglüdende Mutter ber Welt! 


tafes, 
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„Du haft der Götter Sunft erfahren! 

Die vormals deines Gleichen waren, 

Sie zwingt jeßt deines Scepters Macht. 

Doch Einer lebt no, fie zu rächen; 

DiH kann mein Mund nicht glüdlich ſprechen, 
So lang bes Feindes Auge wacht.“ — 


Und eh ber König noch geendet, 

Da ftellt fih, von Milet geſendet, 

Ein Bote dem Tyrannen bar: 

„Laß, Herr, des Opfers Düfte fleigen, 
Und mit bes Lorbeerd muntern Zweigen 
Belränze dir bein feftlich Haar!” 


„Setroffen ſank bein Feind vom Speere, 
Mich jendet mit der frohen Mähre 

Dein treuer Feldherr Polydor —“ 

Und nimmt aus einem jchwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbefanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüd mit Grauen. 

„Do warn’ ih di, dem Süd zu trauen,” 
Verſetzt er mit beforgtem Blick. 

„Bedenk', auf ungetreuen Wellen — 

Wie leiht Tann fie der Sturm zerichellen — 
Shwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück.“ 


Und eh’ er noch das Wort geiproden, 
Hat ihn ber Jubel unterbrochen, 

Der von ber Rhede jaucdhzend jchallt. 
Mit fremden Schätzen reich beladen, 
Kehrt zu den heimiſchen Geftaden 
Der Schiffe maftenreiher Wald. 


Der Töniglihe Saft erftaunet: 
„Dein Glück ift heute gut gelaunet, 
Doch fürchte feinen Unbeitand. 
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Die Kranide des Ihnkus. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 

Der auf Korinthus' Landesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, ber Götterfreund, 

Ihm chentte des Gefanges Gabe, 

Der Lieder fügen Mund Apoll; 

So wandert’ er an leichtem Stabe 

Aus Rhegium, bes Gottes voii. 


Schon winkt auf hohem Bergesrüden 
Akrokorinth bes Wandrers Bliden, 

Und in Pofeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauber ein. 
Nichts vegt fih um ihn ber, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 

Die ferndin nad) bes Südens Wärme 

In graulichtem Geſchwader ziehn. 
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„Seid mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren; 

Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 

Mein 2008, es ift dem euern gleich. 

Bon fern her fommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlih Dach — 

Sei uns der Gaftliche gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach! 


Und munter fördert er die Schritte 
Und fieht fi in bes Waldes Mitte; 
Da fperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörber plöglich ſeinen Weg. 
Zum Kampfe muß er ſich bereiten, 
Doch bald ermattet ſinkt die Hand, 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 

Doch nie des Bogens Kraft gefpannt. 


Er ruft die Menſchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Retter; 
Wie weit er auch die Stimme fdhidt, 
Nichts Lebendes wird bier erblidt. 
„So muß ich bier verlaffen fterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo aud fein Rächer mir erfcheint!” 


Und ſchwer getroffen finft er nieder, 

Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 

Er hört, ſchon kann er nicht mehr fehn, 

Die nahen Stimmen furdtbar krähn. 

„Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 

Wenn feine andre Stimme ſpricht, 

Sei meines Mordes Klag’ erhoben!“ 

Er ruft es, und fein Auge bricht. 
Schiller, Gedichte. 14 
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Der nadte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entftelt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm theuer find. 

„Und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beitrahlt von feines Ruhmes Glanz!” 


Und jammernd bören’s alle Säfte, 
Berfammelt bei Pofeidons Felte, 

Ganz Griechenland ergreift ber Schmerz, 
Berloren bat ihn jebes Herz. 

Und flürmend drängt ih zum Prytanen 
Das Bolf, es fordert feine Wuth, 

Zu rächen bes Erichlagnen Mauen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo bie Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 
Gelocket von ber Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu ſagen, 

Der alles Irdiſche beſcheint. 


Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache ſucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menjchenwelle, 
Die dort fih zum Theater drängt. 
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Denn Bank an Bank gedränget ſitzen, 
Es brechen faft der Bühne Stüben, 
Herbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend ba. 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen, 
Bon Menſchen wimmelnd wähft der Bau 
An weiter ſtets geſchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmel! Blau. 


Mer zählt bie Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich bier zufammen kamen? 

Bon Thefeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 

Bon Aſiens entlegner Küfte, 

Bon allen Infeln famen fie, 

Und horchen von dem Schangerüfte 

Des Chores graufer Melodie, 


Der, ſtreng und ernft, nad) alter Sitte, 
Mit langſam abgemefinem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Umwandelnd bes Theaters Rund. 

So ſchreiten Feine ird'ſchen Weiber, 

Die zeugete Fein ſterblich Haus! 

Es fteigt das Rieſenmaß der Xeiber 
Hoch über Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiihten Händen 
Der Fadel büfterrothe Gluth, 
In ihren Wangen fließt fein But; 
Und wo bie Haare Tieblich flattern, 
Um Menfhenftirnen freundlich wehn, 
Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefchwollnen Bäuche blähn. 
14? 
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Und fchauerlich, gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weiſe, 

Der durch das Herz zerreißenb dringt, 
Die Bande um den Frevler Thlingt. 
Belinnungraubend, berzbethörend 

Schallt der Erinyen Gefang, 

Er fallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die Findlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahıı. 

Doc wehe, wehe, wer verftohlen. 

Des Mordes fehwere That vollbracht! 

Mir heften uns an feine Sohlen, 

Das furdtbare Geſchlecht der Nacht.” 


„Und glaubt er fliehend zu entipringen, 
Geflünelt find wir da, die Schlingen 
hm werfend um ben flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn’ Ermatten, 
Derfühnen fann uns feine Re’, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn auch dort nicht frei.” 


So fingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt übern ganzen Haufe fehwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär”. 

Und feierlih), nad) alter Sitte, 
Umwandelnd des Theaters Rund, 

Mit Tangfam abgemefinem Schritte, 
Verihmwinden fie im Hintergrund, 
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Und zwilhen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 

Und huldiget der furchtbarn Macht, 

Die rihtend im Verborgnen wacht, 

Die unerforjhlich, unergründet 

Des Schickſals dunfeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 

Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da, ſieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfter plößlich wird der Himmel, 
Und über dem Theater bin 

Sieht man in ſchwärzlichtem Gewinmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 

Und wie im Meere WeW auf Well, 

So läuft’8 von Mund zu Munde fchnell; 
„Des Ibykus? den wir beweinen, 

Den eine Mörderhand erichlug! 

Was iſt's mit dem? was kann er meinen? 
Was iſt's mit dieſem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wird die Trage, 
Und ahnend fliegt’s mit Blitzesſchlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ift der Eumeniden Mad! 

Der fromme Dichter wird gerodhen, 
Der Mörder bietet felbft fih dar — 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 
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Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht er’s im Bufen gern bewahren; 
Umfonft! Der ſchreckenbleiche Mund 

Macht ſchnell die Schuldbewußten kund. 
Man reißt und ſchleppt ſie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geſtehn bie Böſewichter, 

Getroffen von der Rache Strahl. 


Hero und Leander. 


dort bie altergranen 
© fich entgegenfchauen, 
d in der Sonne Gold, 
‚Hellespont die Wellen 
d durch der Darbanellen 
Alſenpforte rollt? 
‚Hört ihr jene Brandung fürmen, 
Die fih an ben Felſen bricht? 
Afien riß fie von Europen; 
Doc) bie Liebe ſchreckt fie nicht. 


Heros und Leanders Herzen 
NRüdrte mit bem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil'ge Götterinacht. 

‚Hero, ſchön wie Hebe blühend, 

Er durch die Gebirge ziehend 

Rüſtig im Geräuſch ber Jagd. 

Doc; der Väter feindlich Zürnen 
Treunte das verbunhne Paar, 

Und die füße Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund ber Gefahr. 
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Dort auf Seftos’ Felfenthurne, 
Den mit ew’gem Wogenfturme 
Schaumend ſchlägt der Hellespont, 
Saß bie Jungfrau, einfam grauend, 
Nah Abydos' Küfte ſchauend, 

Mo der Heißgeliebte wohnt. 

Ah, zu dem entfernten Strande 
Baut fich feiner Brüde Steg, 

Und fein Fahrzeug ftößt vom Ufer; 
Doc bie Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit ſicherm Faden, 

Auch den Blöden macht ſie klug, 
Beugt ins Joch die wilden Thiere, 
Spannt die feuerſprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 

Selbſt der Styx, der neunfach fließet, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt ſie das Geliebte 

Aus des Pluto finſterm Haus. 


Auch durch des Gewäſſers Fluthen 
Mit der Sehnſucht feur'gen Gluthen 
Stachelt ſie Leanders Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, ſtürzt der kühne Schwimmer 
In des Pontus finſtre Fluth, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo, auf hohem Söller leuchtend, 
Winkt der Fackel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 
Darf der Glückliche erwarmen 
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Bon der ſchwer beftandnien Fahrt 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in feligem Umfangen 

Ihm bie Liebe aufgefpart, 

Bis den Säumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen wedt 
Und ins Talte Bett bes Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe jchredt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen 

Schnell, im Raub verftohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Paar dahin, 

Wie der Brautnacht ſüße Freuden, 

Die die Götter jelbit beneiden, 

Ewig jung und ewig grün. 

Der hat nie das Glück gefoftet, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfluſſes 
Schauervollem Rande bricht. 


Helper und Aurora zogen 

Wechſelnd auf am Hinmelsbogen; 
Doch die Slüdlichen, fie fahn 

Nicht den Schmud der Blätter fallen, 
Nicht aus Nords beeiften Hallen 
Den ergrimmten Winter nahn. 
Treudig ſahen fie des Tages 

Immer kürzern, Fürzern Kreis; 

Tür das längre Glüd der Nächte 
Dankten fie bethört dem Zeus. 


Und e8 gleihhte ſchon die Wage 
An dem Himmel Nächt’ und Tage, 
Und die holde Jungfrau ftand 
Harrend auf dem Felfenfchloffe, 
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Sah hinab die Sonnentoffe 
Tlieben an des Himmels Rand. 
Und das Deeer lag ftill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leifes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 


Luſtige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem ſilberklaren, 
Reinen Element umher, 

Und in ſchwärzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeſtiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 
Sie, die Einzigen, bezeugten 

Den verſtohlnen Liebesbund; 

Aber ihnen ſchloß auf ewig 

Hekate den ſtummen Mund. 


Und ſie freute ſich des ſchönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprach ſie zu dem Element: 
„Schöner Gott, du ſollteſt trügen! 
Nein, den Frevler ſtraf' ich Lügen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 
Falſch iſt das Geſchlecht der Menſchen. 
Grauſam iſt des Vaters Herz; 

Aber du biſt mild und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz.“ 


„In den öden Felſenmauern 
Müßt' ich freudlos einſam trauern 
Und verblühn in ew'gem Harm; 
Doch du trägſt auf deinem Rücken, 
Ohne Nachen, ohne Brücken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
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Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar beiner Wogen Yluth, 
Aber dich erfleht bie Liebe, 
Dich bezwingt ber Heldenmuth.” 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Rührte Eros’ mächt’ger Bogen, 

‚Als des goldnen Widders Flug 

Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 

Ueber beine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Reiz befieget, 
Griffſt du aus dem finftern Schlund, 
Zogſt fie von des Widders Rüden 
Nieder in ben Meeresgrund.“ 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In ber tiefen Waflergrotte, 

Lebt fie jetzt unfterblich fort; 
Hilfreich der verfolgten Liebe, 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh' ih an: 

Bring' auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und ſchon dunkelten die Fluthen, 
Und ſie ließ der Fackel Gluthen 
Von dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den öden Reichen 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer ſehn. 

Und es ſauſt und dröhnt von ferne, 
Finſter kräuſelt ſich das Meer, 

Und es löſcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterſchwer. 
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Auf des Pontus weite Fläche 

Legt ſich Naht, und Wetterbäche 
Stürzen aus ber Wollen Schooß; 
Blitze zuden in ben Lüften, 

Und aus ihren Feljengrüften 
Werden alle Stürme los, 
Wühlen ungeheure Schlünde 

In den weiten Wafferfchlund; 
Gähnend, wie ein Höllenrachen, 
Deffnet ih des Meeres Grund. 


„Wehe, weh mir!” ruft die Arme 
Sammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ad, was wagt’ ich zu erflehn! 

Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fi ben falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmed Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 

Ziehen bein, in eil’ger Flucht; 

Alle fturmerprobten Schiffe 

Bergen fi) in ſichrer Bucht.“ 


„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternabm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt'ger Gott. 
Er gelobte mir's beim Scheiben 
Mit der Liebe heil’gen Eiden, 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ach, in diefem Augenblide 

Ringt er mit bes Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Fluth!” 


„Falſcher Pontus, beine Stille 
War nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warft du glei; 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 


Bis du ihn heraus betrogen 

In bein falſches Lügenreid). 
Set, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rüdfehr ſich verfchloß, 
Läſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schreden los!“ 


Und es wählt bes Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend fih am Fuß der Klippen; 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerſchmettert nicht. 

Und im Wind erliſcht die Fackel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schrecken bietet das Gewäſſer, 

Schrecken auch die Landung dar. 


Und ſie fleht zur Aphrodite, 

Daß ſie dem Orkan gebiete, 
Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ſtrengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Höh' 

Fleht ſie, lindernd Oel zu gießen 
In die ſturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erſchallen, 
Steig' aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leukothea! 

Die der Schiffer in dem öden 
Wellenreich, in Sturmesnöthen 
Rettend oft erſcheinen ſah. 
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Reich’ ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 
Die ihn tragen, unverleglich 
Aus dem Grab der Fluthen hebt!” 


Und bie wilden Winde ſchweigen, 
Hell an Himmels Rande fleigen 
Eos’ Pferde in die Höh'. 

Friedlich in dem alten Bette 

Vließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fih die Wellen 

An des Ufers Felfenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 


Sa, er iſt's, der auch entfeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erfennt fie ihn. 
Keine Klage Täpt fie Ichallen, 

Keine Thräne fieht man falleır, 
Kalt, verzweifelnd flarrt fie hin. 
Troftlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 

Und ein ebles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


„sch erfenn’ euch, ernfte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen; 
Doch das Glück hab' ich genoſſen, 
Und das ſchönſte Loss war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel 

Mid geweiht als Priefterin; 

Dir ein freudig Opfer ſterb' ich, 
Venus, große Königin!“ 
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Und mit fliegendem Gewande 
Echwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerfluth ſich hinab. 

Hoch in feinen Fluthenreichen 

Wälgt der Gott die hei’gen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Zieht er freubig fort und gieht 

Aus der unerſchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig flieft. 


ra. 


vjas Hallen, 
2 fiel; 
* man fallen 
oldnes Spiel; 
ı müde 
Von dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams ſchöne Tochter freit, 
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Und geihmüdt mit Lorbeerreifern, 
Teftlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil’gen Häufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraufend durch die Gaſſen 
Wälzt fi die bacchant'ſche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlafien 
Bar nur eine traur'ge Bruft. 


Freudlos in ber Freude Fülle, 
Ungefellig und allein, 
Wandelte Kaffandra ftille 

In Apollos Lorbeerhain. 

In des Waldes tieffte Gründe 
Flüchtete die Seherin, 

Und fie warf die Priefterbinde 
Zu der Erde zürnend bin: 


„Alles ift der Freude offen, 

Alle Herzen find beglüdt,- 

Und bie alten Eltern hoffen, 

Und die Schweſter fteht geſchmückt. 
Sch allein muß einfanı trauern, 
Denn mich flieht der ſüße Wahr, 
Und geflügelt biefen Mauern 
Seh’ ich das Verderben nahn.“ 


„Eine Zadel ſeh' ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Hand; 

Nach den Wolfen ſeh' ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

Feſte jeh’ ich froh bereiten, 

Doch im ahnungsvollen Geift 

Hör’ ich ſchon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.“ 
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„Und ſie ſchelten meine Klagen, 
Und ſie höhnen meinen Schmerz. 
Einſam in die Wüſte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Von den Glücklichen gemieden 
Und den Froͤhlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir befchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott!” 


„Dein Orakel zu verfünden, 
Warum warfeft du mich hin 

In die Stadt ber ewig Blinden 
Mit dem aufgefhloffnen Sinn? 
Barum gabft du mir zu fehen, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Verhängte muß gefchehen, 
Das Gefürchtete muß nahn.“ 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das.nahe Schreckniß droht? 

Nur der Irrthum ift das Lebe, 

Und das Wiffen ift der Tod, 

Nimm, o nimm bie traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug den blut’gen Schein! 
Schredfich ift eg, deiner Wahrheit 
Gterbliches Gefäß zu fein.” 








„Meine Blindheit gib mir wieder 
Und ben fröhlich dunfeln Sinn! 
Nimmer fang id) freud’ge Lieder, 
Seit id deine Stimme bin. 
Zufunft haft du mir gegeben, 

Do du nahmſt den Augenblick, 
Nahmft der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein falſch Geſchenk zurück!“ 
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„Nimmer mit dem Schmud der Bräute 
Kränzt' ih mir das buft’ge Haar, 

Seit ich deinem Dienft mid weihte 

An dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ih fannte nur den Schmerz, 

Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.” 


„Fröhlich ſeh' ich die Gefpielen, 
Alles.um mid) lebt und liebt 
In der Jugend Luftgefühlen, 
Mir nur ift das Herz getrübt. 
Mir ericheint der Lenz vergebens, 
Der die Erbe feſtlich ſchmückt; 
Wer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen blickt!“ 


„Selig preif ich Polyrenen 

In des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den Beften der Hellenen 
Hofft fie Bräutlih zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne faht fie faum, 

Nicht euh, Himmliſche dort oben, 
Neidet fie in ihrem Traum.“ 


„Und auch ich hab’ ihn gefehen, 

Den das Herz verlangend wählt! 

Seine ſchönen Blicke flehen, 

Von der Liebe Gluth beſeelt. 

Gerne möcht' ich mit dem Gatten 

In die heim'ſche Wohnung ziehn; 

Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn.“ 

Schiller, Gedichte. 15 
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Ihre bleidyen Larven alle 
Sendet mir Proferpina; 

Wo id) wandre, wo ich walle, 
Stehen mir bie Geifter da. 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fich graufend ein, 
Ein entſetzliches Gewühle! 
Nimmer fanıı ih fröhlich fein.” 


„Und den Mordſtrahl feh’ ich blinken 
‚Und das Mörderauge glühn; 
Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schredniß fliehn; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiffend, fchauend, unverwandt 
Muß ih mein Gefhid vollenden 
Tallend in dem fremden Land." — 


Und noch hallen ihre Worte — 
Hoch! da bringt verworrner Ton 
Ternber aus bes Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis’ großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wollen bangen 
Schwer herab auf Slion. 
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die WRürgſchaft. 





u Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
AMöros, den Dolch im Gewande; 

> Ihn ſchlugen die Häfcher in Bande. 

„Ras wollteſt bu mit bem Dolche, ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wütherich. — 
„Die Stabt vom Tyrannen befreien!” — 
„Das folk du am Kreuze bereuen.” 


„Ih bin,” ſpricht jener, „zu fterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Doch willit du Gnade mir geben, 

Ich flehe dich um brei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 
Ich Taffe den Freund dir als Bürgen, 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.” 


Da lächelt ber König mit arger Lift 

Und ſpricht nad) kurzem Bebenfen: 

„Drei Tage will ich dir fchenfen; 

Doch wilfe, wenn fie verfirihen, die Friſt, 
Eh du zurüd mir gegeben bift, 

Sp muß er ftatt beiner erblafien, 

Doc dir iſt die Strafe erlaffen.“ 


Und er fommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben; 
Doh will er mir gönnen brei Tage Zeit, 
Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 
So bleib du dem König zum Pfande, 
Bis ich komme, zu löſen bie Bande,” 
15* 
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Und fhweigend umarmt ihn ber treue Freund 

Und Tiefert fi aus dem Tyrannen; 

Der andere ziehet von bannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth fcheint, 

Hat er fehnell mit dem Gatten bie Schmefter vereint, 
Eilt heim mit forgenber Seele, 

Damit er die Frift nicht verfehle. 


Da gießt unenblicher Regen herab, 

Bon ben Bergen ftürzen bie Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme ſchwellen. 

Und er fommt ans Ufer mit wanderndem Gtab, 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes Trachenden Bogen, 


Und troftlos irrt er an Ufers Rand; 

Mie weit er auch ſpähet und blidet 

Und die Stimme, die rufende, fhidet, 

Da ftößet Fein Nahen vom fihern Strand, 
Der ihn fege an das gewünſchte Land, 
Kein Schiffer Ienfet die Fähre, 

Und ber wilde Strom wird zum Meere. 
Da finft er ans Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

O beinme des Stromes Toben! 

Es eilen bie Stunden, im Mittag fleht 
Die Sonne, und wenn fie niebergeht 

Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
Sp muß ber Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut ſich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 
Und Stunde an Stunde entrinnet. 





— 229 — 


Da treibt ihn die Angſt, da faßt er fih Muth 
Und wirft ſich hinein in bie brauſende Fluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott bat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

Und danket dem rettenden Gotte; 

Da ftürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und ſchnaubet Mord 
Und bemmet’des Wanbderers Eile 

"Mit drohend gefhiwungener Keule. 


„Was wollt ihr?” ruft er, vor Schreden bleich, 
„Ich babe nichts, als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben!” 

Und entreißt bie Keule dem Nächten gleich: 
„Um bes Freundes willen erbarmet euch!” 

Und drei mit gewaltigen Streichen 

Erlegt er, die andern entweichen. 


Und die Sonne verjendet glühenden Brand, 
Und von bet unendlichen Mühe 

Ermattet, finfen die Kniee. 

„D haft du mich gnädig aus Näubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet and heilige Land, 
Und fol bier verfchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, fterben!” 


Und horch, da fprubdelt es filberhell, 

Ganz nahe, wie riefelndes Rauſchen, 

Und ftille Hält ex, zu laufchen, 

Und fieh, aus dem Feljen, geſchwätzig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig bückt er ſich nieber 

Und erfrifchet die brennenden Glieder. 
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Und die Sonne blidt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifhe Schatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte ſie ſagen: 

„Jetzt wird er ans Kreuz geſchlagen.“ 


Und die Angſt beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen; 

Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Von ferne die Zinnen von Syrakus, 

Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 
Des Hauſes redlicher Hüter, 

Der erkennet entſetzt den Gebieter: 


„Zurück! du retteſt den Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewartet er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.” — 


„Und ift es zu fpät, und kann ih ihm nicht, 
Ein Retter, willlommen erfheinen, 

So fol mich der Tod ihm vereinen. 

Deß rühme der blut’ge Tyrann ſich nicht, 


Daß ber Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 


Er ſchlachte der Opfer zweie 
Und glaube an Liebe und Treue!” 


Und die Sonne gebt unter, ba fteht er am Thor 
Und fieht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das die Menge gafiend umiftehet; 
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An dem Seile ſchon zieht man ben Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 

„Mi, Henker!” ruft er, „erwürget! 

Da bin ih, für ben er gebürget!“ 


Und Erftaunen ergreifet das Volt umber, 

In den Armen liegen fi) beide 

Und weinen vor Schmerzen und Freude. 

Da jieht man Fein Auge thränenleer, 

Und zum König bringt man die Wundermähr'; 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 

Läßt ſchnell vor den Thron fie führen. 


Und blidet fie lange verwundert an; 

Drauf fpriht er: „Es ift euch gelungen, 
Ihr habt das Herz mir begwungen; 

Und die Treue, fie ift doch fein leerer Wahn; 
Sp nehmet auch mid zum Genoffen an! 
Sch fei, gewährt mir die Bitte, 

Sn eurem Bunbe der britte.” 
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Den Becher im ber Charybbe Geheul. 
„Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu taugen in biefe Tiefe nieder?“ 


Und die Ritter, die Kappen um ihn her 
Vernehmen's und feweigen ftil, 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Unb feiner ben Becher gewinnen will, 


iann ober Knapp, 
Hund? 

er ich hinab, 
ihn der ſchwarze 
nd. 

in wieber zeigen, 
e ift fein eigen.” 


wirft von ber Höß” 
ind fteil 
ndliche See, 


Und der König zum brittenmal wieder fraget: 


„Ift feiner, der ſich hinunter waget?“ 


Doc alles noch flumm bleibt wie zuvor; 
Und ein Edelknecht, fanft und keck, 
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Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 

Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 

Auf den herrlichen Jüngling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an bes Felſen Hang 

Und blidt in den Schlund hinab, 

Die Waſſer, die fie hinunter fchlang, 

Die Charybde jetzt brüllend wiebergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie ſchäumend dem finftern Schooße. 


Und es wallet und fiedet unb braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer fi) mengt, 

Bis zum Himmel fprißet der bampfende Gicht, 
Und Fluth auf Fluth ſich ohn' Ende drängt, 
Und will fi nimmer erföpfen und leeren, 

Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt ſich die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, al8 ging’s in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die branbenden Wogen 
Hinab in den firubelnden Trichter gezogen. 


Jetzt ſchnell, eh die Brandung wieberfehrt, 

Der Züngling fi Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entießens wird rings gehört, 
Und ſchon bat ihn ber Wirbel binweggefpült, 

Unb geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt ſich der Rachen; er zeigt fih nimmer. 


Und ftille wird's über dem Wafferichlund, 

In der Tiefe nur braufet es hohl, 

Und bebend Hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Süngling, fahre wohl!“ " 

Und hohler und bohler Hört man’s heulen, 

Und e8 harrt noch mit bangem, mit fohredlihen Weile. 
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Und wärfft du die Krone felber hinein 

Und fpiähft: Wer mir bringet die Kron', 
Er fol fie tragen und König fein — 

Mid gelüftete nicht nach dem tbeuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in bie Tiefe hinab: 

Doc zerfchmettert nur rangen fih Kiel und Maft 
Hervor aus dem alles verfäälingenden Grab — 
Und Heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’s näher und immer näher braufen. 


Und e8 wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer fi) mengt, 

Bis zum Himmel fprißet der dampfende Gicht, 
Und Well’ auf We’ ſich ohn' Ende drängt, | 
Und wie mit bes fernen Donners Getofe 

Entftürzt es brüllend dem finftern Schooße. 


Und fieh! aus bem finfter flutbenden Schooß, 

Da hebet ſich's fchwanenmweiß, 

Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 

Schwingt er den Becher mit freudigem Winter. 


Und athmete Tang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmliſche Licht. 

Mit Frohlocken es einer dem andern rief: 

„Er lebt! er ift dal es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus ber ſtrudelnden Wafferhöhle 
Hat der Brave gerettet die Tebende Seele!“ 


Und er fommt; e8 umringt ihn bie iubelnde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er fintt, 
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Den Becher reicht er ihm knieend bar, 

Und der König der Tieblichen Tochter winkt, 

Die füllt ihn mit funfelndem Wein bis zum Rande, 
Und ber Süngling fi) alfo zum König wandte: . 


„Lang lebe der König! Es freue ſich, 

Ber da athmet im rofigten Licht! 

Da unten aber ift’s fürchterlich, 

Und der Menſch verfuche die Götter nicht 

Und begehre nimmer und nimmer zu jchauen, 
Was fie gnädig bededen mit Naht und Grauen.” 


„Es riß mich hinunter blikesichnell, 

Da ſtürzt' mir aus felſigtem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Mich packte des Doppelſtroms wüthende Macht, 
Und wie ein Kreiſel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen.“ 


„Da zeigte mir Gott, zu bem ich rief, 

In ber höchſten ſchrecklichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 

Das erfaßt’ ich bebend und entrann dem Tod. 
Und da hing auch ber Becher an fpigen Korallen, 
Sonft wär’ er ins Bodenloſe gefallen.” 


Denn unter mir lag’8 noch bergetief 

In purpurner Finfterniß ba, 

Und ob's bier dem Ohre gleich ewig fchlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 

Wie's von Salamandern und Molchen und Draden 
Sich regt’ in dem furdtbaren Höllenrachen.“ 


‚Schwarz wimmelten ba, in grauſem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 

Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 

Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 

Und dräuend wies mir bie grimmigen Zähne 
Der entjeßliche Hai, des Meeres Hyäne.“ 
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„Und da hing id, und war’8 mir mit Sraufen bewußt, 
Bon der menſchlichen Hilfe fo weit, 

Unter Larven bie einzige fühlende Bruft, 

Allein in ber gräßlichen Einſamkeit, 

Tief unter dem Schall der menjchlichen Rebe 

Bei ben Ungeheuern der traurigen Dede.“ 


„Und ſchaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 

Will ſchnappen nach mir; in des Schredens Wahn 
Laß ich 108 der Koralle umflammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strubel mit rajendem Toben, 
Doc es war mir zum Heil, er riß mich nach oben.” 


Der König darob ſich verwundert ſchier 

Und fpriht: „Der Becher ift bein, 

Und diefen Ring noch beitimm’ ich dir, 

Geſchmückt mit dem köſtlichſten Edelgeftein, 

Verfuhft du’s noch einmal und bringft mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meeres tiefunterftem Grunde.” 


Das hörte die Tochter mit weihem Gefühl, 

Und mit ſchmeichelndem Munde fie fleht: 

„Laßt, Vater, genug fein das graufame Spiel! 
Er bat euch beitanden, was feiner beiteht, 

Und könnt ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen, 
Eo mögen die Ritter den Knappen beſchämen.“ 


Drauf der König greift nach dem Becher jchnell, 
In den Strudel ihn fehleudert hinein: 

„Und ſchaffſt du den Becher mir wieder zur Stell’ 
So folft du der trefflichite Ritter mir fein 

Und ſollſt fie als Ehgemahl heut noch umarmeıt, 
Die jest für dich Bittet mit zartem Erbarmen.” 


Da ergreift’8 ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es bligt aus ten Augen ihm fühn, 
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Und er fiebet erröthen die ſchöne Geftalt 

Und fiebt fie erbleihen und finfen hin; 

Da treibt's ihn, ben Föftlihen Preis zu erwerben, 
Und flürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man bie Brandung, wohl ehrt fie zurüd;. 
Sie verfündigt ber donnernde Schall; 

Da büdt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 

Es fommen, es fommen die Waffer all, 

Sie rauſchen herauf, fie raufchen nieder, 

Den Süngling bringt feines wieder. 







Ritter Voggendurg. 


Eitter, treue Schwefterliebe 
a Widmet euch dies Herz; 
,ordert Feine andre Liebe, 
“ „Denn e8 macht mir Schmerz. 
„Rubig mag ich euch erſcheinen, 
„Ruhig gehen fehn. 
„Surer Augen ſtilles Weinen 
„Kann ich nicht verftehn.” 


Und er hört's mit ftummem Harme, 
Reißt fi) blutend los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 

Echickt zu feinen Mannen allen 

In dem Lande Schweiz; 

Nach bem heil'gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft das Kreuz. 
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Große Thaten bort geichehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büſche wehen 
An der Feinde Schwarm; 

Und des Toggenburgers Name 
Schreckt ven Mufelmann; 

Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genejen kann. 


Und ein Jahr bat er’8 getragen; 
Trägt's nicht länger mehr; 

Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet beim zum theuren Lande, 
Wo ihre Athem weht. 


Und an ihres Schlofjes Pforte 
Klopft der Pilger an; 

Ah, und mit dem Donnerworte 
Wird fie aufgethan: 

„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut, 

„Seftern war des Tages Feier, 
„Der fie Gott getraut.” 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. 

Bon der Toggenburg bernieder 
Steigt er unbefannt, 

Denn es deckt die edeln Glieder 
Härenes Gewand. 
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Und erbaut ſich eine Hütte 
Jener Gegend nah, 

Wo das Kloſter aus der Mitte 
Düſtrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Geſichte, 
Saß er da allein. 


Blickte nach dem Kloſter drüben, 
Blickte ſtundenlang 

Nach dem Fenſter ſeiner Lieben, 
Bis das Fenſter klang, 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann Iegt’ er froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Still fi) freuend, wenn e8 wieder 
Morgen würde fein. 

Und fo faß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenſter Fang, 


Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sid ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 

Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens ba; 

Nah dem Fenſter noch das bleiche 
Stille Antlik ſah. 
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Der Kampf mit dem Draden. 


Volk, was wälzt fi dort 
Gaſſen braufend fort? 
ms unter Feuers Flammen? 
im Sturm zufammen, 
titter, hoch zu Roß, 
aus dem Menſchentroß; 
Hm, welch Abenteuer! 
geſchleppt ein Ungeheuer; 
ſcheint es von Geſtalt 
Mit weitem Krokodilesrachen, 
Und alleg blidt verwundert bald 
Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut: 
„Das ift der Lindwurm, fommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerben uns verſchlungen! 
Das ift ber Held, ber ihm beziwungen! 
Biel andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewaltigen Strauß, 

Doc; feinen fah man wieberfehren; 

Den kühnen Ritter fol man ehren!” 
Und nad) dem Klofter geht ber Zug, 
Bo Sanct Johanns des Täufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Rathe find verfammelt worben. 
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Und vor den edeln Meifter tritt 

Der Jüngling mit befheidnem Schritt; 
Nachdrängt das Volk, mit wilden Rufen, 
Srfüllend des Geländers Stufen. 

Und jener nimmt das Wort und fpridt: 
Ich Hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drache, der das Land verödet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet; 
Frei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe ins Gefilde, 

Froh walle auf dem Yelfeniteg 

Der Pilger zu dem Gnabenbilde.” 


Doch firenge blickt der Fürft ihn an 
Und fpridt: „Du haft als Held gethan; 
Der Muth iſt's, der ben Ritter ehret, 
Du haft den fühnen Geift bewähret. 
Do fprih! was ift die erite Pflicht 
Des Ritters, der für Chriſtum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen?” 
Und alle rings herum erbleichen. 

Do er, mit edlem Anftand, fpricht, 
Indem er fich erröthend neiget: 
„Gehorſam iſt die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.” 


„Und diefe Pflicht, mein Sohn,” verſetzt 
Der Meifter, „baft du frech verlett. 

Den Kampf, den das Gefet verjaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget!” — 
„Herr, richte, wenn bu alles weißt," 
Spricht jener mit geſetztem Geift, 

„Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
DVermeint’ ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 


Schiller, Gedichte. 
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Durch Lift und kluggewandten Einn 
Verſucht' ich’S, in dem Kampf zu fiegen.” 


„Fünf unfers Ordens waren fchon, 
Die Zierden der Religion, 

Des fühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteft du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagte mir 

‚ Der Unmuth und die Streitbegier, 

Sa, ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Fand ich mich feuchend im Gefechte; 
Und wenn ber Morgen bämmernd fam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Sram, 

Und ich befchloß, es frisch zu wagen.” 


„Und zu mir felber ſprach ich dann: 
Was Ihmüdt den Süngling, ehrt den Mann? 
Was leifteten die tapfern Helden, 

Bon denen ung die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum ? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in fühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf bem Leun 

Und rangen mit dem Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen fi) das Blut nicht dauren.“ 


„Iſt nur der Earacen es werth, 

Daß ihn befämpft des Chriiten Schwert? 
Bekriegt er nur die faljchen Götter? 
Gefandt ijt er der Welt zum Retter, 
Bon jeder Noth und jedem Harm 
Beireien muß jein ftarfer Arm; 

Doch feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Liſt muß mit der Stärfe ftreiten. 
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So ſprach ich oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geiſt &8 ein, 

Froh rief ih aus: Sch hab's gefunden!” 


„Und trat zu dir und ſprach dies Wort: 
un Rich zieht e8 nach der Heimath fort.” * 
Du, Herr, willfahrtejt meinen Bitten, 
Und glüdlid war das Meer durchſchnitten. 
Kaum flieg ih aus am heim'ſchen Etrand, 
Gleich Tieß ich durch des Künitlers Hand, 
Getreu ben wohlbemerften Zügen, 

Ein Dradenbild zufammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wird die Lait 

Des langen Leibes aufgethürmet; 

Ein [huppiht Panzerhenid umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar fchirmet.” 


„Lang jtredet fich der Hals hervor, 

Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fich des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ftachelichte Reihn; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spike, 
Die Heinen Augen ſprühen Blige; 

In einer Schlange endigt fich 

Des Rückens ungeheure Länge, 

Rollt um fih felber fürchterlich, 

Daß e8 um Mann und Roß fich fchlänge.“ 


„Und alles bild’ ich nach genau 
Und fleid’ e8 in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erihien’s, halb Molch und Drache, 
Gezeuget in ber gift’gen Lache. 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwähl’ ich mir ein Doggenpaar, 
16*® 
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Gewaltig, ſchnell, von flinfen Läufer, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen. 
‚Die be’ ih auf den Lindwurm an, 
Erhite fie zu wilden Grimme, 

Zu faffen ihn mit ſcharfem Zahn, 
Und lenke fie mit meiner Stimme.” 


„Und wo bes Bauches weiches Vließ 
Den ſcharfen Biſſen Blöße ließ, 

Da reiz' ich fie, den Wurm zu paden, 
Die fpiten Zähne einzuhaden. 

Sch ſelbſt, bewafinet mit Geſchoß, 
Befteige mein arabifch Roß, 

Bon adeliger Zucht entitammet; 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ich's los 
Und ſtachl' es mit den ſcharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt' ich die Geſtalt durchbohren.“ 


„Ob auch das Roß ſich grauend bäumt 
Und knirſcht und in den Zügel ſchäumt, 
Und meine Doggen ängftlih ſtöhnen, 
Nicht raſt' ih, bis fie ſich gewöhnen. 
So üb’ ich's aus mit Emfigfeit, 

Bis dreimal fi der Mond erneut, 

Und als fie jedes recht begriffen, 

Führ' ich fie ber auf fihnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ift e8 nun, 

Daß mir’s gelungen, bier zu landen; 
Den Gliedern gönnt ich faum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beitanden.” 


„Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes frifch erneuter Schmerz, 
Zerriffen fand man jüngit die Hirte:., 
Die nad) dem Sumpfe ſich verirrten. 
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Und ich beichließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath, 
Flugs unterricht’ ich meine Kappen, 
Beiteige ben verſuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That fein Zeuge war, 
Reit' ih dem Feinde friſch entgegen.” 


„Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoc) 
Auf eines Felfenberges Joch, 

Der weit die Inſel überfchauet, 

Des Meifters kühner Geift erbauet. 
Berächtlich ſcheint es, arm und flein, 
Doch ein Mirakel fchließt e8 ein, 
Die Mutter mit dem Sefusfnaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Bilgrim nad) der fteilen Höhe; 
Doch hat er fhwindelnd fie erreicht, 
Erquidt ihn jeines Heilands Nähe.” 


„Tief in den Fels, auf bem es hängt, 
Sit eine Grotte eingefprengt, 

Bom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier haufete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähend, Naht und Tag. 
Eo hielt er, wie der Höllendrache, 

Am Fuß des Gotteshaufes Wache; 

Und fam ber Pilgrim hergewallt 

Und lenkte in die Unglüdsftraße, 
Hervorbrady aus den Hinterhalt 

Ter Feind und trug ihn fort zum Fraße. 


‚Den Teljen ftieg ich jegt hinan, 
Eh ich den ſchweren Strauß begann; 
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Hin niet’ ich vor dem Chriftusfinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde, 
Drauf gürt’ ich mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder ſteig' ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Knappen Troß; 

Sch gebe fcheidend die Befehle 

Und ſchwinge mid) behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele.” 


„Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu keuchen 
Und bäumet fih und will nicht weichen; 
Denn nabe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geſtalt 

Und fonnet ih auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
Doch wenden fie dich pfeilgeſchwind, 
Als es den Rachen gähnenb theilet 
Und von fih haucht den gift’gen Wind 
Und winfelnd wie der Schafal heulet.“ 


„Doch ſchnell erfrifch” ich ihren Muth, 
Sie faffen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nad) des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Epeer verfende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 
Da bäumet fih mein Roß und fcheuet 
An feinem Bafilisfenblid 

Und feines Athems gift’gem Wehen, 
Und mit Entjegen ſpringt's zurüd, 
Und jetzo war's um mid) geichehen —” 
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„Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Echwertes Echneide bloß; 
Doch alle Streidhe find verloren, 

Den Felſenharniſch zu durchbohren. 

Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat e8 zur Erde mich gerafit; 

Schon feh’ ich feinen Rachen gähnen, 
Es haut nah mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
Eih warfen, daß es heulend ftand, 
Bon ungeheurem Schmerz zerriffen.” 
„Und, eh es ihren Biffen fich 
Entwindet, raſch erheb’ ich mich, 
Eripähe mir des Feindes Blöße 

Und ftoße tief ihm ins Gefröfe, 
Nachbohrend bis ans Heft, den Stahl. 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Strahl, 
Hin finft es und begräbt im alle 
Mich ınit des Leibes Riefenballe, 

Daß ſchnell die Sinne mir vergehn; 
Und als ich neugejtärft erwache, 

Seh' ich die Knappen um mid flehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.“ 
Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit jet aller Hörer Bruft, 

So wie ber Ritter dies geſprochen; 

Und zehnfah am Gewölb gebrochen, 
Wälzt der vermifhten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 

Laut fordern felbft des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenitirne kröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 

Will ihn das Volt dem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stine ftreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 
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Und ſpricht: „Den Draden, der dies Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott biit du dem Volke worden, 
Ein Feind fommit du zurüd dem Orben, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 

Dein Herz, als diefer Drache war. 

Die Schlange, die dag Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerfpenft’ge Geift, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 

Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn ber ifl’8, der die Welt zerftöret.” 


„Muth zeiget auch ber Mamelud, 

Gehorſam ijt des Chriſten Schmud; 

Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöße, 

Da ftifteten, auf heil'gem Grund, 

Die Väter diefes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bündigen ben eignen Willen. 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 

Drum wende di aus meinen Bliden! 
Denn mer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf ſich mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 
Da briht die Menge tobend aus, 
Gewalt’ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade fleben alle Brüder; | 
Doch jchweigend blickt der Jüngling nieber, | 
Etill Tegt er von fich das Gewand 

Und küßt des Meifters firenge Hand 
Und geht. Der folgt ihm mit dem Blide, 

Dann ruft er liebend ihn zurüde 

Und ſpricht: „Umarme mi, mein Sohn! 

Dir ift der härt're Kampf gelungen. 

Nimm diefes Kreuz. Es ift der Lohn 

Der Demuth, bie ſich jelbit bezwungen.” 
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Der Gang nad; dem Sifenfommer. 


Knecht war Fridolin 
Furcht des Herrn 

: Gebieterin, 

von Savern. 

fanft, fie war fo gut; 
er Saunen Uebermuth 
eifert zu erfüllen 
‚feit, um Gottes willen. 


Tages erftem Schein, 
Veſper ſchlug, 
ihrem Dienft allein, 
— ſich genug. 

Und ſprach die Dame: „Mad; dir's Teicht!” 

Da wurd’ ihm gleich das Ange feucht, 

Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, 

Durfr er ſich nicht im Dienfte quälen. 
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Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem ſchönen Munde floß 
Eein unerſchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab ſein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruſt, 
Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längſt von böſer Schadenluſt 
Die ſchwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 
Und offen des Verführers Rath, 

Als einſt vom Jagen heim ſie kamen, 
Streut' ihm ins Herz des Argwohns Samen: 


„Wie ſeid ihr glücklich, edler Graf,” 
Hub er voll Argliſt an, 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift'ger Zahn; 

Denn ihr beſitzt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den keuſchen Leib. 
Die fromme Treue zu berücken 

Wird nimmer dem Verſucher glücken.“ 


Da rollt der Graf die finftern Brau’n: 
„Was red’ft du mir, Gefell? 

Werd’ ih auf Weibestugend bau’n, 
Beweglich wie die Well’? 

Leicht Iocdet fie des Schmeidhlers Mund; 
Mein Glaube ſteht auf fefterm Grund. 
Dom Weib des Grafen von Saverue 
Bleibt, Hoff’ ich, der Verfucher ferne.” 
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Der andre ſpricht: „So denft ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knedht, 

Ein ſolches ih erfühnt 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erbebt ber Wünfche Lüfternheit” — 
„Was?“ Fällt ihm jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von einem, der ba lebet?" — 


„Ja do, was aller Mund erfüllt, 

Das bärg' ſich meinem Herrn! 

Doch, weil ihr’8 denn mit Fleiß verhüllt, 
So unterdrüd’ ich's gern” — 

„Du bift des Todes, Bube, ſprich!“ 

Ruft jener ſtreng und fürchterlich). 

„Wer hebt das Aug’ zu Kunigonden?” — 
„Nun ja, ich fprehe von dem Blonden.“ 


„Er ift nicht häßlich von Geftalt,” 
Fährt er mit Arglift fort, 

Indem's den Grafen beiß und falt 
Durchriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglih, Herr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel eurer felbft nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeffelt ſchmachtet?“ 


„Seht da die Verfe, bie er ſchrieb 

Und feine Gluth gefteht" — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnäd’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mid, reuet jebt, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren?” 
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Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Gluth 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und fpat ben Brand 
Die Knechte mit gejchäft’ger Hand; 
Der Funke jprüht, die Bälge blajen, 
Als gält’ es, Felſen zu verglafen. 


Des Waflers und des Feuers Kraft 
Berbündet fieht man hier; 

Das Mühlrad, von der Fluth gerafit, 
Umwälzt fih für und für, _ 

Die Werke Happern Naht und Tag, 

Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 

- Und bildfam von den mächt'gen Streichen 
Muß jelbft das Eifen fich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet fie und jagt: 

„Den erften, den ich jende ber, 

Und der euch alfv fragt: 

„„Habt ihr befolgt des Herren Wort?” 
Den werft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Aſche gleich vergebe, 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter jehel” 


Dep freut fi) das entmenjchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie das Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruſt. 

Und friſcher mit der Bälge Hauch 
Erhitzen ſie des Ofens Bauch 

Und ſchicken ſich mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 
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Drauf Robert zum Gefellen Tpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret bein.“ 

Der Herr, der ſpricht zu Fridolin: 
Mußt glei zum Eifenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nad) meinen Worten?” 


Und jener ſpricht: „Es fol geſchehn!“ 
Und macht ſich flugs bereit. 

Doch ſinnend bleibt er plötzlich ſtehn: 
„Ob ſie mir nichts gebeut?“ 

Und vor die Gräfin ſtellt er fi: 
„Hinaus zum Hammer [hidt man mid); 
So fag, was fannı id) dir verrichten? 
Denn bir gehören meine Pflichten.” 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt mit fanftem Ton: 

„Die heil'ge Meſſe Hört’ ich gern, 
Doch liegt mir frank der Sohn! 

So gehe denn, mein Kind, und prid 
An Andacht ein Gebet für mich, 

Und denfft du reuig deiner Sünden, 
Sp laß auch mich die Gnade finden.” 


Und froh der vielwillfommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fich auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im fchnellen Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellichlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnabdet, 

Zum Sacramente feitlich ladet. 
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„Denn, als von eurem Angeficht 

Sch heute ging, verzeiht! 

Da fragt’ ich erft, nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 
Die Meffe, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr 

Und ſprach der Roſenkränze viere 

Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen finfet bier 


Der Graf, entfeßet fi: 

„Und welche Antwort wurde dir 

Am Eifenhammer? fprih!” — 

„Herr, dunfel war der Rebe Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben.” — 


„Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn kalt, 

„Sollt' er dir nicht begegnet fein? 

Ich ſandt' ihn doch zum Wald.“ — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Robert eine Spur“ — 
„Nun,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 


„Gott ſelbſt im Himmel bat gerichtet!” 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er des Dieners Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 

Die nichts davon verftand: 

„Dies Kind, fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen fein! 

Wie fhlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem iſt Gott und feine Schaaren.” 
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Der Graf von Habsburg. 


n in feiner Kaiferpracht, 
ilterthümlichen Saale, 
inig Rudolyhe heilige Macht 
feſtlichen Kidnungomahle 
eifen trug der Pialggraf des Rheins, 
ws ſchenkte ber Böhme bes perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, bie fieben, 


Wie der Sterne Chor um bie Sonne fi ftellt, - 


Umſtanden gefchäftig ben Herrfcher ber Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben, 


Und rings erfüllte ben hohen Balcon 
Das Volt in freud'gem Gedränge; 
Laut miſchte fi in der Pofaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nad) langem verderblichen Streit 
Bar bie Faiferlofe, die ſchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieber auf Erben. 
Nicht Blind mehr waltet ber eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, ber Friebliche mehr, 
Des Mädtigen Beute zu werden. 


Und der Kaifer ergreift den golbnen Pokal 
Und fprict mit zufriedenen Blicken: 

„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden; 

Dog) den Sänger vermiff’ ich, den Bringer ber Luft, 

Der mit füßem Klang mir bewege bie Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 

©o Hab’ ich ¶ gehalten von Jugend an, 

Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.“ 

Säilter, Gedichte. 1 


— 258 — 


Und fieh! in ber Fürften umgebenden Kreis 
Zrat der Sänger im langen Talare; 
Shın glänzte die Locke filberweiß, 
Gebleiht von der Fülle der Jahre. 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Solb, 
Er preifet das Höchſte, bas Befte, 
Was das Herz fih wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doch fage, was ift des Kaifers werth 
An feinem berrlichften Feſte?“ — 


„Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger,” ſpricht 
Der Herrſcher mit Tächelndem Munde, 
„Er fieht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmwind fauft, 
Man weiß nit, von wannen er fommt und brauft, 
Wie der Dell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern fallt 
Und wedet ber dbunfeln Gefühle Gewalt, . 
Die im Herzen wunderbar jchliefen.“ 


Und ber Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mädtig zu fehlagen: 

„Aufs Waidwerf hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbod zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
In eine Au fommt geritten, 

Ein Glöcklein hört er erflingen fern; 

Ein Priefter war's mit dem Leib des Herrn, 
Boran kam der Meßner gefhritten.” 


„Und der Graf zur Erde fich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit glaubigem Chriftenfinn, 

Was alle Menfchen erlöfet. 











— 259 — 


Ein Bächlein aber rauſchte durchs Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluthen gefchwellt, 
Das hemmte ber Wanderer Tritte; 

Und beifeit legt jener das Sacrament, 

Bon ben Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Büchlein durchſchritte.“ 


„Bas fchaffit du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ih walle zu einem flerbendben Mann, 
Der nad ber Himmelsfoft ſchmachtet; 

Und da ih mid) nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ſtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerifjen. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

So will ih das Wälferlein jebt in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.” 


„Da ſetzt ihn ber Graf auf fein ritterlih Pferd 
Und reicht ihm bie prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der jein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 

Und er felber auf feines Kappen Thier 

Vergnüget noch weiter de8 Jagens Begier; 
Der andre die Reife vollführet; 

Und am nädften Morgen, mit dankendem Blid, 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Beſcheiden am Zügel geführet.” 


„Nicht wolle das Gott, rief mit Demutbfinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich befchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft bu’s nicht haben zu eignem Gewinnft, 
Sp bleib’ e8 gewidmet dem göttlichen Dienft! 
17° 
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Und der König winkt wieber, 

Da fpeit das doppelt geöffnete Haus 

Zwei Leoparden auf einmal aus, 

Die ſtürzen mit muthiger Kampfbegier 

Auf das Tigertbier; 

Das packt fie mit feinen grimmigen Taken, 
Und der Leu mit Gebrüll 

Richtet fi) auf, da wird's ſtill; 

Und herum im Kreis, 

Bon Mordſucht heiß, 

Lagern fich die gräulichen Katzen. 

Da fällt von bes Altans Rand 
Ein Handſchuh von fehöner Hand 
Zwiſchen den Tiger und den Leun 
Mitten binein. 

Und zu Ritter Delorges, fpottender Weil’, 
Wendet fih Fräulein Kunigund: 

„Herr Ritter, ift eure Lieb’ fo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Ei, fo hebt mir den Handſchuh auf!“ 

Und ber Ritter, in ſchnellem Lauf, 
Steigt hinab in den furdtbarn Zwinger 
Mit feftem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit Fedem Finger. 

Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen's die Ritter und Ebdelfrauen, 

Unb gelaffen bringt er den Handſchuh zurüd. 
Da ſchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlihem Liebesblick — 

Er verheißt ihm fein nahes Glück — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 

Und er wirft ihr den Handſchuh ine Geſicht: 
„Den Dank, Dame, begehr' ich nicht!“ 

und verläßt ſie zur ſelben Stunde. 








tſchleierte Bild 
au Sais. 


in Süngling, ben bes 
Wiſſens heißer Durſt 
ad) Sais in Aegypten 
trieb, ber Priefter 
eheime Weisheit zu ers 
lernen, hatte 

Schon manden Grad mit fÄnellem Geift durcheilt; 

Stets riß ihm feine Forſchbegierde weiter, 

Und faum befänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab’ id, 

Benn ich nicht alles habe,“ ſprach ber Jüngling, 

„Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 

Iſt deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 

Nur eine Summe, bie man größer, Heiner 

Befigen kann und immer doch beſiht? 

IR fie nicht eine einz'ge, ungetheilie? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 

Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 

Und alles, was bir bleibt, ift nichts, fo lang 

Das ſchöne AU der Töne fehlt und Farben.“ 
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Indem fie einft jo ſprachen, ftanden fie 
An einer einfamen Rotonde ftill, 
Wo ein verfchleiert Bild von Riefengröße 
Dem Süngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und fpridt: „Was iſt's, 
Das Hinter dieſem Schleier fich verbirgt?" — 
„Die Wahrheit,” ift bie Antwort. — „Wie?“ ruft jener, 
„Rah Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und dieſe 
Gerabe ift es, die man mir verhüllt?“ 


„Das made mit ber Gottheit aus,“ verfekt 
Der Hieropbant. „Kein Sterblicher, jagt fie, 
Rückt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter, jhuld’ger Hand 
Den heiligen, verbotnen früher hebt, 


Der, fpricht die Gottheit” — „Nun?“ — „Der fieht die Wahrheit.” — 


„Ein feltfamer Orakelſpruch! Du ſelbſt, 

Du bätteft alfo niemals ihn gehoben?” — 

„Ih? Wahrli nicht! Und war auch nie dazu 

Verſucht.“ — „Das falf ich nit. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe dünne Scheidewand mich trennte” — 

„Und ein Geſetz,“ fällt ihm fein Führer ein, 

„Sewichtiger, mein Sohn, als du es meintt, 

St diefer bünne Flor — für deine Hand 

Zwar leicht, doch centnerfchwer für dein Gewiffen.” 


Der Jüngling ging gedankenvoll nad Haufe; 
Ihm raubt des Wiffens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt ſich glühend auf dem Lager 
Und rafft fih auf um Mitternadt. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erjteigen, 
Und mitten in das Innre der Rotonde ig 
Trägt ein beherzter Sprung den Wagenden. 


Hier ftcht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenlofe Stille, 
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Die nur der Tritte hohler Wiederhall 

In den geheimen Grüften unterbridt. 

Bon oben durch der Kuppel Oeffnung wirft 

Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furdtbar, wie ein gegenwärt’ger Gott, 

Erglängt durch des Gewölbes Finfterniffe 

In ihrem langen Schleier die Geftalt. 


Er tritt hinan mit ungewiffem Schritt; 
Schon will die freche Hand bas Heilige berühren, 
Da zuckt e8 heiß und fühl durch fein Gebein 
Und ftößt ihre weg mit unficätbarem Arme, 
Unglüdlicher, was willft du thun? fo ruft 
An feinem Innern eine treue Stimme. 
Verſuchen den Allheiligen willſt du? 
Kein Sterblicher, ſprach des Orakels Mund, 
Rückt dieſen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Doch ſetzte nicht derſelbe Mund hinzu: 
Wer dieſen Schleier hebt, ſoll Wahrheit ſchauen? 
„Sei hinter ihm, was will! Ich heb' ihn auf.“ 
Er ruft's mit lauter Stimm’: „Ich will fie ſchauen.“ 

Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo fpottend nad). 


Er ſpricht's und hat den Schleier aufgededt. 
„Nun,“ fragt ihr, „und was zeigte ſich ihm Hier?” 
Ih weiß es nit. Befinnungslos und bleich, 

Eo fanden ihn am andern Tag bie Priefter 

Am Fußgeſtell der Iſis ausgeftredt. 

Was er allda gejehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 

War feines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Sram zum frühen Grabe. 

„Web dem,” dies war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeflüme Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, der zu ber Wahrheit geht durh Schuld! 
Eie wird ihm nimmermehr erfreulich jein.” 
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ehmt hin die Welt! rief Zeus von ſeinen Höhen 

Den Menſchen zu; nehmt, fie ſoll euer fein. 
S  Eud ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew’gen Lehen; 
Doch tbeilt euch brüderlich barein. 


Da eilt, was Hände hat, fich einzurichten, 
Es regte ſich geſchäftig Jung und Alt. 
Der Ackermann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Junker birſchte durch den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was ſeine Speicher faſſen, 
Der Abt wählt ſich den edeln Firnewein, 

Der König ſperrt die Brücken und die Straßen 
Und ſprach: der Zehente iſt mein. 


Ganz ſpät, nachdem die Theilung längſt geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern': 
Ach, da war überall nichts mehr zu ſehen, 
Und alles hatte ſeinen Herrn. 


Weh mir! fo ſoll denn ich allein von allen 
Vergeſſen fein, ich, dein getreufter Sohn? 
So ließ er laut der Klage Ruf erfchallen 
Und warf fih bin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land ber Träume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 

Wo warft du denn, al8 man die Welt getheilet? 
Ich war, fprach der Poet, bei bir. 


Mein Auge hing an deinem Angefihte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geifte, der, von beinem Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlor! 
Was thun? fpriht Zeus, — die Welt ift weggegeben, 
Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 
So oft du kommſt, er ſoll dir ofien fein. 





— 267 — 


") Das Mädchen aus der iremde. 


n. — n einem Thal bei armen Hirten 
ee Srichien mit jedem jungen Jahr, 
Fee Sobald die erften Lerchen fchwirtten, 





Ein Mädchen ſchön und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie fam; 

Und ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abichied nahm. 


Befeligend toar ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Doch eine Würde, eine Höbe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

An einem andern Sonnenlidte, 

In einer glüdlihern Natur. 


Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früdte, jenem Blumen aus; 
Der Süngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beichenft nach Haus. 


Billlommen waren alle Säfte; 
Doch nahte ſich ein Tiebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben befte, 
Der Blumen allerihhönfte bar. 
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Das ddeal und das sehen. 


: und fpiegelrein und eben 

das zephytleichte Leben 

Aymp den Seligen dahin. 

e wechleln und Gefchlechter fliehen; 

Götterjugend Rojen blühen 

ellos im ewigen Ruin. 

jen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn bes hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr fhon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei fein in des Todes Reichen, 

Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 

An dem Scheine mag ber Blid ſich weiben; 
Des Genufjes wandelbare Freuden 

Rachet ſchleunig der Begierde Flucht. 

Selbſt der Styr, der neunfach fie umwindet, 
Wehrt bie Rüdtkehr Ceres' Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schidfal flechten; 

Aber frei von jeder Beitgewalt, 

Die Gefpielin feliger Naturen, 

Wanbelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlich unter Göttern die Geftalt. 

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angft des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen bumpfen Leben 

In bes Ideales Reich! 


— 269 — 


Sugendlih, von allen Erbenmalen 

Frei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet hier ver Menſchheit Götterbild, 

Wie bes Lebens ſchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Etrome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 

Ehe noch zum traur’gen Sarfophage 

Die Unfterbliche herunter ftieg. 

Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erfcheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entftriden, 
Den Erſchöpften zu erguiden, 

Wehet bier des Sieges buft’ger Kranz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Sehnen rubten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltan;. 

Aber ſinkt des Muthes Fühner Flügel 

Bei der Schranfen peinlichem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schduheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn e8 gilt, zu herrſchen und zu fchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer flürmen 

Auf des Glückes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnbeit fih an Kraft zerichlagen, 
Und mit fradendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beftäubtem Plan. 
Muth allein kann bier den Danf erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. . 
Nur der Starke wird das Schidfal zwingen, 
Wenn ber Schwächling unterfinft. 


Aber der, von Klippen eingefchloffen, 
Wild und ſchäumend ſich ergoffen, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
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Dur ber Schönheit ſtille Schattenlanbe, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fi und Hefperus. 
Aufgelöft in zarter Wechjelliebe, 

In ber Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruben hier die auszefühnten Triebe, 
Und verfhwunden iſt der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu befeelen, 

Mit dem Stoff fih zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da fpanne fich des Fleißes Nerve, 
Und beharrlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke ſich das Element. 

Nur dem Ernft, den Feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born; 
Nur des Meißels jchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors ſprödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den fie beberrfcht, zurüd. 

richt der Maſſe qualvoll abgerungen, 

Schlank und leiht, wie aus bem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzückten Blid. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe jchweigen 

In des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeftoßen hat e8 jeden Zeugen 

Menſchlicher Bedürftigfeit. 


Wenn ihr in der Menſchheit traur’ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Wenn dem Heiligen die Schuld fich naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe mutblos die beſchämte That 


— 271 — 


Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber biefen grauenvollen Schlund 

Trägt fein Nachen, feiner Brüde Bogen, 
Und fein Anfer findet Grund. 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 
In die Freiheit der Gedanfen, 

Und die Furchterſcheinung ift entflohn, 
Unb der ew’ge Abgrund wird ſich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 

Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 

Nur den Sklavenfinn, der e8 verfhmäht; 
Mit des Menjchen Widerftand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 


Wenn ber Menjchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laoloon der Echlangen 

Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz, 

Da empöre fih der Menſch! Es fchlage 

An des Himmels Wölbung feine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furdtbare Stimme fiege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der beil’gen Sympathie erliege 

Das Unfterblie in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Rauſcht des Sammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 

Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Auf der Donnerwolfe buft’gem Thau, 
Schimmert durd der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe beitres Blau. 
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Tief erniedrigt zu bes eigen Knechte, 

Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Alcid des Lebens fchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fi, die Freunde zu befreien, 
Lebend in bes Todtenfchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Erdenlaften 

Wälzt der unverfühnten Göttin Lift 

Auf die will’gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entfleibet, 
Flammend fih vom Menſchen ſcheidet 

Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 

Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und ſinkt. 
Des Olympus Harmonien empfangen 

Den Verklärten in Kronions Saal, 

Und die Göttin mit den Roſenwangen 

Reicht ihm lächelnd den Pokal. 
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1. 
Don Perlen baut ſich eine Brüde 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut ſich auf im Augenblide, 
Und ſawindeind feigt fie in bie Höß. 


Der Höhften Schiffe höchſte Maſten 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie ſelber trug noch Feine Laften 
Und ſcheint, wie du ihr nahſt, zu fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom und ſchwindet, 
& wie des Waſſers Fluth, verfiegt. 

So fprid), wo ſich die Brüde findet, 
Und wer fie infilich Hat gefügt? 


Schiller, Gedichte. 18 
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2. 

Es führt dich meilenweit von bannen, 

Und bleibt doch ſtets an feinem Ort; 
Es bat nicht Flügel auszufpannen, 

Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
Es ift die allerjchnellite Fähre, 

Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 

Trägt es dich mit Gebanfenflug; 

Ihm iſt ein Mugenblid genug. 





3. 
Zuf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe filberweiß; 
Wie wir fie heute wandeln jeben, 
Sah fie der allerält’fte Greis. 


Sie altern nie und trinfen Leben 
Aus einem unerfhöpften Born, 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit ſchön gebognem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu golbnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und hat der Lämnter feins verloren, 
So oft er aud) den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund Hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, fannft du fie mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 


LI ELGLGIE 
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4. 
Es fteht ein groß geräumig Haus 
Auf unfihtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht’8 Fein Wandrer aus, 
Und feiner barf drin weilen. 
Nach einem unbegriffnen Plan 
Sit es mit Kunft gezimmert; 
Es ſteckt ſich felbft die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert. 
Es hat ein Dad, Fryftallenrein, 
Bon einem einz’gen Edelſtein; 
Doch noch Fein Auge jhaute 
Den Meifter, der e8 baute, 


SSL E LE 


B. 
Zwei Eimer fieht man ab und auf 
Sn einem Brunnen fteigen, 

Und ſchwebt der eine vol herauf, 

. Muß fidy der andre neigen. 
Sie wandern ratlos bin und ber, 
Abwechfelnd voll und wieder leer, 
Und bringft du diefen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefiten Grund; 
Nie Fünnen fie mit ihren Gaben 
In gleichem Augenblic dich Taben. 





6, 

Kennſt du das Bild auf zartem Grunde, 

Es gibt ſich ſelber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 

Und immer iſt es friſch und ganz. 
Im engſten Raum iſt's ausgeführet, 

Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 

Kennſt du durch dieſes Bild allein. 

18* 
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Und kannſt bu den Kryftall mir nennen, 
Ihm gleiht an Werth Fein Edelftein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall faugt er ein. 
Der Himmel felbft it abgemalet 
In feinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, was er von fidh ftrahlet, 
Noch ſchöner, als was er empfing. 





7. 
Ein Gebäude ſteht da von uralten Zeiten, 
Es ift fein Tempel, es ift fein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 
Er ummwandert e8 nicht, er reitet’8 nicht aus, 


Jahrhunderte find vorüber geflogen, 

Es troßte der Zeit und der Stürme Heer; 

drei fteht e8 unter dem bimmlifchen Bogen, 
Es reiht in die Wolfen, es nebt fih im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und fchirmet; 
Seines Gleichen ift nicht auf Erden befannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menfchenhand. 





8 


Unter allen Schlangen ift eine, 
Auf Erden nicht gezengt, 

Mit der an Schnelle feine, 
An Wuth fich Feine vergleicht. 


Sie ftürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub ſich Ios, 
Bertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 
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Sie liebt die höchſten Spiten; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Bor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harniſch — lockt fie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ſtärkſten Baum entzwei: 

Sie fann das” Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es fei. 


Und biefes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ftirbt im eignen euer; 
Wie's tötet, ift es todt! 


ur L SE 


9, 
Mir ftammen, unfer ſechs Geſchwiſter, 
Bon einem wunderfamen Paar, 
Die Mutter ewig ernft und büjter, 
Der Bater fröhlich immerbar. 


Bon beiden erbten wir bie Tugend, 

Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
Eo drehn wir uns in ew’ger Jugend 

Um di herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir bie fhwarzen Höhlen 
Und lieben uns ben heitern Tag; 

Wir find es, die die Welt befeelen 
Mit unfers Lebens Zauberſchlag. 


Wir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus ber Todten, 
Denn um uns ber muß Leben fein. 
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Der Spaziergang. 





Dih auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, ſäuſelnde Linden, 
Und ben fröhlichen Chor, der auf den Aeſten fich wiegt, 

Ruhige Bläue, did) auch, bie unermeplich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 

Auch um mid, ber, endlich entflohn des Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettet zu bir. 

Deiner Lüfte balfamifher Strom burdrinnt mich erquidend, 
Und den burftigen Blick labt das energifche Licht. 

Kräftig auf blühender Au erglängen die wechfelnden Farben, 
Aber der reizende Streit Iöfet in Anmuth fih auf. 

Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich; 
Durch ihr freundliches Grün fchlingt fi) der ländliche Pfad. 

Um mid fummt die gefhäftige Bien’, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt ber Schmetterling ſich über dem röthlichten Klee. 

Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, ſtill liegen die Weite, 
Nur der Lerhe Gefang wirbelt in heiterer Luft. 

Doc jetzt brauſt's aus dem nahen Gebüſch; tief neigen der Erlen 
Kronen fih, und im Wind wogt das verfilberte Gras; 

Mich umfängt ambrofifhe Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtige Dach fchattender Buchen mid) ein. 

In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die Landichaft, 
Und ein fhlängelnder Pfab leitet mich fteigend empor. 

Nur verftohlen durchdringt der Zweige Iaubigtes Gitter 
Sparfames Licht, und e8 blickt lachend das Blaue herein. 

Über plößlich zerreißt der Flor. Der gedfinete Wald gibt 
Veberrafchend des Tags blendendem Glanz mich zurüd. 

Unabfehbar ergiegt fih vor meinen Bliden die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 

Tief an bed Berges Fuß, ber gähling® unter mir abftürzt, 
Wallet des grünlichten Stroms fließender Spiegel vorbei. 
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Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos, 
Blide mit Schwindeln binauf, blide mit Schaubern hinab. 
Aber zwifchen ber ew:yen Höh' und ber ewigen Xiefe 
Zrägt ein gelänberter Steig fidher den Wanbrer bahin. 
Lachend fliehen an mir bie reihen Ufer vorüber, 
Und ben fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal. 
Jene Linien, ieh! die des Landmanns Eigenthum ſcheiden, 
In ben Teppich ber Flur bat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Gefeßes, des menfchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus ber ebernen Welt fliehend bie Liebe verſchwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt bie geregelten Felder, 
Setzt verfchlungen vom Wald, jekt an ben Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder verfnüpfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten bie Flöhe dahin. 
Vielfach ertönt der Heerden Geläut’ im belebten Gefllbe, 
Und ben Wieberhall wedt einfam bes Hirten Gefang. 
Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüfchen verſchwinden 
Andre, vom Rüden be Bergs flürzen fie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Ader zufammen, 
Eeine Felder umruhn frieblich fein laäͤndliches Dach; 
Traulich ranfı fich bie Reb' empor an dem niedrigen Yenfter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte ber Baum. 
Glückliches Volk der Gefildel noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilft du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünſche bejchränft der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, glei, windet bein Leben fich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal ben Tieblihen Anblid? Ein fremder 
Geift verbreitet fich ſchnell über die fremdere Flur. 
Spröde fondert fi) ab, was faum noch Tiebend fich mijchte, 
Und das Gleide nur iſt's, was an das Gleiche fich reiht. 
Stände ſeh' ich gebildet, ber Pappeln ſtolze Geſchlechter 
Ziehn in georbnetem Pomp vornehm und prächtig baber. 
Regel wird alles, und alles wirb Wahl und alles Bebeutung; 
Diejes Dienergefolg melbet den Herrſcher mir an. 
Prangend verfündigen ihn von fern bie beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigten Kern hebt ſich die thürmende Stadt. 
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In bie Wildniß hinaus find des Waldes Faunen verftoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 
Näher gerüdt ift ber Menfch an ben Menſchen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, es ummälzt raſcher ſich in ihm die Welt. 
Sieh, ba entbrennen in feurigem Kampf bie eifernden Kräfte, 
Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 
Taufend Hände belebt ein Geift, hoch ſchläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für ber Ahnen Gejeke; 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrte Gebein. 
Nieder ſteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feitlihe Wohnungen ein; 
Herrlihe Gaben beſcherend erſcheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes ben Anker herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Delbaums grünenbe Reifer, 
Auch das Friegrifhe Roß führet Pofeidon heran, 
Mutter Cybele fpannt an bed Wagens Deichfel die Löwen, 
In das gaftlihe Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steinel Aus euch ergoffen fih Pflanzer ber Menſchheit, 
Ternen Inſeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunft, 
Weife ſprachen das Recht an diefen gefelligen Thoren; 
Helden fürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf den Mauern erfchienen, den Säugling im Arme, die Mütter, 
Bliften dem Heerzug nad, bis ihn die Ferne verfchlang. 
Betend ftürzten fie dann vor ber Götter Altären ſich nieder, 
Tlehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 
Ehre ward eu und Sieg, bo der Ruhm nur Fehrte zurüde; 
Eurer Thaten Verdienft meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, kommſt bu nad Sparta, verfündige dorten, bu habeſt 
Uns hier liegen gejehn, wie das Geſetz e8 befahl.” 
Ruhet fanft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begoffen 
Grünet ber Delbaum, es feimt Iuftig bie Föftliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigentbums froh, bas freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winfet der bläulichte Sott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Art, es erſeufzt die Dryade, 
Hoch von ded Berges Haupt flürzt ſich die bonnernde Laft. 
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Aus dem Felsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht fi der Bergmunn hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt geſchwungener Hämmer, 
Unter ber neroigten Fauft fpriken die Funken des Stahls. 

Slänzend umwindet der goldene Lein bie tanzende Spindel, 
Durch die Saiten bes. Garns faufet das webende Schiff. 
ern auf der Rhede ruft ber Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimiſchen Fleiß; 
Andre ziehn frohlodend dort ein mit den Gaben ber Ferne, 
Hoch von dem ragenden Maft wehet ber feſtliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlihem Leben, 
Geltfjamer Spraden Gewirr brauft in bas wundernde Ohr. 
Auf den Stapel fhüttet die Ernten der Erbe ber Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrilas Boden gebiert, 
Was Arabien foht, was die äußerſte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebieret das Glück dem Talente bie göttlichen Kinder, 
Bon ber Freiheit gejäugt wachen die Künfte ber Luft. 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bilbner die Augen, 
Und vom Meißel bejeelt, redet ber fühlende Stein. 
Künftlihe Himmel ruhn auf ſchlanken jonifhen Säulen, 
Und ben ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie der Iris Sprung burch bie Luft, wie ber Pfeil von ber 
Sehne, 
Hüpfet der Brüde Joch über den braufenden Strom. 
Aber im ftilen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forſchend den jchaffenden Geift, 
Prüft der Stoffe Gewalt, ber Magnete Hafjen und Lieben, 
Tolgt durch bie Lüfte dem Klang, folgt durch ben Aether bem 
Strahl, 
Sudt das vertraute Geſetz in des Zufalls graufenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem flummen Gebanten, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das rebende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blick ber Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde ber Nacht weichen dem tagenden Licht. 
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Seine Feſſeln zerbricht der Menſch. Der Beglüdte! Zerriff’ er 
Mit den Feſſeln der Furt nur nicht den Zügel ber Scham! 
Vreiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Bon ber heil’gen Natur ringen fie lüftern fich los. 
Ad, da reißen im Sturm die Anfer, bie an bem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mädjtig der fluthende Strom; 
Ins Unendlidhe reift er ihn bin, bie Küfte verfchwindet, 
Hoch auf der Fluthen Gebirg wiegt fi) entmaftet der Kahn; 
Hinter Wollen erlöfhen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen ber Gett. 
Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, es lünt felbft auf ber Lippe der Schwur. 
In der Herzen vertraulichſten Bund, in ber Liebe Geheimniß 
Drängt ſich der Syfophant, reißt von bem Freunde den Freund 
Auf die Unſchuld fchielt der Verrath mit verfchlingendem Blide, 
Mit vergiftendem Biß töbtet des Läſterers Zahn. 
Teil if in der geſchändeten Bruſt der Gedanke, die Liebe 
Wirft bes freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug fich 
Angemaßt, der Natur köſtlichſte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in ber Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch buch Verſtummen fi Fund. 
Auf der Tribune prablet das Recht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Gefpenft fteht an der Könige Thron. j 
Sabre lang mag, Zahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag bas trügenbe Bild Iebender Fülle beitehn, 
Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren, ehernen Händen 
An das bohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin gleich, die das eiferne Gitter burihbrochen 
Und des numidifhen Walds plöglich und fchredlich gebenft, 
Auffteht mit des Verbrechens Wuth und bes Elends die Menſchheit 
Und in der Aſche der Stabt ſucht die verlorne Natur. 
D, fo öffnet euh, Mauern, und gebt ben Gefangenen ledig! 
Zu ber verlaffenen Flur kehr' er gerettet zurüd! 
Aber wo bin ich? Es birgt ſich der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 
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Hinter mir blieb der Gärten, ber Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menſchlicher Hände zurüd. 

Nur die Stoffe feh’ ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 
Braufend ftürzt der Gießbach herab durch die Rinne bes Felſen, 

“ Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet ſich Bahn. 

Wild ift es Hier und ſchauerlich SD. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und fnüpft an das Gewölfe bie Welt. 

Hoch herauf Bis zu mir trägt feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfchliher Mühen und Luft. 

Bin ich wirflih allein? In deinen Armen, an beinem 
Herzen wieder, Natur, ah! und es war nur ein Traum, 

Der mich ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit dem fürzenden Thal ftürzte ber finftre hinab. 

Reiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 

Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurüd. 

Ewig wechfelt der Wille ven Zwed und bie Regel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen bie Thaten fih um. 

Aber jugendlic) immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Natur, züchtig das alte Geſetzl 

Immer biefelbe, bewahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was bir das gaufelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 

Nähreft an gleicher Bruſt die vielfach wechſelnden Alter; 

Unter demjelben Blau, über dem nämlidhen Grün 

Bandeln die nahen und wandeln vereint Sie fernen Gefchlechter, 

Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 


Das Sied von der Glode. 
Viros voco. Mortuos plaugo. Falgura frango, 


Ser gemauert in ber Erben 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
‚Heute muß die Glode werden! 
Friſch, Gefellen, feid zur Hand! 
Bon ber Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Wer! den Meifter Toben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Werke” das wir ernft bereiten, 
Geziemt ſich wohl ein ernftes Wort; 
Bern gute Neben fie begleiten, 

Dann fliegt bie Arbeit munter fort. 

So laßt ung jegt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft enfpringt; 
Den fälehten Mann muß man veradhien, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen fpüret, 

Was er erfhafft mit feiner Hand. 
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Nehmet Holz vom Fichtenftamme, 

Doch recht troden laßt es fein, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei! 
Schnell das Zinn herbei, 

Daß bie zähe Glockenſpeiſe 

Fließe nach der rechten Weife! 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glodenftube, 
Da wird ed von ung zeugen laut. 
Noch dauern wird’8 in fpäten Tagen 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten Elagen 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenfohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das Schlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter Flingt. 


Weiße Dlafen jeh’ ich fpringen; 
Wohl! die Maffen find im Fluß. 
Laßt's mit Ajchenfalz durchdringen, 
Das befördert ſchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Muß die. Mifhung fein, 
Daß vom reinlihen Metalle 
Rein und voll die Stimme fchalle. 


Denn mit der Freude Feierflange 
Begrüßt fie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erftem Gange, 
Ten e8 in Schlafed Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im ZeitenfchooRe 
Die ſchwarzen und bie heitern Loofc; 


— 288 — 


Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 
Vom Mädchen reißt fich ftolz der Knabe, 
Er ftürmt ins Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanberftabe, 
Fremd kehrt er heim ins Vaterhaus. 
Und berrli, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verihämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fidh flehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 

Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen drehen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reih'n. 
Erröthend folgt er ihren Spuren 

Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 

Das Schönfte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe jhmüdt. 

O zarte Sehnfucht, ſüßes Hoffen! 

Der erften Liebe goldne Zeit! 

Das Auge fieht den Himmel offen, 

Es ſchwelgt das Herz in Geligfeit; 

D, daß fie ewig grüne: bliebe, 

Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Die fih ſchon die Pfeifen bräunen! 
Diefes Stäbchen tauch' ich ein, 
Sehn wir’s überglaft ericheinen, 
Wird's zum Guffe zeitig fein. 
Jetzt, Gefellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröbe mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit bem arten, 


Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
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Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer fich ewig bindet 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn ift Furz, die Reu' ift lang. 
Lieblich in der Bräute Locken 
Spielt ber jungfräuliche Kranz, 
Wenn bie hellen Kirchengloden 
Laden zu bes Teiles Glanz. 
AH! des Lebens ſchönſte Feier 
Endigt auch ben Lebensmai, 
Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 
Die Leidenfchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben; 
Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben. 
Der Mann muß hinaus 
Ins feindliche Leben, 
Muß wirken und ftreben 
Und pflanzen und fchaffen, 
Erliften, erraffen, 
Muß wetten und wagen, 
Das Glück zu erjagen. 
Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt fi) der Speicher mit Föftlicher Habe, 
Die Räume wachſen, es dehnt fich das Haus. 
Und drinnen waltet 
Die züchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder, 
Und herrſchet weife 
“ Im häuslichen Kreife, 
Und Tehret die Mädchen 
Und wehret den Knaben, 
Und reget ohn' Ende 
Die fleifigen Hände, 
Und mehrt den Gewin 
Schiller, Gedichte, u 19 
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Mit ordnendem Sinn, 

Und füllet mit Schäten die buftenden Laden 

Und dreht um bie ſchnurrende Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 

Die fhimmernde Wolle, den fihneeichten ein, 

Und füget zum Guten ben Glanz und ben Schimmer, 
Und rubet nimmer. 


Und der Vater mit frobem Blick, 
Bon bes Haufes weitichauendem Giebel 
Ueberzählet fein blühend Glück, 

Siehet der Pfoften ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Rühmt fi mit ftolgem Mund: 
Teft, wie der Erde Grund, 
Gegen bed Unglüds Macht 

Steht mir des Haufes Pracht! 
Doch mit des Gefhides Mächten 
Iſt Fein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüc fchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen; 
Schön gezadet ift der Bruch. 
Doch, bevor wirs laſſen rinten, 
Betet einen frommen Sprudh! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr’ das Haus! 
Rauchend in bes Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Wohlthätig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er fchafft, 
Das dankt er diefer Himmelsfraft; 
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Doch furchtbar wird die Himmelsfraft, 
Wenn fie ber Fellel fich entrafit, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 
Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie losgelaſſen, 
Wachſend ohne Widerjtand, 
Durch die volkbelebten Gaffen 
Wälzt den ungeheuren Brand! 
Denn bie Elemente haſſen 

Das Gebild ter Menſchenhand. 
Aus der Wolfe 

Quillt ber Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolle, ohne Wahl, 
Zudt der Strahl. 


Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm! 


Das ift Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Gluth! 
Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Feuerſäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Wächſt es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus Dfens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Ballen krachen, 
Pfoften flürzen, Fenfter Elirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet; 
Dur der Hände lange Kette 
Um die Wette 
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Vliegt der Eimer; body im Bogen 
Sprigen Quellen Waſſerwogen. 
Heulend forımt der Sturm geflogen. 
Der bie Flamme braufenb fucht. 
Praffelnd in die dürre Frucht 
Fällt fie, in des Speichers Räume, 
In der Sparten dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 

Mit fi fort der Erde Wucht 
Reigen in gewalt’ger Flucht, 
Wächſt fie in des Himmels Höhen 
Riefengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterftärfe, 
Müßig fieht er feine Werfe 

Und bewundernd untergehn. 


feergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme raubes Bette. 
In den öden Tenfterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolfen ſchauen 
Hoc hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch ber Menſch zurüd — 
Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe. 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein ſüßer Troſt iſt ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter ſeiner Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 
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In die Erd’ iſt's aufgenommen, 
Glücklich if die Form gefüllt; 
Wird’3 auch ſchön zu Tage fommen, 
Daß e8 Fleiß und Kunft vergilt? 
Wenn ber Guß mißlang? 
Wenn die Form zerfprang ? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß ber heil'gen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Bertraut der Sämann feine Saat 
Und hofft, daß fie entfeimen werbe 
Zum Segen, nad) des Himmels Rath, 
Noch köſtlicheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erbe Schooß 
Und hoffen, daß er aus ven Särgen 
Erblüben fol zu fchönerm Roos. 


Bon dem Dome, 
Schwer und bang, 
Zönt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ah! es iſt bie treue Mutter, 

Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 

Die ſie blühend ihm gebar, 

Die ſie an der treuen Bruſt 
Wachſen ſah mit Mutterluſt — 
Ach! des Hauſes zarte Bande 

Sind gelöſt auf immerdar; 
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Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haufes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 

An verwaifter Stätte fchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glocke fich verfühlet, 
Laßt die firenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub ber Vogel fpielet, 
Mag fich jeder gütlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burſch die Vefper ſchlagen; 
Meifter muß fi) immer plagen. 


Munter fördert feine Schritte 
Fern im wilden Forft der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhütte. 
Blöckend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt ber Kranz, 

Und das junge Volf der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werben ftiller; 
Um des Lichts gefell’ge Flamme 
"Sammeln fid) die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt fi Inarrend. 





Schwarz bebedfet 

Sich die Erbe; 

Dod den fihern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich wedet; 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Heil'ge Ordnung, fegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
drei und leicht und freudig bindet, 
Die ber Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungefell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu ſanften Sitten, 
Und das theuerſte der Bande 
Wob, den Trieb zum Paterlandel 


Tauſend fleiß'ge Hände regen, 
Helfen fi in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte Fund. 
Meifter rührt fih und Gefelle 
In ber Freiheit heil'gem Schuß; 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König ſeine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich über dieſer Stadt! 
Möge nie der Tag erſcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ſtille Thal durchtoben, 
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Wo ber Himmel, 

Den des Abends janfte Röthe 
Lieblich malt, 

Bon der Dörfer, von der Stäbte 
Wildem Brande fchredlich ftrahlt! 


Nun zerbreht mir das Gebäude, 

Seine Abſicht hat’s erfüllt, 

Daß fi Herz und Auge weibde 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis ber Mantel jpringt! 

Wenn bie God’ fol auferftehen, 

Muß die Form in Stüden gehen. 


Der Meifter kann die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz fich ſelbſt befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen, 
Zerfprengt e8 das geborfine Haus, 

Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit e8 Verderben zündend aus. 
Wo robe Kräfte finnlos walten, 

Da kann ſich fein Gebild geftalten; 
Wenn fich die Völker felbit befreit, 
Da Tann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 


Weh, wenn fih in dem Schooß der Stäbte 
Der Feuerzunder ftill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhilfe jchredlich greift! 
Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend ſchallt 
Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Loſung anftimmt zur Gewalt. 
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Freiheit und Gleichheit! hört man fchallen; 
Der rub’ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fi, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umher. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entſetzen Scherz; 
Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr, es löſen 
Sih alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Platz dem Böſen. 
Und alle Lafter walten frei. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu weden, 
Verderblich ift bes Tigerd Zahn; 
Jedoch der fchredlichfte der Schreden, 
Das ift der Menſch in feinem Wahn. 
Weh denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfadel leihn! 
Sie ftrahlt ihm nicht, fie kann nur zünden, 
Und äſchert Städt’ und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fih der metallne Kern. 
Bon dem Helm zum Franz 
Epielt'8 wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 
Gefellen alle, fchließt den Reiben, 
Daß wir die Glocke taufend weihen! 
Concordia fol ihr Name fein. 
Zur Eintracht, zu berzinnigem Vereine 
Verſammle fie die liebende Gemeine. 
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Und dies fei fortan ihre Beruf, 
Wozu ber Meifter fie erfchufl 

Hoch überm niebern Erbenleben 

Soll fie im blauen Himmelszelt, 

Die Nachbarin des Donners, fchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt; 
Sol eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftirne belle Schaar, 

Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen bas bekränzte Jahr. 

Nur ewigen und ernflen Dingen 

Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und ftündlih mit den fehnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge fie bie Zeit. 

Dem Schidfal leihe fie die Zunge; 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechjelvolles Spiel. 

Unb wie ver Klang im Ohr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr erichallt, 

So lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Seo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die God’ mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich bes Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fi, ſchwebt! 
Freude diefer Stabt bebeute, 
Friede fei ihr erſt Geläute. 
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ni, > R Er fommt mit Donners Ungeftüm, 
f On Bergtrümmer folgen feinen Güffen, 


7 Und en fürgen unter ihm; 


Er hört die Fluth vom Felfen braufen, 
Do weiß er nicht, woher fie rauſcht: 
So ftrömen des Gejanges Wellen 
Hervor aus nie entdedten Quellen. 


Derbündet mit den furdhtbarn Wefen, 
Die ftil des Lebens Faden brehn, 

Wer Tann des Sängers Zauber löſen, 
Wer feinen Tönen widerjtehn? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherricht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich ber Todten, 
Er hebt ed ſtaunend himmelwärts 

Und wiegt e8 zwifhen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in bie Kreife 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Geheimnißvoll, nach Geifterweife, 

Ein ungeheures Schidfal tritt; 

Da beugt fich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verſtummt und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt’gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk ber Lüge, 
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So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 

Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 

So führt zu ſeiner Jugend Hütten, 

Zu ſeiner Unſchuld reinem Glück, 

Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurück, 

In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarmen. 





* Flechten der Liebe beglückendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wachſam das ewige Feuer 
schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unſtät treiben bie Gedanfen 

Auf dem Weer der Leidenichait; 
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Gierig greift er in bie Yerne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt; 
Raftlos durch entlegne Sterne 
Jagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurüde, 
Warnend zurüd in der Gegenwart Spur. 
Sn der Mutter bejcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Eitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Teindlich ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmnender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raft und Aufenthalt. 

Was er jchuf, zerftört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünfche Streit, 
Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig füllt und fid) erneut. 


Aber, zufrieden mit ftillerem Ruhme, 
Brehen die Frauen des Angenblids Blume, 
Nähren fie forgfam mit liebenden Fleiß, 
Freier in ihrem gejundenen Wirken, 
Reicher, als er, in bes Wilfens Bezirken 
Und in ber Dichtung unendlichem Kreis. 


Streng und ftolz, fich felbft genügend, 
Kennt des Mannes Falte Bruit, 
Herzlih an ein Herz ſich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nit den Taufch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er hin; 
Selbſt des Lebens Kimpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn, 


— 304 — 


Bon dem größten deutſchen Sohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne 
N Ging fie [hußlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutiche jagen, 
Höher darf das Herz ihm fchlagen: 
Selbſt erfhuf er fih den Werth. 


Darum fleigt in höherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollern Wogen 
Deutfcher Barden Hochgefang; 
Und in eigner Fülle jchwellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 


Her Hamann. 


Siehe, vol Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Eamen 
Und erwarteft im Lenz fröhlich die feimende Saat. 

Nur in die Furche ber Zeit bedenkt du dich Thaten zu freien, 
Die, von der Weisheit gefüt, ftil für die Ewigkeit blühn ? 


— — — 


Der Kaufmann. 


WMohin ſegelt das Schiff? Es trägt ſidoniſche Männer, 

Die von dem frierenden Nord bringen den Bernſtein, das Zinn. 
Trag' es gnädig, Neptun, und wiegt es ſchonend, ihr Winde, 

In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinkbarer Duell. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu ſuchen 

Geht er, doch an ſein Schiff knüpfet das Gute ſich an. 
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Odyffens. 


Ze Gewäſſer durchkreuzt, die Heimath zu finden, Odyffeus; 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Dur die Schreden bed feindlichen Meers, durch die Schredien des 
Landes, 
Selber in Aides’ Reich führt ihn bie irrende Fahrt. 
Endli trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Sthafas Küfte: 
Er erwacht und erkennt jammernd das Baterland nicht. 


Rurkbage 






5— Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Diefer belehrte die Welt,. die er mit Klugheit beftahl. 
Sprich! was rühmt die Geſchichte von dir? Wie der Römer erwarbft bu 
Mit dem Eifen, was du tyriſch mit Golde regierft. 


Die Johanniter. 


Herrlich kleidet ſie euch, des Kreuzes furchtbare Rüſtung, 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Durch die ſyriſche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet 

Und mit der Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein ſchönerer Schmuck umgibt euch, die Schürze des Wärters, 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelſten Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 

Und die niedrige Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verknüpfteſt in einem 

Kranze der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 


Schiller, Gedichte. 20 
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Dentfhe Trene. 


Em den Scepter Germaniens flritt mit Ludwig bem Bayer 
Sriedrih aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thronz 
Aber den Auftrier führt, den Süngling, das neidiſche Kriegsglüd 
In die Felfeln des Feinds, ber ihn im Kampfe bezwingt. 

Mit dem Throne Fauft er fih los, fein Wort muß er geben, 
Tür den Sieger das Echwert gegen bie Freunde zu ziehn; 

Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen; 
Siehe, da ftellt er aufs neu willig den Banden fich dar. 

Tief gerührt umbalft ihn ber Feind, fie wechjeln von nun an, 
Die der Freund mit dem Freund, traulid die Becher bes Mabls, 

Arm in Arme fhlummern auf einem Lager die Fürften, 
"Da noch blutiger Haß 'grimmig die Völfer zerfleifcht. 

Gegen Friederichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, den er beitreitet, zurüd. 

„Wahrlich! So ift’s! Es ift wirflih fol Dean hat mir’s gefchrieben,” 
Nief der Pontifer aus, als er die Kunde vernahm. 


Gofnmbns. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Witz dich verhöhnen, 
Und der Schiffer am Steu'r ſenken die läſſige Hand. 
Immer, immer nach Weſt! Dort muß die Küſte ſich zeigen, 
Liegt ſie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Verſtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden Weltmeer! 
Wär fie noch nicht, fie flieg’ jetzt aus den Fluthen empor. 
Mit dem Genius fleht die Natur in ewigem Bunde; 
Was der eine verfpricht, leiftet die andre gewiß. 
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Wompeji und Herculanum. 


Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflohne zurüd? 
Griechen, Römer, o fommt! o ſeht, das alte Pompeji 
Findet ſich wieder, aufs neu bauet fi Hercules’ Stabt. 
Giebel an Giebel fteigt, ber räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbeil 
Aufgethan ift das weite Theater, es ſtürze durch feine 
Sieben Mündungen ſich fluthend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus' Sohn, dem Oreſt folge der graufende Chor! 
Bohin führet der Bogen des Siege? Erkennt ihr das Forum? 
Bas für Geflalten find das auf dem curuliſchen Stuhl? 
Traget, Lictoren, bie Beile voran! Den Geffel befleige 
Richtend der Prätor, ber Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaffen breiten fi aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet der ſchmälere Weg neben den Häufern fi Hin. 
Schũtzend fpringen bie Dächer hervor, die zierlihen Zimmer 
Reihn um den einfamen Hof heimlich und traulich ſich ber. 
20° 
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Definet die Läden gefhwind und die lange verfhütteten Thüren! 
In die ſchaudrigte Nacht falle der luſtige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke fich dehnen, 
Wie von buntem Geftein ſchimmernd das Eſtrich fich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Wo ift der Künftler? Er warf eben den Pinfel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faffet der muntre Fefton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien bort Teltern den purpurnen Wein; 
Hoch auf fpringt die Bachantin im Tanz, bort rubet fie ſchlummernd, 
Und der laufchende Faun. hat fich nicht fatt noch gefehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den rafchen Sentauren, auf einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt frifh mit dem Thyrfus ihn an. 
Knaben! was fäumt ihr? Herbei! Da ſtehn noch die ſchönen Gefchirre. 
Srifch, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etrurifchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß bier auf ſchön geflügelten Sphinren? 
Schüret das Feuer! Gefhwind, Sklaven, beftellet den Herb! 
Kauft, bier geb’ ih euh Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt hier, fehet, e8 fehlt Fein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Del fülle die Lampe fi an! 
Was verwahret dies Käftchen? O feht, was ber Bräutigam ſendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paften zum Schmud. 
Führet die Braut in das buftende Bad, hier ftehn noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryitall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernftien Mufeum 
Liegt noch ein köſtlicher Schab feltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr bier zum Schreiben, wächjerne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu bat e8 die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellen fi ein, es finden ſich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gejchenfelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus ber baltenden Hand. 
Die Altäre, fie ftehen noch da, o kommet, o zündet, 
Lana fchon entbehrte der Gott, zündet die Opfer ihm an! 











ED wimer zerreißet ben Kranz bes Homer unb zählet bie Väter 
3 Des vollendeten ewigen Werks! 
ee Hat es doch eine Mutter nur unb bie Züge ber Mutter, 
Deine unfterblichen Züge, Natur! 


3ens zn Seranles. 


His aus meinem Nektar haft du dir Gottheit getrunfen; 
Deine Götterfraft war's, bie dir den Nektar errang. 


RL Die Untike au den nordifhen Wanderer. 


eber Ströme haft du gefett und Meere durchſchwommen, 
Ueber ber Alpen Gebirg trug dich ber Ihwindlichte Steg, 
Mid in der Nähe zu fhaun und meine Schöne zu preifen, 
Die der begeifterte Ruf rühmt durch die flaunende Welt; 
Und nun fehlt du vor mir, du darfſt mich Heil’ge berühren, 
Aber bift du mir jet näher, und bin ich es dir? 


Die Hänger der Vorwelt. 


Bat, wo find die Vortreffliden Hin, wo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem ‚lebenden Wort horchende Völker entzüdt, 

Die vom Himmel ben Gott, zum Himmel den Menſchen gefungen 
Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 

Ah, noch Ieben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Treudig zu weden, es fehlt, ach! ein empfangenbes Ohr. 

Glückliche Dichter der glüdlihen Welt! Von Munde zu Munde 
Zlog, von Gefchleht zu Geſchlecht euer empfundenes Wort. 
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Wie man bie Götter empfängt, fo begrüßte jeber mit Andacht, 
Was ber Genius ihm, redend und bilbend, erſchuf. 

An der Gluth des Gefangs entflammten des Hörers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl mährte der Sänger die Gluth — 

Nährt und reinigte fiel Der Glücliche, dem in des Volkes 
Stimme nod) bel zurüd tönte bie Geele des Liebe, 

Dem noch von außen erſchien, im Lchen, bie himmliſche Gottheit, 
Die der Neuere kaum, faum noch im Herzen vernimmt. 


Die Autiken zu Yaris. 


Briechen Kunft erſchaffen, 

t Franke mit den Wafien 
m nad der Seine Strand, 
prangenden Mufeen 

feine Siegstrophäen 
erftaunten Vaterland! 


Ewig werden fie ihm ſchweigen, 
Nie von ben Geftellen fteigen 
In des Lebens frifhen Reihn. 
Der allein beſibt die Mufen, 
Der fie trägt im warmen Buſen, 
Dem Bandalen find fie Stein. 


Vhekle 
N Eine Geiferfimme. 


o ich fei, und wo mich hingewendet, 

Als mein flüht'ger Schatten bir entſchwebt? 
Hab’ ich nicht befchloffen und geenbet, 

Hab’ ich nicht geliebet und gelebt? 
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Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit feelenvoller Melodie 

Dich entzüdten in bes Lenzes Tagen? 
Nur fo lang fie liebten, waren fie. 


Ob ich den Berlorenen gefunden ? 

Glaube mir, ich Bin mit ihm vereint, 

Wo fi nit mehr trennt, was fi) verbunden, 
Dort, wo feine Thräne wird geweint. 


Dorten wirft auch du uns wieber finden, 
Wenn bein Lieben unferm Lieben gleicht; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünben, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn fein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen fab; 
Denn wie jeber wägt, wird ihm gewogen; 
Wer e8 glaubt, dem ift das Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchönen gläubigen Gefühl; 

Wage bu, zu irren und zu träumen, 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


F Das Mädchen von Orleans. 


08 edle Bild der Menſchheit zu verhöhnen, 
u Sn tiefften Staube wälzte dich der Spott; 

Krieg führt der Wi auf ewig mit bem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und ben Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäße rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 
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Doch, wie du ſelbſt, aus kindlichem Gefchlechte, 
Selbft eine fromme Schäferin, wie bu, 

Reicht dir die Dichtkunſt ihre Götterrechte, 
Schwingt ih mit dir den ew’gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umgeben; 

Dich ſchuf das Herz, bu wirft unfterblich Lehen. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhabne in ben Staub zu ziehn; 
Doc fürchte nicht! Es gibt noch ſchöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entglühn. " 
Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Aenie. 


| IV: 1 das Schöne muß flerben! Das Menſchen und Götter 
R bezwinget, 
"= Nicht die eberne Bruſt rührt e8 bes ſtygiſchen Zeus. 
Einmal nur erweicdhte die Liebe den Schattenbeherricer, 
Und an der Schwelle noch, ftreng, rief er zurüd fein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem ſchönen Knaben die Wunde, 
Die in ben zierlichen Leib graufam der Eber gerikt. 
Nicht errettet den göttlichen Helb die unfterblihe Mutter, 
ann er, am fläifhen Thor fallend, fein Schickſal erfüllt. 
Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen Töchtern bes Nereus, 
Und die Klage hebt an um ben verherrlichten Sohn. 
Siehe, ba weinen die Götter, e8 weinen bie Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Volllommene ftirbt. 
Auch ein Klaglieb zu fein im Mund ber Geliebten, ift herrlich, 
Denn das Gemeine geht Hanglos zum Orfus hinab, 
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Der fpielende Knabe. 


Spiele, Kind, in ber Mutter Schooß! Auf ber heiligen Infel 
Sindet ber trübe Sram, findet die Sorge dich nicht. 
Liebenb halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das flutbende Grab lächelſt vu fchuldlos hinab. 
Spiele, liebliche Unſchuld! Noch ift Arkadien um bie, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erſchafft fich die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und bem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und ber Zweck. 
Spiele! Bald wird die Arbeit fommen, die hagre, bie ernfte, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Muth, 









ER > Aungfrau und Jüngling, fie deckt beide die Knoſpe noch zu. 


> Leife If fi) das Band, e8 entzweien fi) zart die Naturen, 
Unb von ber bolden Scham trennet ſich feurig die Kraft. 
Gönne dem Knaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft Tehret zur Anmuth zurüd. 
Aus der Knoſpe beginnt die doppelte Blume zu ftreben, 
Köftlich ift jede, doch ftillt Teine dein fehnendes Herz. 
Reizende Yülle jchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, ben Reiz. 
Scheu, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch bie Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil fie nicht liebt. 
Trotzig fhauet und kühn aus finftern Wimpern der Jünglıng, 
Und gebärtet zum Kampf fpannet die Sehne ſich an. 
ern in ber Speere Gewühl und auf die ftäubende Rennbahn 
Ruft ihn der Iodende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth. 
Jetzt befhüte dein Werk; Natur! Auseinander auf immer 
Fliehet, wenn du nicht vereinft, feindlih, was ewig fich ſucht. 
Aber da bift du, du Mäöchtige, ſchon, aus dem wildeften Streite 
Rufft du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 
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Tief verſtummet bie lärmende Jagd, bes raufchenden Tages 
Tofen verhallet, und leis finfen bie Sterne herab. 

Seufzend flüftert bas Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hain. 

Was erreget zu Seufzern ber Jungfrau fleigenden Buſen? 
Süngling, was füllet ven Blick fchwellend mit Thränen dir an? 

Ah, fie ſuchet umfonft, was fie fanft anfchmiegend umfaffe, 
Unb bie ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laft. 

Ruhelos ftrebend verzehrt fich in eigenen Flammen der Jüngling, 
Ah, der brennenden Gluth wehet fein Iindernder Hauch. 

Siehe, da finden fie ſich, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 

Göttliche Liebe, du biſt's, die der Menjchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden durch dich, 





2% Aiacht des Weibes. 


I ächtig ſeid ihr, ihr ſeid's durch der Gegenwart rübigen Zauber; 
) Was bie ftille nicht wirkt, wirfet die rauſchende nie. 

6 Kraft erwart’ ich vom Dann, des Geſetzes Würde behaupt’ er; 

Aber durch Anmuth allein herrfchet und berriche das Weib. 
Manche zwar haben geherricht durch bes Geiftes Macht und ber 
Thaten, 

Aber dann haben fie dich, höchſte ber Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin it nur des Weibes weiblihe Schönheit: 

Wo fte fich zeige, fie herrſcht, herrſchet bloß, weil fie fich zeigt. 
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Der Ban 


‚enden Schrius im 
noung fich bie Paare 
oben berührt kaum 
gelte Fuß. 
hatten, befreit von 
ıere bes Leibes? 
onblicht bort Elfen 
gen Reihn? 
getviegt, ber leichte 
ı die Luft flieft, 
Kahn ſchaulkelt auf 
Fluth, 
duß auf bes Tafts 
er Woge; 
Säufelndes Saitengetön hebt ben ätherifen Leib. 
Jebt, als wollt’ es mit Madit burchreißen bie Kette bes Tanzen, 
Schwingt ſich ein muthiges Baar dort in den bichteften Keil. 
Scänell vor ihm her entfteht ihm die Bahr, die Hinter ihm ſchwindet, 
Wie durch magiſche Hand öfinet und fließt ſich der Weg. 

Sieh! jegt ſchwand es dem Blic; in wildem Gewirr durdeinanber 
Stürzt ber gierliche Bau biefer beweglichen Welt. 

Nein, dort fmebt es frohlodend herauf, der Knoten entwirrt fi; 
Nur mit verändertem Reiz ftellet die Megel ſich her. 

Ewig zerflört, es erzeugt ſich ewig bie drehende Schöpfung, 
Unb ein ftilles Gefeg Ienft ber Verwandlungen Spiel. 

Eprich, wie geichiebt’s, baß rafilos erneut die Bildungen ſchwanken, 
Und bie Rube befteht in der bewegten Geftalt? 
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Jeder ein Herricher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 

Willſt du es wiffen? Es ift des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 

Die, der Nemefis gleih, an bes Rhythmus goldenem Zügel 
Lenkt die braufende Xuft und die verwilderte zähmt. 

Und dir raufhen umfonft die Harmonieen des Weltalls? 
Di ergreift nicht der Strom diefes erhabnen Gefangs? 

Nicht der begeifternde Taft, den alle Wejen dir ſchlagen? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch ben ewigen Raum 

Leuchtende Sonnen ſchwingt in fühn gewundenen Bahnen? 
Das bu im Spiele doch ehrft, fliehft bu im Handeln, das Maß. 





x, Das Glüd. 


? elig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
ERS" Siebten, welden als Kind Venus im Arme gewiegt, 
> Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöfet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gebrüdt! 
Ein erhabenes Loos, ein göttliches, ift ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe befränzt. 
Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Eh’ er die Mühe beitand, hat er die Charis erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich den Mann, der, fein eigner Bildner und Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt felber die Parze bezwingt; 
Aber nicht erzwingt er das Glück, und was ihm die Charis 
Neidiſch geweigert, erringt nimmer ber firebende Muth. 
Bor Unwürdigem kann dich der Wille, ber ernfte, bewahren, 
Alles Höchfte, e8 fommt frei von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich Tiebt, fo kommen bie himmlifhen Gaben; 
Oben in Jupiters Reich herrſcht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben bie Götter, fie lieben der grünenden Jugend 
Lodigte Scheitel, e8 zieht Freude die Fröhlihen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erfcheinung befeligt, 
Ihrer Herrlidhfeit Glanz hat nur ber Blinde gejhaut. 
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Gern erwählen fie fih der Einfalt Finbliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß ſchließen fie Göttliches ein. 

Ungebofft find fie dba und täufchen bie folge Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt zwinget bie Freien herab. 

Wem er geneigt, dem fenbet ber Vater ber Menſchen und Götter 
Seinen Abler herab, trägt ihn zu himmliſchen Höhn. 

Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit Tiebender Hand 

Seht ben Lorbeer und jet bie berrfchaftgebende Binde, 
Krönte boch felber den Gott nur das gewogene Glück. 

Bor bem Glücklichen her tritt Phöbus, ber pythifche Sieger, 
Und ber die Herzen bezwingt, Amor, ber lächelnde Gott. 

Bor ihm ebnet Vofeidon das Meer, ſanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäſar führt und fein allmächtiges Süd. 

Ihm zu Füßen legt fi ber Leu, bas braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut es den Rüden ihm an. 

Zürne dem Glücklichen nicht, daß ben leichten Sieg ihm bie Götter. 
Schenken, daß aus der Schlaht Venus den Liebling entrüdt, 

Ihn, den die Lächelnde rettet, ben Göttergeliebten beneid’ ich, 
Senen nicht, dem fie mit Nacht deckt den verbunfelten Blid. 

War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäſtos 
Selbft geichmiebet den Schild und das verberbliche Schwert, 

Beil um ben fterblihen Mann ber große Olymp ſich beweget? 
Das verherrlihet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 

Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ Heftes Geflecht ftürzten zum Orfus hinab. 

Bürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön ift, daß fie verdienſtlos, 
Wie der Lilie Kelch prangt durch der Venus Geſchenk! 

Laß fie die Südliche fein; bu ſchauſt fie, du Bift der Beglückte! 
Wie fie ohne Verdienft glänzt, fo entzücket fie dich. 

Treue dich, daß die Gabe bes Lieds vom Himmel herabfommt, 
Daß der Sänger bir fingt, was ihn die Muſe gelehrt! 

Weil der Gott ihn befeelt, jo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Südliche ift, kannſt du ber Selige fein. 

Auf dem gefhäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es meffe der Lohn fireng an der Mühe fih ab; 
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BE Der püilsfophifhe Sprik, 


aſt bu ben Säugling gefehn, ber, unbewußt noch ber Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, fchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei ber Leidenſchaft Ruf ber Jüngling erwachet, 
Und des Bewußtfeins Blig dämmernd die Welt ihm erhellt? 
‚Haft du die Mutter gefehn, wenn fie füßen Schlummer dem Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit ber Sorge felbft fi für die Sorge belohnt? 
Und bu läfterft bie große Natur, bie, bald Kind und bald Mutter, 
Jegt empfänget, jebt gibt, nur burd) Bebürfnif; befteht? 
Selöfigenügfam wilit du dem ſchönen Ring dich entziehen, 
Der Geſchöpf an Geſchöpf reiht in vertraulihem Bund? 
Willſt, du Armer, flehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn durch ber Kräfte Tauſch ſelbſt das Unendliche fieht? 


Die Worte des Glaubens. 


srte nenn’ ich euch, inhaltſchwer, 
gehen von Munde zu Munde; 
tammen fie nicht von außen ber, 
' Herz nur gibt bavon Kunde. 
MNenſchen ift aller Wert; geraubt, 
Wenn er nicht mehr an bie brei Worte glaubt, 


Der Menſch ift frei gefchaffen, ift frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren, 

Laßt euch nicht irren bes Poͤbels Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren! 
Vor dem Sklaven, wenn er bie Kette bricht, 

Bor dem freien Menfchen erzittert nicht! 
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Und die Tugend, ſie iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann ſie üben im Leben, 
Und ſollt' er auch ſtraucheln überall, 
Er kann nach der göttlichen ſtreben, 
Und was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemäth. 


Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wanke; 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke, 

Und ob alles in ewigem Wechſel kreiſt, 

Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ſtammen ſie gleich nicht von außen her, 
Euer Innres gibt davon Kunde. 

Dem Menſchen iſt nimmer ſein Werth geraubt, 

So lang er noch an die drei Worte glaubt. 






Im Munde der Guten und Beſten. 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klang iſt leer, 

Sie können nicht helfen und tröſten. 
Verſcherzt iſt dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang er glaubt an die goldene Zeit, 

Wo das Rechte, das Gute wird ſiegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 

Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wächſt ihm die Kraft auf der Erde neu. 
Schiller, Gedichte. 21 
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€o Tang er glaubt, daß das buhlende Glück 
Eich) dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt es mit Liebesblid; 
Nicht dem Guten gehöret bie Erbe, 

Er if ein Fremdling, er wandert aus 

Und fuchet ein unverginglih Haus. 


So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erfheinen — 
Ihren Schleier hebt feine ſierbliche Hand; 
Wir können nur rathen und meinen. 
Du ferferft den Geift in ein tönend Wort, 
Doch der freie wandelt im Sturme fort. 


Drum, eble Eeele, entreiß dich dem Wahn, 
Und den himmlifhen Glauben bewahre! 

Was fein Ohr vernahm, was bie Augen nicht ſahn, 
Es ift dennoch das Schöne, das Wahre! 

Es ift nicht draußen, da ſucht es der Thor; 

Es ift in bir, du bringft es ewig hervor. 


Sprüde des Conſucius. 
1. 
R der Schritt der Zeit: 
fommt die Zufunft Gergegogen, 
tel ift das Jetzt entflogen, 
ill ſteht die Vergangenheit. 


ungeduld beflügelt 
Schritt, wenn fie verweilt. 
scene surcht, fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu, kein Zauberfegen 
Kann die Stehende bewegen. 
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Möchteſt du beglückt und weile 
Endigen des Lebens Reife, 
Nimm die Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die Flichende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


2. 
Dreifach iſt des Raumes Maß: 
Raſtlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Länge; fort ins Weite 
Endlos gießet ſich die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe ſich. 


Dir ein Bild ſind ſie gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille ſtehn, 

Willſt du die Vollendung ſehn; 
Mußt ins Breite dich entfalten, 
Soll ſich dir die Welt geſtalten; 
In die Tiefe mußt du ſteigen, 

Soll ſich dir das Weſen zeigen. 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarheit, 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 







* KR Sicht und Wärme. 


ler beſſre Menſch tritt in die Welt 
AR Mit fröhlichen Vertrauen; 
EN Sr glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer ſich zu Schauen, 
Und weiht, von edlen Eifer warm, | 
Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


x 


218 
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Doch alles ift fo Fein, fo eng; 
Hat er es erft erfahren, 

Da fucht er in dem Weltgebräng 
Sid) ſelbſt nur zu bewahren; 
Das Herz, in Falter, ſtolzer Ruh, 
Schließt endlich fid) der Liebe zu. 


Sie geben, adj! nicht immer Gfuth, 
Der Wahrheit belle Strahlen. 
Wohl denen, bie des Wiffens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fhönften Glück 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Blick. 


Breite und Dieſe. 


en Viele in der Welt, 

ſſen von allem zu ſagen, 

o was reizet und wo was gefällt, 
ann es bei ihnen erfragen; 

ächte, hört man fie reden laut, 
ten wirffich erobert die Braut. 


Doc gehn fie aus der Welt ganz fill, 
Ihr Leben war verloren. 

Wer etwas Treffliches Teiften will, 
Hält’ gern was Großes geboren, 

Der fammle til und unerſchlafft 

Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 


Der Stamm erhebt ſich in bie Luft 

Mit üppig prangenden Zweigen; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können fie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im jhmafen Raum 
Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum, 
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Die Führer des Sehens. 


weierlei Genien find’s, die bich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fie vereint belfend zur Seite bir ftehn! 
’ ir erheiterndem Spiel verfürzt dir der eine die Reife, 
- Leichter an feinem Arın werden dir Schiefal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an die Kluft dich, 
Wo an der Ewigfeit Meer ſchaudernd der Sterbliche ſteht. 
Hier empfängt dich entfchloffen und ernft und fehweigend ber andre, 
Trägt mit gigantiſchem Arm über die Tiefe dich hin. 
Nimmer widme dich einem allein! Vertraue dem erſtern 
Deine Würde nit an, nimmer bem andern bein Glück! 


4 
— 


x 








ar Die jo — Frucht dem Vaterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca! beſchützt!“ 
„Göttlich nennſt du die Kunſt? Sie iſt's,“ verſetzte der Weiſe; 
„Aber das war ſie, mein Sohn, eh' ſie dem Staat noch gedient. 
‚Willſt du nur Früchte von ihr, die Tann auch die ſterbliche zeugen; 
„Wer um die Göttin freit, fuche in ihre nicht das Weib.“ 


I Anmerkung des Berfaffers bei der erfien Ausgabe. Der 
Name einer Belagerungsmaldine, deren ſich Marcellus gegen Syrakus bediente. 


Menſchliches Wiſſen. 


WMeil du lieſeſt in ihr, was du ſelber in ſie geſchrieben, 
Weil du in Gruppen fürg Aug’ ihre Erſcheinungen reihſt, 

Deine Schnüre gezogen auf Ihrem unendlichen Yelde, 
Wähnſt du, es faffe bein Geift ahnend die große Natur, 
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Eo beſchreibt mit Figuren der Aftronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter fich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen gejchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörmern bes Gtiers. 
Aber verfteht er darum ber Sphären myſtiſche Tänze, 
Beil ihm das Sternengewölb fein Planiglobium zeigt? 


Die zwei Jugendwege. 


Zwei find ber Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend emporfirebt; 
Schließt fi der eine dir zu, thut fich der andre dir auf. 
Handelnd eriingt der Glückliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick Tiebend auf beiden geführt! 


Würden. 


Mie die Säule des Lichts auf des Baches Welle ſich fpiegelt — 
Hell, wie von eigener Gluth, flamımt ber vergoldete Saum; 
Aber die Well’ entführet der Strom, durch die glänzende Straße 
Drängt eine andre ſich ſchon, ſchnell, wie die erfte, zu fliehn — 
So beleuchtet der Würden Glanz ben fterblihen Menſchen; 
Nicht er felbft, nur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 


Zenith und Madir. 


Wo du auch wandelſt im Raum, es knüpft dein Zenith und Nadir 
An den Himmel dich an, dich an die Achſe der Welt. 

Wie du auch handelſt in dir, es berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Achſe der Welt gehe die Richtung der That! 


— 
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Die idealiſche Freiheit. 


Jus dem Leben heraus find der Wege zwei dir geöffnet; 
Zum Speale führt einer, der andre zum Tod. 

Eiehe, daß du bei Zeit noch frei auf dem erften entfpringeft, 
Che die Barze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 


Das Kind in der Wiege. 


Grůcklicher Säugling! dir iſt ein unendlicher Raum noch bie Wiege, 
Verde Danır, und div wird eng die unendliche Welt. 


\ ' Das Anwandelbare. 


„Olnaufhaltfam enteilet bie Zeit.” — Sie fucht das Beltänd’ge. 
Sci getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 


Vheopfanie. 


Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergeffe die Götter des Himmels; 
Aber fie ſtehn ver mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 


das Sick, 


Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren. 
Was ſie willenlos iſt, ſei du es wollend — das iſt's! 


Anſfterblichkeit. 


V or dem Tod erſchrickſt du! Du wünſcheſt, unſterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin biſt, es bleibt. 


PVotintafeln 


W es ver Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
g 
Häng’ ich, danfbar und fromm, hier in dem Heiligthum auf. 


Die verihiedene BeRimmung. 
Millionen befehäftigen ſich, daß die Gattung beftehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menfchheit fich fort. 
Taufend Keime zerftreuet der Herbft, doch bringet kaum einer 
Früchte; zun Element kehren die meiften zurüd, 
Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ftreut 
Eine Tebendige Welt ewiger Bildungen aus. 
Das Belchente. 
Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet fi Neues 
In der organifhen Welt, in ber empfindenden an. 
Bweierlei Wirkungsarten. 
Wirke Gutes, du nährſt der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schöues, bu ſtreuſt Keime der göttlichen aus. 
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Unterſchied der Stäube. 
Adel ift auch in der fittlihen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was fie thun, edle mit den, was fie find. 





Dad Werthe und Wärbige. 
Haft bu etwas, fo theile mir's mit, und id) zahle, was recht iſt; 
Bift du etwas, o dann tauſchen die Seelen wir auf, 





Die moraliſche Kraft. 
Kannſt du nicht Schön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geift zu thun, was du als Menfh nicht vermagli. 





Bittheilnng. 
Aus der ſchlechteſten Hand kaun Wahrheit mächtig noch wirken; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 
An ® 
Theile mir mit, was du weißt; ich werd' e8 dankbar empfangen. 
Aber du gibft mir dich ſelbſt; damit verſchone mich, Yreund! 
An #9 
Du willſt Wahres mid) lehren? Bemühe dich nicht! Nicht die Sache 
Will ich durch dich, ich will did) durch die Sache nur jehn. 





Dich erwähl ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 





Jetzige Generation. 
War es immer wie jebt? Ich Tann das Gefchlechl nicht begreifen. 
Nur das Alter ift jung, ach! und die Jugend ift alt. 





Au bie Rufe. 
Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Sch’ ih, was ohne dich Hundert’ und Taufende find. 
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Der gelehrte Arbeiter. 
Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühfant erziehetz 
Kur der Geſchmack genicht, was die Gelchrjamfeit pflauzt. 
Pflicht für Jeden. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt du felber fein Ganzes 
Werden, als bienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes did an. 








Aufgabe. 
Keiner fei gleich dem andern, doch gleich fei jeder dem Höchſten! 
Wie das zu machen? ES fei jeder vollendet in fich. 
Das eigne Ideal. 


Allen gehört, was du deufftz dein eigen ift nur, was du fühleſt. 
Soll er dein Eigenthum fein, fühle den Gott, den du denkſt. 





An die Myſtiker. 
Das ift eben das wahre Geheimniß, das allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von feinem gejchn. 
Der Shlüfel. 
Willſt du dich felber erkennen, fo fich, wie die andern es treiben. 
Willſt du die andern verſtehn, blick' im dein eigenes Herz. 





Der Aufpaffer. 
Strenge, wie mein Gewiffen, bemerfft du, wo ich gefehlet: 
Darum hab’ ich did) ftets, wie — mein Gewiſſen, geliebt. 





Weisheit und Klugheit. 
Willſt du, Freund, die erhabenften Höhn der Weisheit erfliegen, 
Wag' es auf die Gefahr, daß did) die Klugheit verlacht. 
Die Kurzfichtige ficht nur das Ufer, das dir zurüdflieht, 
Jenes nicht, wo dereinſt landet dein muthiger Flug. 


WEI IL LTD 
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Die Neberrinſtimmung. 
Wahrheit fuchen wir beide, bu außen im Leben, ih innen 
In dem Herzen, und fo findet fie jeder gewiß. 
Iſt das Auge gefund, fo begegnet e8 außen dem Schöpfer; 
Sit e8 das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 
Politiſche Lehre. 
Alles fei recht, was du thuftz doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was recht ift, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollfommen 
Sei; ber falfche will ſtets, daß das Vollkommene fei. 
Maijellas papuli. 
Majeſtät der Menſchennatur! dich fol ich beim Haufen 
Suden? Bei Wenigen nur haft du von jeher gewohnt, 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle find blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 





An einen Weltverbeſſerer. 
„Alles opfert’ ich hin,” fprichft du, „ber Menſchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.” — 
Sol ich bir jagen, Freund, wie ich mit Menſchen cs halte? 
Traue dem Spruche! Nod nie hat mich der Führer getäufcht. 
Bon der Menfchheit — bu kannſt von ihr nie groß genug denken; 
Wie du im Bufen fie trägft, prägft bu in Thaten fie aus, 
Auch dem Menſchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich' ihm, wenn er fie mag, freundlid, die helfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl der Menjchengejchlechter 
Laß du den Himmel, Freund, forgen, wie geftern, fo beut. 





Meine Antipathie. 
Herzlich ift mie das Lafter zumiber, und boppelt zuwider 
Iſt mir’s, weil es fo viel ſchwatzen von Tugend gemadit. 
„Wie, du haſſeſt die Tugend?” — Sch wollte, wir übten fie alle, 
Und fo ſpräche, will’s Gott, ferner fein Menſch mehr davon. 


ELISE 
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An bie Aſtroͤnomen. 
Schwatzet mir nicht fo viel von Nebelfleden und Sonnen; 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenftand ift der erhabenfte freilih im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum wohnt das Erhabene nicht. 


Aſtronomiſche Schriften. 
So unermeßlich ift, fo unendlich erhaben der Hinmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeift zog auch) den Himmel herab. 


V 


Der beſte Staat. 


„Woran erkenn' ich den beſten Staat?“ Woran du die beſte 
Frau kennſt — daran, mein Freund, daß man von beiden nicht 
ſpricht. 
Mein Glaube. 
Welche Religion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nennft. — Und warum feine? Aus Religion. 


will 


Inneres und Aeußeres. 
„Gott nur ſiehet das Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur das 
Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn. 
Freund und Feind. 
Theuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind kann ich nützen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, was 
ich ſoll. 
Licht und Farbe. 
Wohne, du ewiglich Eines, dort bei dem ewiglich Einen! 
Farbe, du wechſelnde, komm ſreundlich zum Menſchen herab! 


III ELLI 
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Schöne Judividunalitũt. 
Einig folft dur zwar fein, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Bernunft bift du Eins, einig mit ihm durch das Herz. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz bift du felber: 
Wohl dir, wenn bie Vernunft immer im Herzen bir wohnt. 


III IITIN 


Die Mannicfaltigkeit. 
Viele find gut und verfländig; doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn fie regiert der Begriff, ad! nicht das Tiebende Herz. 
Zraurig herrjcht der Begriff, aus tauſendfach wechfelnden Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 
Aber von Leben rauſcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrfchetz das ewige Eins wandelt fie tauſendfach nen. 


V I IE 


Die drei Alter der Natur. 
Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entfcelet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurüd. 


EL SIE 


Der Genind. 
Wiederholen zwar kann der Verftand, was da ſchon geweſen; 
Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nad). 
Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das Lecre. 
Du nur, Genius, mehrit in der Natur die Natur. 


LI LILELI 


Der Rahahmer. 
Gutes aus Guten, das kann jedweder BVerftändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 
An Gekildetem nur darfit du, Nadyahmer, dich üben; 
Selbſt Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geift. 


RANDE 


Genxialität. 


Wodurch gibt fich der Genius Fund? Wodurch fih der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen AU. 
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die beſte Staatsverfaſſung. 


Dieſe nur kann ich dafür erkennen, die jedem erleichert 
Gut zu denken, doch nie, daß er ſo denke, bedarf. 


Un die Geſetzgeber. 


Setzet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen das Rechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ich kann nur Einzelne achten: 
Immer in Einzelnen nur hab' ich das Ganze erblickt. 


Falſcher Studiertrieb. 


O, wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Seh' ich das Eulengeſchlecht, das zu dem Lichte fich drängt. 


Dnelle der Verjüngung. 


Gaubt mir, es iſt kein Mährchen, die Quelle der Jugend, ſie rinnet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, wo? In der dichtenden Kunſt. 


Der Wafurkreis. 


Alees, du Ruhige, ſchließt ſich in deinem Reiche: ſo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurück. 
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der Genius mit der umgekehrten Jackel. 


Fieblich ſieht er zwar aus mit ſeiner erloſchenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, der Tod iſt ſo äſthetiſch doch nicht. 


Tugend des Weibes. 


Tugenden brauchet der Mann, er ſtürzet ſich wagend ins Leben, 
Tritt mit dem ſtärkeren Glück in den bedenklichen Kampf. 

Eine Tugend genüget dem Weib; ſie iſt da, ſie erſcheinet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug' lieblich erſcheine ſie ſtets! 


Die ſchönſte Erſcheinung. 


Saheſt du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haſt du die Schönheit geſehn. 

Sahſt du die Freude nie in einem ſchönen Geſichte. 
Niemals haſt du die Freude geſehn. 


Forum des Weibes. 


Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Mann ſprechet das richtende Wort] 


Veibliches Artheil. 


Manner richten nach Gründen; des Weibes Urtheil iſt ſeine 
Liebe; wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 


Schiller, Gedichte. 22 
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Das weibliche Sdeal. 


Üleserall weichet das Weib dem Manne; nur in bem Höchſten 
Weichet bem weiblihften Weib immer ber männlichfte Man. 
Was das Höchfte mir fei? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von beiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Shwimmt aud die Wolfe des Grams um bie heiter glänzende Scheibe, 
Schöner nur malt fi) das Bild auf dem vergoldeten Duit. 
Dünfe der Mann fi frei! Du bift es; benn ewig nothwendig 
Weißt du von feiner Wahl, Feiner Nothwenbigfeit mehr. 
Was du auch gibft, ftets gibit du dich ganz; bu bift ewig nur Eines, 
Auch bein zarteiter Laut ift dein harmoniſches Selbſt. 
Hier ift die ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichft du die goldene Frucht. 


Erwartung nnd Srfüllung. 


In den Ocean fhifft mit taufend Maften der Jüngling; 
Still, auf gereitetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


Das gemeinfame Schickſal. 


Siehe, wir haſſen, wir ftreiten, e8 trennet uns Neigung und Meinung; 
Aber es bleichet indeß dir fih die Locke, wie mir. 


Wenfhlihes Wirken. 


An dem Eingang ber Bahn liegt bie Unendlichfeit offen, 
Doch mit dem enyeften Kreis höret der Weifefte auf. 
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Der Bater. 


Hirte, fo viel du willſt, du ſteheſt doch ewig allein ba, 
Bis an dns AU die Natur dich, die gewaltige, knüpft. 


Liebe uud Wegierde. 


Kecht geſagt, Schloſſer! Man liebt, was man hat, man begehrt, 
was man nicht hat; 
Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


Güte und Größe. 


Aur zwei Tugenden gibt's. O, wären ſie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 


Die Vriebfedern. 


Immer treibe bie Kurt ben Sklaven mit eifernem Stabe; 
Freude, führe bu mich immer an rofigtem Band! 


Haturforfdier 


and Tranſcendental⸗Phileſophen. 


F eindſchaft ſei zwiſchen euch! Noch kommt das Bündniß zu frühe; 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahrheit erkannt. 


Deutfher Genius. 


Kinge, Deutſcher, nach römiſcher Kraſt, nach griechiſcher Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glückte der galliſche Sprung. 
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Kleinigkeiten. 


Der epiſche Herameter. 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos ſtrömenden Wogen, 
Hinter dir ſiehſt du, du ſiehſt vor dir nur Himmel und Meer. 
Das Diſtichen. 
Im Hexameter ſteigt des Springquells flüſſige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt ſie melodiſch herab. 
Die achtzeilige Stanze. 
Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurück. 
Der Obelisk. 
Aufgerichtet hat mich auf hohem Geſtelle der Meiſter. 
Stehe, ſprach er, und ich ſteh' ihm mit Kraft und mit Luſt. 
Der Triumphbogen. 
Fürchte nicht, fagte der Meifter, bes Himmels Bogen; ich ftelle 
Dih unendlih, wie ihn, in bie Unenbdlichfeit Hin. 
Die ſchöue Brüde. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, bie Wagen, und gütig 
Gönnte der Meifter mir felbft, auch mit hinüber zu gehn. 
Das Thor. 
Schmeichelnd Tode das Thor den Wilden herein zum Gejeke; 
Froh in die freie Natur führ’ es den Bürger heraus! 
Die Peterslirche. 


Suchſt bu das Unermeßliche hier, du Haft dich geirretz 
Meine Größe ift die, größer zu machen dich jelbft. 


— — — — 
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Deulſchland und feine Türken. 


Große Monarchen erzeugteit bu und bift ihrer würbig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehordyende groß. 

‚Aber verſuch' e8, o Deutſchland, und mach’ e8 deinen Beherrſchern 
Schwerer, al8 Könige groß, leichter, nur Menſchen zu fein. 


Un die Profelgfenmader. 


Hır ein Weniges Erbe beding’ ich mir außer ber Erde, 
Sprach ber göttlihe Mann, und ich beivege fie leicht. 

Einen Augenblid nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mid zu begeben, und fehnell will id) der Eurige fein. 


Das Berbindungsmittel. 


Mi. verführt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelfeit zwiſchen hinein. 


Der Zeitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein Meines Geſchlecht. 


Deutſches Suffpiel, 


CThoren hätten wir wohl, wir hätten Fratzen die Menge; 
Leider helfen fie nur felbit zur Komödie nichte. 


Buchhändler- Unzeige. 
Nichts iſt der Menſchheit ſo wichtig, als ihre Beſtimmung zu kennen: 
Um zwölf Groſchen Courant wird ſie bei mir jetzt verkauft. 
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Gefährfige Aeqchſolge. 


Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere, Fühnere Wahrheit 
Laut zu fagen: ſogleich flellt man fie euch auf den Kopf. 


Grieqhheit. 

Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaſſen, 

Bricht in der Gräkomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war fie? Berfland und Maß und Klarkat! Drum 

dicht” ich, 

Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh’ ihr von Griechheit uns ſprecht! 
Eine würdige Sache verfehhtet ihr; nur mit Verſtande, 

Zitr ich, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 


Die Heuntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meiſter und kann ſich nimmer genug thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 

Bas ſie geſtern gelernt, das wollen fie heute ſchon lehren; 
Ah, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 


Pie Vhiloſophen. 
Lehrling. 
But, baß ich euch, ihr Herrn, in pleno beiſammen bier finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu eud). 
Ariſtoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in ber Hölle und find längft ſchon von allem belehrt. 
Lehrling. 
Deito befjer! jo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halfe, 
Einen allgültigen Sab, und ber auch allgemein gilt. 
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Grfter. 
Cogito, ergo sum. Ich benfe, und mithin fo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, ift e8 das Andre gewiß. 
Lehrling. 
Den? ich. fo bin ih. Wohl! Doc wer wirb immer auch benfen. 
Oft fhon war ih und hab’ wirklich an gar nichts gebacht. 
Zweiter. 
Weil es Dinge doch gibt, ſo gibt es ein Ding aller Dinge; 
In dem Ding aller Ding' ſchwimmen wir, wie wir ſo ſind. 
Dritter. 
Suft das Gegentheil ſprech' ih. Es gibt Fein Ding als mich felber; 
Alles Andre, in mir fteigt e8 al8 Blafe nur auf. 
Bierter. 

Zweierlei Dinge laſſ' ich paffieren, bie Welt und die Seele; 
Keins weiß vom andern, und doch beuten fie beide auf Eins, 
Sünufter. 

Bon dem Ding weiß ich nichts und weiß auch nichts von ber Seele; 
Beide erfcheinen mir nur, aber fie find doch Fein Schein, 
Sechbter. 
Ich bin Sch und ſetze mich ſelbſt, und ſetz' ich mich ſelber 
Als nicht geſetzt, nun gut, hab’ ich ein Nicht-Ich geſetzt. 
Siebenter. 
Vorſtellung wenigſtens iſt! Ein Vorgeſtelltes iſt alſo; 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der Vorſtellung Drei. 
ELehrling. 
Damit Tod’ ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erflediihen Cap will ih, und der auch was ſetzt! 
Adter. 
Auf theoretiſchem Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praftiihde Cat gilt doch: du Fannit, denn du fell! 
Lehrling. 
Dacht' ich's doch! Wiffen fie nichts Vernünftiges mehr zn erwiedern, 
Schieben ſie's einem gefhwind in das Gewiſſen hinein. 
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Dabid Hume. 
Rede nicht mit dem Volk! Der Kant hat ſie alle verwirret. 
Mich frag', ich bin mir ſelbſt auch in der Hölle noch gleich. 
RNechtsfrage. 
Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab' ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht? 
Puffendorf. 
Ein bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
Für dich zu ſprechen, und ſo brauche ſie immerhin fort! 
Gewiſſensſernpel. 
Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit Neigung, 
Und ſo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Entſcheidung. 
Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


G. G. 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, iſt leidlich klug und verſtändig; 
Sind ſie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus. 


Die Homeriden. 


Her von euch ift der Sänger ber Alias? Weil's ihm fo gut fhmelt, 
Iſt hier von Heynen ein Pad Göttinger Würfte für ihn — 
„Mir her! ih fang der Könige Zwiſt!“ — „Ih die Schladht bei 

den Schiffen!“ — 
„Mir die Würfte! ih fang, was auf dem Ida geſchah!“ — 
Friede! zerreißt mich nur nicht! Die Würfte werden nicht reichen. 
Der fie ſchickte, er hat fih nur auf Einen verfehn. 
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Der moralifhe Dichter. 


I, der Menſch ift ein ärmlicher Wicht, ich weiß — body das wollt” ich 
Eben vergeffen und fam, ach, wie gereut mich's, zu bir! 


Der erhabene Hoff. 


Deine Mufe befingt, wie Gott fi) der Menfchen erbarmte, 
Aber ift das Poefie, daß er erbärmlich fie fand? 


Der Kunfgriff. 


Hon ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen gefallen ? 
Malet die Woluft — nur malet den Teufel dazu! 


Deremiade. 


Jues in Deutfhland hat fih in Frofa und Verſen verjchlimmert, 

Ad, und hinter uns liegt weit fhon die goldene Zeit! 
Philofophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 

Und mit dem Menſchenverſtand fommt man durchs Leben nicht mehr. 
Aus der Aejthetif, wohin fie gehört, verjagt man bie Tugend, 

Sagt fie, den läftigen Saft, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natürlich, fo find wir 

Platt; und genieren wir uns, nennt man e8 abgeijhmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 

Komm doch wieder, o komm, wißige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wocenvifite, 

Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, ſpaßhafter Knecht! 
Zrauerjpiele voll Salz, voll epigrammatifcher Nadeln, 

Und du, Denuetichritt unfers geborgten Kothurns! 
Philofoph’fher Roman, du Gliedermann, der fo geduldig 

Still hält, wenn die Natur gegen den Echneider ſich wehrt. 


— 346 — 


Alte Profa, komm wieder, die alles fo ehrlich herausjagt, 
Was fie benft und gedacht, auch, was ber Leer fich denkt. 
Alles in Deutihland Kat fih in Proſa und Berfen verichlimmeri, 
Ah, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeitl 


Viſſenſchaft. 


Einem iſt fie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 


Kant nnd feine Unsleger. 


Wlie doch ein einziger Reicher ſo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 


Hhakefpeare's Schatten. 
Parodie. 


\ ti erblickt’ ich auch bie hohe Kraft des Herafles, 
,& Seinen Schatten. Er felbft, leider, war nicht mehr zu ſebn. 






u Ringsum fchrie, wie Vögelgefchrei, das Gefchrei ber Tragöden 
Und das Humnbegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich fand das Ungethüm da. Gefpannt war der Bozen 
Und der Pfeil auf der Sehn' traf noch beſtändig das Herz. 
„Welche noch fühnere That, Unglüdlicher, wageft du jetzo, 
Zu ben Berftorbenen felbft niederzufteigen ins Grab!" — 
Wegen Zirefias’ mußt’ ich herab, ben Seber zu fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fände, ber nicht mehr zu fehn. 
„Glauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, jo holt du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.” — 
D, die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fich wieber, 
Splitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
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„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich felbft flieg in des Tartarus Naht?” — 

Nichts mehr von diefem tragiihen Spuk. Kaum einmal im Jayre 
Geht dein geharnifchter Geift über die Bretter hinweg. 

„Auch gut! Philofophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem bheitern Humor fliehet der ſchwarze Affect.” — 

Sa, ein berber und trodener Spaß, nichts geht uns barüber; 
Aber der Sammer au, wenn er nur nap it, gefüllt. 

„Allo fiebt man bei euch den leichten Tanz der Thalia 

Neben dem ernften Gang, welchen Melpomene geht?" — 

Keines von Beiden! Uns fann nur das Chriſtlich-Moraliſche rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich if. 

„Was? Es dürfte fein Cäfar auf euren Bühnen ſich zeigen, 
Kein Achill, Tein Dreft, Feine Antromada mehr?” — 

Nichts! Man fiehet bei uns nur Pfarrer, Commerzienräthe, 
Fähndriche, Secretär oder Hufarenmajore. 

„Aber, ich bitte dich, Kreund, was kann denn dieſer Miſere 
Großes begegnen, was kann Großes benn burch fie geſchehn?“ — 

Bas? Sie mahen Kabale, fie leihen auf Pfänder, fie fteden 
Silberne Löffel ein, wagen ben Pranger und mehr. 

„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantifche Schidjal, 
Welches den Menſchen erhebt, wenn e8 ben Menſchen zermalmt?“ — 

Das find Grillen! Uns felbit und unfre guten Befannten, 
Unfern Sammer und Noth ſuchen und finden wir bier. 

„Aber das habt ihr ja alles bequemer und beffer zu Haufe; 
Warım entflichet ihr euch, wenn ihr euch felber nur ſucht?“ — 

Nimm’s nicht übel, mein Heros, das ift ein. verfchiedener Caſus: 

Das Geſchick, das ift blind, und der Poet ift gerecht. 

„Alfo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an?" — 

Der Poet ift der Wirth und der lebte Actus die Zeche; 
Wenn fi) das Lafter erbricht, ſetzt fich die Tugend zu Tiſch. 
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Die Hlife, 
— . Riein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' id} Germaniens Grenze; 
Aber der Gallier Hüpft über den buldenden Strom. 
Mein und Roſel. 
Schon fo lang’ umarm’ ich die Totharingifche Jungfrau; 
Aber noch bat fein Sohn unfre Verbindung beglüdt. 
Donan in ®* 
Mid umwohnt mit glänzende Aug’ das Volk der Phajaken; 
Immer ift'8 Sonntag, e8 dreht immer am Herd ſich der Spieß. 
Rain. 
Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröftet erblick' ich 
Ceit Jahrhunderten noch immer das alte Geſchlecht. 
Saale. 
Kurz ift mein Lauf und begrüßt ber Fürften, der Völker fo viele; 
Aber die Fürften find gut, aber die Wölfer find frer, 
Im. 
Meine Ufer find arm; doch höret bie Teifere Melle, 
Führet der Strom fie vorbei, mandjes unſierbliche Lied. 
Bleife- 
Flach ift mein Ufer, und ſeicht mein Bad, es fhöpften zu burilig 
Meine Poeten mid, meine Profaifer aus, 
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Elbe. 

AN ihr andern, ihr ſprecht nur ein Kauderwelſch — unter ben Flüſſen 
Deutſchlands rede nur ich, und auch in Meißen nur, deutſch. 
Spree. 

Sprache gab mir einft Ramler und Stoff mein Cäſar; da nahm id) 

Meinen Mund etwas voll, aber ich ſchweige ſeitdem. 
Beier. 
Leider von mir ift gar nichts zu fagen; auch zu dem Hleinften 
Epigramme, bedenkt, geb’ ich der Mufe nicht Stoff. 
Gelundbrunnen zu 9° 
Seltſames Land! Hier haben die Flüſſe Geſchmack und die Quellen, 
Bei den Bervohnern allein hab’ ich noch feinen verjpürt. 
Begnik. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fliege nur fort, weil es fo bergebradht if. 
Die Hohen Flüſſe. 
Unfer einer hat's halter gut in **cher Herren 
Ländern; ihr Joch ift fanft, und ihre Laften find Yeicht. 
Salzach. 
Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ich, das Erzſtift zu ſalzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo es an Salze gebricht. 
Der anduyme Fluß. 
Yaftenfpeifen dem Tifch des frommen Biſchofs zu Tiefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 
Les fleuves indiscrets. 
Sept fein Wort mehr, ihr Flüſſe! Mean fieht’s, ihr wißt euch fo wenig 
Zu beſcheiden, als einft Diderots Schätzchen gethan. 


Der Metapfinfiker. 
„Wlie tief liegt unter mir die Welt! 
Kaum ſeh' ich noch die Menfchlein unten wallen! 
Wie trägt mich meine Kunft, die höchſte unter allen, 
So nahe an des Himmels Zelt!” 


Vegaſus im Jodie. 


inem Pferdemarft — vieleicht zu Haymarlct, 
andre Dinge nod) in Waare fid) verwandeln, 
hr’ einft ein hungriger Poet 

Mufen Roß, es zu verhandeln. 


el wieherte ber Hippogryph 
Und bäumte fid, in prädtiger Parade; 
Erſtaunt blieb jeder ſtehn und rich: 
Das eble, königliche Thier! Nur Schade, 
Daß feinen ſchianten Wuchs ein häpfic Flügelpaar 
Entſtellt! Den jhönften Poftzug würd’ e8 zieren. 
Die Race, fagen fie, fei rar, 
Dod wer wird durch die Luft kutſchieren? 
Und feiner will fein Geld verlieren. 
Ein VPachter endlich faßte Muth. 
Die Flügel zwar, ſpricht er, bie ſchafſen feinen Nuben; 
Doch die kann man ja Binden oder ftußen, 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut. 
Ein zwanzig Pfund, die will id wohl dran wagen; 
Der Täufer, hoch vergnügt, die Waare loszuſchlagen, 
Schlägt Hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!“ 
Und Hans trabt friſch mit feiner Beute fort, 


Das edle Thier wird eingefpannt; 
Doch fühlt es Faum die ungewohnte Bürde, 
So tennt es fort mit wilber diugbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 
Schon gut, denkt Hans. Allein darf ich dein tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht jhon Aug. 
Doch morgen fahr" ich Paſſagiere, 
Da fiel’ ich es als Vorfpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe fol zwei Pferde mir erſparen; 
Der Koller gibt fi mit den Jahren. 
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Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbeihwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilſchnell fliegt der Wagen. 
Doch was gefchieht? Den Blid den Wolfen zugekehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feftem Huf zu Ichlagen, 
Verläßt e8 bald der Räder fihre Spur, 

Und, treu ber ftärteren Natur, 

Durchrennt e8 Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poltgefpann, 

Kein Rufen hilft, Fein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerichellt, 

Auf eines Berges fteilem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hans mit ſehr bedenklichem Geſicht, 
So wird es nimmermehr gelingen; 
Laß ſehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koſt und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald iſt das ſchöne Thier, 
Eh noch drei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Ruft Hans. Jetzt friſch, und ſpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ſtärkſten Stier! 


Geſagt, gethan. In lächerlichem Zuge 
Erblickt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
Unwillig ſteigt der Greif und ſtrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umſonſt, der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus' ſtolzes Roß muß ſich dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerſtand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Von Gram gebeugt das edle Götterpferd 
Zu Boden ſtürzt und ſich im Staube windet. 
Schiller, Gedichte. 23 
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Verwünſchtes Thier! bricht endlich Hanfene Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen. 
So biſt du denn zum Adern felbft zu ſchlimm, 
Mich hat ein Echelm mit bir betrogen. 


Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flinf und wohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Cither klingt in feiner leichten Hand, 
Und dur den blonden Schmud der Haare 
Schlingt zierlih fid, ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlihen Paare? 
Ruft er den Bau’r von weiten an. 
Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 
Sch bitte dich, weldh ein Geſpann! 
Willſt du auf eine Meine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, du jolft dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgeſpannt, 
Und lächelnd ſchwingt fih ihm der Jüngling auf den Rüden, 
Kaum fühlt das Thier des Meifters fihre Hand, 
Sp knirſcht es in bes Zügels Band 
Und fleigt, und Blitze fprühn aus den bejeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor'ge Wefen, königlich, 
Ein Geift, ein Gott, erhebt es ſich, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
Der Schwingen Pracht, ſchießt braufend himmelan, 
Und eh ber Blid ihm folgen kann, 
Entſchwebt e8 zu den blauen Höhen. 
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Das Hpiel des Ssebens. 


Mon ihr in meinen Kaften fehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich jo fie eurem Aug’ erfcheinen; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 

Ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Tadel fehn. 


Schaut her! Nie wirb bie Bühne leer: 

Dort bringen fie das Kind getragen, 

Der Knabe hüpft, der Süngling ftürmt einher, 
Es kämpft der Mann, und alles will er wagen. 


Ein jeglicher verſucht fein Glück, 
Doch ſchmal nur ift die Bahn zum Rennen; 
Der Wagen rollt, die Achfen brennen, 
Der Held dringt fühn voran, der Schwädhling bleibt zurüd, 
Der Stolze fällt mit lächerlichem Falle, 
Der Kluge überholt fie alle. 


Die Frauen feht ihr an den Schranken ſtehn, 
Mit holdem Blick, mit fhönen Händen 
Den Dank bem Sieger auszufpenden. 


Finem jungen Ireunde, 
ald er fi der Weltweisheil widmete. 


Schwere Prüfungen mußte der griechiſche Jüngling beſtehen, 
Eh das eleuſiſche Haus nun den Bewährten empfing. 

Biſt du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo ben verdächtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 

Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer du kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlſt? 

Fühlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe ſchwerſten zu kämpfen, 
Wenn ſich Verſtand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 

23* 
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Muth genug, mit bes Zweifels unfterblicher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in bir felbft männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Gefundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven ben Trug, ber did als Wahrheit verfucht? 
Fliehe, bift du bes Führers im eigenen Bufen nicht ficher, 
Tliehe den Iodenden Rand, ehe der Schlund did verſchlingt! 
Manche gingen nad Licht und flürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerſchein wandelt die Kindheit dahin. 


Voeſte des Sehens. 


An xx% 


„Wer möchte ſich an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überkleiden, 
Mit trügriſchem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 
Entblößt muß ich die Wahrheit ſehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geiſt, den der erhabne Flug 

Ins grenzenloſe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtrengen Feſſeln binden; 

Er lernt ſich ſelber überwinden, 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth 

Nur deſto unterwürf'ger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ 





So rufſt du aus und blickſt, mein ſtrenger Freund, 
Aus der Erfahrung ſicherm Porte 
Verwerfend hin auf alles, was nur ſcheint. 
Erſchreckt von deinem ernſten Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Muſen Spiel verſtummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweitergättinnen vom ſchön gelocdten Haar, 
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Apoll zerbricht die goldne Leier, 

Und Hermes ſeinen Wunderſtab, 

Des Traumes roſenfarbner Schleier 

Fällt von des Lebens bleichem Antlitz ab, 
Die Welt ſcheint, was ſie iſt, ein Grab. 
Bon feinen Augen nimmt bie zauberiſche Binde 
Cytherens Sohn, bie Xiebe fieht, 

Sie fieht in ihrem Götterfinde 

Den Sterbliden, erfhridt und flieht, 

Der Schönheit Jugenbbild veraltet, 

Auf deinen Rippen felbft erfaltet _ 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 


— un 


Yu Goethe, 


>» als er den Mahomet von Voltaire auf die 
Bühne brachte. 






A u felbft, der uns von falſchem Regelzwange 
ar Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 


I Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 


Erftidt, die unfern Genius umſchnürt, 
Du, ben die Kunft, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrümmerten Altären 
Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunft tft diefer Schauplak eigen, 
Hier wird nicht fremden Gößen mehr gedient; 
Wir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutjchen Pindus felbit gegrünt. 
Selbſt in der Künite Heiligthum zu fteigen, 
Hat ſich der deutfhe Genius erfühnt, 

Und auf der Spur bes Griehen und bes Britten 
Iſt er dem beſſern Ruhme nachgeſchritten. 
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Denn dort, wo Sklaven fnien, Defpoten walten, 
Wo fidh die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunſt das Edle nicht geftalten, 
Bon feinem Ludwig wirb es ausgefüt; 

Aug eigner Fülle muß es fich entfalten, 

Es borget nit von ird'ſcher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird es fich vermäblen, 
Und feine Gluth durchflammt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Felfeln uns zu fchlagen, 
Erneuerft du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, uns zurüdzuführen zu ben Tagen 
Charakterlofer Minderjährigfeit. 

Es wär’ ein eitel und vergeblih Wagen, - 
Zu fallen ins bewegte Rad der Zeit; 
Geflügelt fort entführen e8 bie Stunden, 
Das Neue fommt, das Alte ift verfchwunden. 


Erweitert jebt ift des Theaters Enge, 

An feinem Raume drängt fi eine Welt; 

Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bild gefällt; 

Verbannet ift der Sitten falfche Strenge, 

Und menſchlich Handelt, menſchlich fühlt der Held. 
Die Leidenfchaft erhebt die freien Töne, 

Und in ber Wahrheit findet man das Schöne. 


Doch Leicht gezimmert nur ift Theſpis' Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront'ſchen Kahn; 

Nur Schatten und Idole kann er tragen, 

Und drängt das rohe Leben fich heran, 

So droht das leichte Fahrzeug umzujchlagen, 
Das nur die flücht’gen Geifter faffen Tann. 

Der Schein jol nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunft entweichen. 





— 359 — 


Denn auf dem bretternen Gerüft der Scene 

Wird eine Idealwelt aufgetban. 

Nichts fei hier wahr und wirklich, als die Thräne; 
Die Rührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrichtig ift die wahre Melpomene, 

Sie fündigt nichts al8 eine Fabel an, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüden; 

Die falfche ftellt fih wahr, um zu berüden. 


Es droht die Kunft vom Schauplat zu verihwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; 

Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 

Das Niedrigfte und Höchſte menget fie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erſchwang er glei ihr Hohes Urbild nie; 

Gebannt in unverinderliden Schranken 

Hält er fie feit, und nimmer darf fie wanken. 


Ein Heiliger Bezirk ift ihm die Scene; 

Berbannt aus ihrem feftlichen Gebiet 

Sind der Natur nachläſſig rohe Töne, 

Die Sprache ſelbſt erhebt fih ihm zum Lieb; 

Es ift ein Reich des Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum ernften Tempel füget fi das Ganze, 

Und bie Bewegung borget Reiz vom Tanze. 


Nicht Mufter zwar darf uns ber Franke werden! 
Aus feiner Kunft fpricht kein lebend'ger Geift; 
Des falfchen Anftands prunkende Geberden 
Verſchmäht der Sinn, der nur das Wahre preift! 
Ein Führer nur zum Beſſern foll er werden, 

Er fomme, wie ein abgefchiediter Geift, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würv’gen Si der alten Melpomene. 
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Hei ihrer Verbeirathung mit Herrn Dr. Sturm, von einer mütterlichen und 
fünf fchmefterlichen Freundinnen. 


Zieh, bolde Braut, mit unferm Eegen, 
Zieh hin auf Hymens Blumenwegen! 
Wir fahen mit entzüdtem Blid 
Der Eeele Anmuth fi entfalten, 
Die jungen Reize fih geftalten 
Und blühen für der Liebe Glück. 
Dein jchönes Loos, bu haſt's gefunden; 
Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der dich gebunden; 
Er will, er bat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernfte Bier. 
Der Kindheit tändelnde Gefühle, 
Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter dir, 
Und Hymens ernfte Feſſel bindet, 
Wo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Doch für ein Herz, das ſchön empfindet, 
Sit fie aus Blumen nur gefnüpft. 


Und wilft du das Geheimniß willen, 
Das immer grün unb ungzerriffen 

Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 

Der Anmuth unverwelfte Blüthe, 

Die mit ber holden Scham fich paart, 
Die, gleich dem beitern Eonnenbilde, 
An alle Herzen Wonne lacht, 

Es ift der fanfte Blick der Milde 
Und Würde, die fich felbft bewacht. 
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der griehifhe Genius. 
An Meyer in Stalien. 


Tauſend Andern verſtummt, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Geiſt. 


Sinem Ireunde ins Stammbuch. 
Herrn von Mecheln aus Baſel. 


Unerſchopflich an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunſt iſt unerſchöpflich, wie ſie. 

Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrſt du im Herzen 
Reges Gefühl, und ſo iſt ewige Jugend dein Loos. 


In das FJolio⸗5fammbuch 


eined Kunftfreundes, 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, . 

Der Freundidhait war ein Tajchenbuch beitimmt; 

Gebt, da die Wiſſenſchaft ins Kleinre ſich gezogen 

Und leicht, wie Kork, in Almanaden ſchwimmt, 

Haft du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den freunden aufgethan. 

Wie, fürdhteft bu denn nicht, ich muß dich ernftlich fragen, 
An jo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 


Das Gefdienk. 


Bing und Stab, o ſeid mir auf Nheinweinflafchen willfommen! 
Ja, wer die Schafe fo tränfet, ber heißt mir ein Hirt. 

Dreimal gefegneter Trank, dich gewann mir bie Muſe, die Muſe 
Schickt dich, die Kirche ſelbſt drückte das Siege: dir auf. 
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Bilhelm Ve! 


Wenn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchürt; 
Wenn fih im Kampfe tobender Partien 

Die Stimme der Gerechtigfeit verliert; 

Wenn alle Lafter ſchamlos ſich befreien, 
Wenn freche Willfür an das Heil’ge rührt, 
Den Anker Iöft, an dem die Staaten hängen: 
— Da ift fein Stoff zu freudigen Gefängen. 


Doch wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Sich ſelbſt genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den e8 unwürdig leidet, 

Doch ſelbſt im Zorn die Menfchlichfeit noch ehrt, 
Im Glücke felbft, im Siege fich befcheibet: 

— Das ift unfterblich und des Liebes werth. 

Und fol ein Bild darf ich bir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


1 Mit diefen Stanzen begleitete der Verfaſſer dad Exemplar feines 
Schaufpiels: Wilhelm Tell, das er dem damaligen Kurfürften Erzkanzler 
überfendete. 


Dem SIrhprinzen von Weimar, 
als er nad) Paris reife. 
Sn einem freundfchaftlichen Zirkel gelungen. 
So bringet denn die letzte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 


Der Abſchied nimmt von dieſem ſtillen Thale, 
Das ſeine Wiege war. 
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Er reißt fih aus den väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ftolgen Bürgerſtadt zu wallen, 
Bom Raub der Länder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerflürme ſchweigen, 
Gefeffelt ift der Krieg, 

Und in den Krater darf man niederfteigen, 
Aus dem bie Lava ftieg. 


Dich führe durch das wilb bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben, 
O bring' es rein zurück! 


Die Länder wirſt du ſehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 
Und ſtreut die goldne Saat. 


Den alten Vater Rhein wirſt du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenken wird, fo lang fein Strom wird fließen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort buldige des Helben großen Manen 
Und opfere dein Rhein, 

Dem alten Grenzenhüter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterländ’fche Geift begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linke Seite, 
Wo deutſche Treu vergeht, 
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Der Autritt des nenen Dahrhunderts. 
An tr 


reund! Wo öffnet fich dem Frieden, 
ber Freiheit fih ein Zufluchtsort? 
Jahrhundert ift im Sturm gefchieden, 
ı bas neue Öffnet ſich mit Mord. 


98 Band ber Länder ift gehoben, 
any bie alten Formen ftürzen ein; 
Nicht das Weltmeer hemmt bes Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und ber alte Rhein. 


Zwo gemwalt’ge Nationen ringen 
Um ber Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Länder Freiheit zu verfhlingen, 
Schwingen fie den Dreizack und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
Und, wie Brennus in ber rohen Zeit, 
Segt der Franke feinen ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Hanbelsflotten ſtredt ber Britte 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Reich der freien Amppitrite 
Will er ſchließen, wie fein eignes Haus. 


Zu bes Südpols nie erlidten Sternen 
Dringt fein raftlos ungehemmter Lauf; 
Alle Infeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 
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Ah, umfonft auf allen Ländercharten 
Spähft du nach dem feligen Gebiet, 

Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menſchheit ſchöne Jugend blüht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifftahrt felbft ermißt fie faum* 
Doch auf ihrem unermefinen Rüden 
Iſt für gehen Glückliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig ftille Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Treibeit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur’im Gefang. 







NZZ 


NE) Sängers ꝛbbſchied. 


R ie Mufe fhweigt; mit jungfräulichen Wangen, 
—* 9, Erröthen im verfhämten Angeſicht, 

J Tritt fie vor dich, ihr Urtbeil zu empfangen; 
Eie achtet e8, doch fürchtet fie es nicht. 
Des Guten Beifall wünſcht fie zu erlangen, 
Den Wahrheit rührt, den Ylimmmer nicht beiticht; 
Nur wen ein Herz, empfänglich für das Schöne, 
Sm Buſen ſchlägt, ift werth, daß er fie kröne. 


Nicht länger wollen diefe Xieber leben, 

Als Bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ihönern Phantafieen e8 umgeben, 

Zu höheren Gefühlen es geweiht; 

3ur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Eie tünten, fie verhallen in ber Zeit. 

Des Augenblides Luft hat fie geboren, 

Sie fliehen fort in leichten Tanz der Horen. 
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Der Lenz erwacht, auf ben erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staube würzt bie Luft mit Neftarbüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 

Und Jung und Alt ergeht fi in den Lüften, 
Und freuet ſich und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume jhießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welde famen. 
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So gewiß es zum Weſen eines lyriſchen und epiſchen Dichters 
gehört, auch die lebhafteſten Eindrücke der Außenwelt in bie Har⸗ 
monie des inneren Lebens aufzulöfen, und zugleich aller Schönheit, 
welhe Natur und Menjchheit bieten, warme Empfänglichfeit ent⸗ 
gegenzubringen, ebenjo beftimmt läßt fich behaupten, daß leiden 
Ihaftlihe Hingabe an die aufregenden Deächte des Lebens und fcharfer 
Blick für feine Widerfprüche dem Tragifer unentbehrlich find. Frei⸗ 
ih bilden biefe Eigenſchaften nur bie unerläßliche Vorbebingung für 
jedes erfolgreihe Schaffen auf dem Gebiete bes ernften Dramas; es 
muß noch vieles hinzufommen, woburd das Kunſtwerk erft feine 
wirflide Weihe und Vollendung erhält. Aber auch wo wir bie letz⸗ 
tere vermiffen, werben uns Jugendwerke großer Tragöbiendichter eb: 
baft intereffiren, fofern fi in ihnen die unterfcheidenden Merkmale 
biefer Dicätgattung mit einer gewiſſen Größe barftellen. Von biefem 
Geſichtspunkte aus ift das Intereſſe ein mwohlberechtigtes, welches 
Schillers Räuber nod heute erregen. Wenn ber große Haufe in 
ihnen ein echtes Kunſtwerk verehrt, fo Liegt das einfach in dem ftoff- 
lichen Reize, welchen die Schielfale von Abenteurern, die Verfol: 
gungen wie ber Widerſtand Bebrängter und Geächteter in Wirflich- 
feit und Dichtung an und für fi) ausüben. Zu einem reinen Wohl: 
gefallen an dieſem Jugendwerke wirb es ein gebilbeter Geſchmack 
nicht mehr bringen; Begeifterung kann das Stüd in ber That nur 
noch Knaben erregen. Aber bie gewaltige Kraft bes Dichters ift darin 
unverfennbar; neben ben jalichen, bebenflichen Mitteln äußerer, 


zum Theil ſehr roher Effecte, enthält das Drama doch auch wahr: 
haft große Züge. Es ſpricht ſich darin viel hohles, gejchraubtes 
Pathos mit ſchwer erträglihem Schwulft aus, aber es fehlt Feines: 
wegs an ben ergreifenden Naturlauten mächtiger und tiefer Empfin- 
dung. Bor Allem: das Werk ift ein unzweideutiges Zeugniß für 
die Jugendentwidelung des Dichters, der feinem Volke noch immer 
der Tiebfte ift, und daher will 8 aud) im Zuſammenhange mit feinem 
Leben begriffen und gewürdigt fein. 

Man bat den Drud, unter dem Schiller auf der Karlsichule 
gelitten haben fol, vielfach übertrieben, und eine Unterrichtsanftalt, 
welche entjchieben fegensreich gewirkt und viele tüchtige, einige aus⸗ 
gezeichnete Männer erzogen hat, als eine Art von Zuchthaus ge: 
jhildert, worin alle ebleren Naturen, über den unwürdigen Zwang 
entrüftet, zu ausfchweifenden Befreiungsideen gebrängt worben wären. 
Das iſt unrihtig. Es waren humane Tendenzen, welche zur Stiftung 
jener Militärakademie führten, und human war die Behandlung ber 
Zöglinge; eine gewifje Gleichförmigkeit in der Eintheilung ber Zeit 
und manche Beichränkung, der ſich der Einzelne unterwerfen mußte, 
find von jedem ähnlichen Inftitute ungertrennlich. Nichtsbeftoweniger 
ift e8 völlig begreiflich, daß fich eine Natur wie Schiller in ber An: 
ftalt nicht wohl fühlen konnte. In eminentem Grabe lebte in feiner 
Bruft der Trieb zu perfünlicher Freiheit, und das brachte ihn in viel- 
fachen Conflict mit der überall geforderten Unterordnung. Nur wider: 


ſtrebend war er Mebiciner geworben, feine Neigung 309 ihn zu ganz 


andern Studien, als ibm bier erlaubt waren, und fein leidenſchaft⸗ 
liches Intereffe für die junge poetijche Literatur der Zeit mußte er 
verbergen. Er fog aus diefer und aus Rouſſeaus Schriften bie revo- 
Iutionären Ideen ber Sturm= und Drangperiode, begeifterte fi 
für einen Naturzuftand, den man in ber Vernichtung aller Bildung 
juchte, für große Menfchen und große Thaten, denen das Jahr: 
hundert nicht gewachien fchien. Der dem Jüngling angeborne Drang, 
einzuwirfen auf feine Zeitgenofjen und die Ideale des Innern zu 
realifiren, wurde dadurch Eranfhaft gefteigert, daß er in ben Mauern 
ber Schule vom wirklichen Leben ganz getrennt war. So erblidte er 
das Teßtere in verzerrtiem Bilde, und wenn ihn leidenſchaftliche Em⸗ 
pfindung zu poetiſchem Schaffen trieb, fo machte ſich ihm auf Schritt 








und Tritt der Mangel realer Anſchauungen fühlbar. Daher zeigen 
alle feine damaligen Dichtungen eine gewiſſe Gewaltfamfeit und Ge⸗ 
zwungenbeit; man fühlt, wie jehr ihnen jene Leichtigkeit fehlt, welche 
wir jonft an ben Werken bes Genies bewundern, und ber Mangel 
naturwahren Inhalts fol durch ein Uebermaaß geipreizter Rhetorik 
verbedit werben. Es ift völlig glaublih, was einer von Schillers 
Sugendfreunden erzählt, daß er beim Dichten „feine Gedanken unter 
Stampfen, Braufen und Schnauben zu Papier brachte.“ Es galt 
um jeden Preis Kraft und Verachtung aller Regel zu zeigen; dafür 
jolte die Empfindung mit übenvältigender Macht hervorſtrömen. 
Eine Reihe von Dichtern war in diefer Richtung vorangegangen und 
Schiller ſtand ganz unfer dem Einfluß diefer Beftrebungen, nur daß 
er fie noch zu überbieten wußte. 

Den Stoff erfand er fich jelbii. Um in dem „tintenkleckſenden 
Säculum“ Männergröße darftellen zu können, wollte er ein Drama 
ſchreiben, welches, wie er zu einem Freunde fagte, durch den Henker 
abfolut verbrannt werden müßte — gleich Roufleaus Emil in Paris —, 
en Drama, deſſen Held fich gegen die bürgerliche Gejellichaft auflehnt 
und in diefem Zwiejpalt untergeht. Hatte doch auch Rouſſeau deßhalb 
ben Plutarch gelobt, weil diefer erhabne Verbrecher ſchildere. Es iſt 
nun zwar richtig, daß durch Karl Moors Untergang die von ihm 
verlegte geſetzliche Ordnung ausbrüdlich anerkannt wird; allein ebenjo 
unzweifelhaft ift doch auch, daß des Dichters Sympathieen auf Seiten 
der Räuber find, und daß er ein Leben wie bas ihre der bürger- 
lichen Welt vorzieht, zu deren Hauptrepräfentanten er einen tanz 
Moor macht. Don Triumph der Tugend in der Kataſtrophe des 
Stüds kann daher kaum die Rebe fein. — 

Bon den Quellen, aus denen Schiller bei der Dichtung der 
Näuber geihöpft hätte, ift wenig zu jagen, wenn ibn auch feine 
Lectüre auf einzelne Züge in ber Fabel des Stüds brachte. Tödt— 
liche Feindſchaft zweier Brüder war von Leifewiß in feinem Julius 
von Tarent bargeitellt; in Klingers Zwillingen übt ein vom Vater 
zurüdgejegter Sohn Rache an dem vorgezogenen Bruder; in einer 
Erzählung von Schubart, welde im ſchwäbiſchen Magazin 1775 
erichienen war, rettet der von einem heuchleriihen Bruder verleum- 
bete und von feinem Vater verfioßne Sohn diefem das Leben, als 
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ihn Räuber anfallen, welche der andre gebungen bat. Aus beim 
Don Quirote, den Schiller in feiner Kritik des Dramas felbft nennt, 
fannte ber Dichter den edelmüthigen Räuber Roque Guinart, der 
eine früher erlittene Unbill rächt, indem er als Bandit Bedrängten 
hilft und Ungeredhtigfeiten ftraft. Für die Zeichnung des Böſewichts 
fanden fich bei Shafespeare allerlei Modelle, und fo erinnert denn 
Manches an Edmund und Edgar im Lear, an Richarb IH. und 
Macheth. Aehnliche Beziehungen (auf Lenz u. a.) find noch mehrs 
fach nachgewieſen: aber bie ganze Fabel der Räuber ift darum doch 
Schillers jelbftändiges Eigenthum. Alle einzelnen Züge, die er 
anderweit vorfand und benußte, bat er zu fleigern gejucht und fo 
einen Zufammenhang bergeftellt, der an haarfträubender Entfeglich- 
feit nichts zu wünſchen übrig läßt. Stüdweije ift das Ganze ent⸗ 
ftanden, zum Theil auf der Kranfenitube, wo ber junge Dichter 
allein bie nöthige Muße fand. Vollendete Kraftftellen wurden den 
Commilitonen vorgelefen, die in ben Rohheiten ber Sprache mit 
Jubel dieſelbe Ausbrudsweife wieder erkannten‘, welche in ihrem 
Kreife üblih war. Vor den Lehrern und Snipectoren der Anftalt 
mußte die Entftehung bes Werkes natürlich geheim gehalten merden. 
Als 18jähriger Jüngling begann Schiller bie Arbeit, beendet bat er 
fie erft 1780. Er gab ihr damals noch den zweiten Titel: ‚Der 
verlorne Sohn.” Als er, um von ber Afademie entlaffen zu wer: 
ben, den „Verſuch über ben Zuſammenhang der thieriichen Natur 
bes Menſchen mit feiner geiftigen‘’ fchrieb, machte er fich den Spaß, 
unter die Beifpiele, welche er barin aus Dichtern für pſychologiſche 
Erſcheinungen beibringt, auch die Stelle aus den Räubern aufzu⸗ 
nehmen, wo Franz, von Gewiffensbiffen gefoltert, Daniel feinen 
Zraum erzählt. Er citirt fie als aus einem engliihen Trauerfpiel, 
life of Moor by Krake, genommen. 

Nun galt e8, da8 Drama ber Deffentlichfeit zu übergeben und 
bruden zu laffen; benn an bie Möglichkeit einer Aufführung hatte 
Schiller bei ber Abfaffung noch nicht gedacht. Das Stüd erſchien 
1781 auf Koften des Dichters in 800 Eremplaren; erſt ber zweite 
Drud zeigte auf dem Titelblatte den auffteigenden Löwen mit ber 
Inſchrift in tyrannos, die fih dann in fpätern Ausgaben wieber: 
holt. Die Vorrede ift ein berebtes Zeugniß von bem hohen Selbfts 
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gefühle, mit welchem ber junge Regimentsmedifus fein Werk in bie 
Belt fandte. Nicht nur, daß er fich der Abficht rühmt, „das Lafter 
zu flürzen, Religion, Moral und bürgerliche Gefebe an ihren Fein- 
den zu rächen,‘ jo erflärt er auch, er glaube in ber Darftellung bes 
Franz „die Natur getroffen,‘ bei der der Räuber „die Natur gleich- 
fam wörtlich abgefihrieben” zu haben; er vergleicht die Wirfung 
jenes Charakters mit der von Klopſtocks Adramelech, von Miltons 
Satan und Shakespeares Richard. Die Gefinnung aber, aus wel: 
her das eigentliche Drama hervorgegangen war, beuten bie Worte 
des Hippofrates an, weldde zum Motto genommen wurden: Quae 
medicamenta non sanant, ferrum sanat; quae ferrum non sanat, 
ignis sanat. (Was Arzeneien nicht heilen, heilt das Eiſen; was 
das Eifen nicht heilt, heilt Teuer.) 

Ein Eremplar der Räuber batte Schiller an den Mannheimer 
Buchhändler Schwan geſchickt, und durch ihn war Heribert von Dal: 
berg, der damals Intendant des Mannheimer Theaters war, damit 
befannt geworden. Diefer entfchloß fich das neue Stüd aufzuführen 
und trat deßhalb mit Schiller in Verbindung, um ihn zu einer 
Umarbeitung für bie Bühne zu veranlaffen. Der junge Dichter, 
feiner Stellung in Stuttgart Tängft überbrüffig, wollte die Gelegen- 
beit benutzen, um durch Dalberg aus berfelben befreit und nad) 
Mannheim berufen zu werben. So entipann ſich zwiſchen beiden 
ein Briefwechiel, worin die Räuber ben eigentlichen Mittelpunkt 
bilden. Die in dem Stüde vorgenommenen Veränderungen find 
zum Theil Abkürzungen; Schiller erfannte ganz richtig, daß Franz 
allzuſehr „räſonnirender Böfewicht‘‘ fei, während er vom Räuber Moor 
erklärt, berfelbe jei „ganz Handlung, ganz anichauliches Leben‘. 
Außerdem beftimmten ihn verſchiedne Recenfionen, welche er geleien, 
Folgendes umzugeftalten: Franz, der in dem fremden Grafen feinen 
Bruder erfannt hat, fucht nicht Daniel, fondern Hermann zum 
Meuchelmord zu beſtimmen; biefer aber kündigt ihm den Gehorſam 
auf und es fommt zum Bruch zwiſchen beiden. Hermanns Mit: 
theilung an Amalia, baß ber alte Moor und Karl noch leben, ift 
einen Act fpäter unmittelbar vor das Gelpräd des Räubers mit 
Amalia im Garten gelebt und bie Erfennung der beiden letzteren 
wird nicht durch das Lied, fondern durch einen Ring herbeigeführt. 
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Wichtiger ift, daß Franz in biefer Bearbeitung ſich nicht mehr jelbit 
erbroffelt, jondern in einer jehr wirkſamen Scene von Karl zum 
Hungertode in demfelben Thurme verurtbeilt wird, worin ber alte 
Moor geihmachtet hatte. Freilich ift diefer Ausgang inſofern un: 
genügend, als er die Möglichkeit TäBt, daß auch Franz von dort 
nad) Karls bevorftehender Hinrichtung wieder Iosfommt, während 
andrerjeit3 zugegeben werden muß, daß eine Erdroſſelung auf ber 
Bühne kaum darftelbar if. — Nur widerftrebend endlich willigte 
Schiller in Dalbergs Wunſch, daß die Zeit der Handlung aus dem 
18. Jahrhundert, weldyes durch Erwähnung des fiebenjährigen Krieges 
unzweibeutig kenntlich gemacht war, in die des Kaijer Marimilian 
und zwar in jene Epoche zurüdverlegt würde, wo durch ben ewigen 
Landfrieden das Fauftrecht unterdrüdt wurde. Man begreift die 
Motive, von welchen Dalberg geleitet wurde: er wollte den rüd- 
fichtslofen Proteft, den die Räuber gegen bie ftaatlihe Ordnung 
ihrer Zeit erhoben, abſchwächen; aber damit lähmte er zugleich ben 
eigentlichen Lebensnerv des Dramas. Schiller wandte mit vollem 
Recht ein, alle Charaktere feien zu aufgeklärt, zu modern angelegt, 
fo daß das ganze Stüd durch diefe Veränderung untergehn würde 
Do mußte er fi fügen, und die Wirkung, welche die erfte Auf: 
führung am 13, Januar 1782 machte, war troßbem eine durch⸗ 
ſchlagende. Iffland fpielte den Franz Moor; feitdem ift bieß eine 
Lieblingsrolle unfrer beften Schaufpieler geblieben, und das Stück 
übt auf der Bühne noch immer eine ſtarke Zugkraft. — Tür ded 
Dichters Lebensgeſchichte wurde es infofern entſcheidend, als es ihm 
ben Zorn des Herzogs Karl zuzog. Aber e8 war nicht bie vevolu: 
tionäre Tendenz des Dramas, welche diefen verlegte; vielmehr hatte 
Spiegelbergs Aeußerung, Graubündten fei das Athen der heutigen 
Gauner, einen Bewohner dieſes Landes fo verlegt, daß er darüber 
in der Preffe Lärm fchlug. Das kam dem Herzog zu Oberen, er: 
bitterte ihn und bie Folge war, daß bem Regimentsmebifus Schiller 
bei Strafe ber Zeitung verboten wurde, irgend etwas anders als 
medicinifche Schriften drucken zu laffen und Verbindungen mit dem 
„Auslande“ zu unterhalten. Dadurch ſah ſich Schiller in ſeiner 
geſammten Geiſtesentwickelung gehemmt, und bald reifte in ihm der 
Entſchluß, von Stuttgart zu fliehn. 
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Wie ſchnell jih in ibm das Urtheil über feine Dichtung ab- 
Märte, beweilt die Recenfion der Räuber, welche er ſchon 1782 jelbit 
im würtembergifchen Repertorium veröffentlichte. Seine Abficht war 
allerdings auch, das große Publikum auf fein Werf aufmerkfjam zu 
machen; die hohe Meinung, welche er von der Bedeutung deſſelben 
Hatte, ift im Weſentlichen noch die gleiche geblieben. Aber er erflärt 
doh auch, daß der Charakter des Kranz nicht mit des menjchlichen 
Natur ftimme, und in der That find Hier eine Menge von grellen, 
einander widerftrebenden Zügen gehäuft, die zu einem Geſammtbilde 
zu geftalten manchen großen Schaufpieler reizen ınag, aber gewiß 
nie einem gelingen wird. Das Gewebe feiner Intrigen iſt von 
vornherein ein jo grobes, durchſichtiges, daß fie keineswegs jenes 
Intereſſe wecken, wodurch jonft große Dramatiker ihren Böfewichtern 
unfern Antheil gewinnen. Der Eynismus feiner materialiftiichen 
Weltanſchauung erregt geradezu Efel und zeigt, daß e8 ein Mediciner 
war, ber das ſchrieb; zugleich find feine Aeußerungen jo roh und 
gemein, daß keinerlei geijtige Bildung damit verträglich fcheint. Fer⸗ 
ner beweiit Franz’ ganze Handlungsweife einerſeits die vollitändigite 
Kälte der Meberlegung, und boch wird er nachher von feinen Empfin- 
dungen völlig beberricht und aller Beſonnenheit beraubt; das Gewiſſen 
erwacht in ihm mit einer Stärke, welche bei einem jo verbärteten 
Berbrecher nicht glaublich ift, und die Verzagtheit, welche an bie 
Stelle ver früheren Frechheit tritt, macht ihn in unjern Augen vol: 
lends verächtlich, jo daß auch nicht die leiſeſte Regung von Mitge⸗ 
fühl erwachen Tann. 

Ebenſo erkannte Schiller, daß ihm die Charaktere des alten 
Moor und der Amalia wenig gelungen waren. Von dieſer ſagt er, 
er habe den Zuſchauern etwas Außerordentliches wollen zukommen 
laſſen und ſie dadurch um das Natürliche gebracht. Einerſeits hege 
ſie ſchöne Empfindungen und liebenswürdige Schwärmerei, laſſe 
aber vermiſſen, was wir zuerſt fuchten: das ſanfte, leidende, ſchmach⸗ 
tende Mädchen. Es iſt richtig, daß ihr alle und jede Naivetät ab⸗ 
gebt; aber auch jene Sentimentalität iſt höchſt unangenehm. Sie 
fühlt in einer Weiſe, wie die Laura der gleichzeitigen Gedichte: die 
maßloſe ſinnliche Raſerei ihrer Liebe iſt geradezu widerwärtig — und 
doch ſoll ſie ein Ideal edler Weiblichkeit ſein. Auch Franz gegen⸗ 


über zeigt fie vollftändigen Mangel an Selbftbeherrihung. Sie 
ſchlägt ihn, weil er Karl verleumbet, und gleich darauf fällt fie ihm. 
um den Hals, als er Theilnahme an feinem Unglück heuchelt. Sei⸗ 
nen Drohungen weiß fie mit Entfchloffenheit zu begegnen; aber wie 
ift es möglich, daß fie feine Ränke nicht durchſchaut, nicht einmal 
den Verſuch macht, ihn zu entlarven? zumal als fie von Hermann 
erfährt, daß Karl und der Vater noch am Leben find? daß fie end⸗ 
lich ihren Geliebten nicht erfennt, während Franz fofort bie richtige 
Ahnung bat? Die Art vollends, wie fie fich der plöglicden Neigung 
zu dem Gafte hingibt, ift höchſt befremdend, und Schiller täufchte 
fih, wenn er in der Recenfion die Gartenfcene ein „wahres Gemälde 
ber weiblichen Natur und ungemein treffend für bie drangvolle 
Situation” nannte. — Der alte Moor joll zwar ſchwach, aber doch 
ehrwürdig erjcheinen. Wie aber tft das möglich bei einem reife, 
dem die legte Spur von Verſtand abhanden gefommen iſt? Denn 
ohne eine an Blödfinn grenzende Beichränftheit des Geiftes farın er 
fih doch unmöglich fo Hintergehn laſſen. „So miſcht ſich,“ Tagt 
Schiller jelbft mit Recht, „in die Bebauerniß über den Vater ein 
gewiſſes verachtendes Achfelzuden, das fein Intereſſe um vieles 
ſchwächt.“ Auch rügt er fehr treffend, daß er mit dem armen Alten 
doch gar zu tyranniſch umgejprungen fei und baß berfelbe ein „gar 
zu zähes Frofchleben babe, das freilich dem Dichter recht & propos 
fommen mochte.“ — Ebenfo ift mit dem Charafter Hermanns 
(dem die Bühnenbearbeitung noch einigermaßen aufzuhelfen fucht) 
wenig zu machen. „Mein Rabe, nennt ihn ber Alte, weil er ihm 
Speije zuträgt, wie der Rabe in der Legende heiligen Einfieblern. 
Durch den Namen des würdigen Baftor Moſer erinnerte Schiller an 
ben Vater eines Jugendfreundes, den Pfarrer Moſer in Lorch, von 
bem er Telbft als Knabe unterrichtet worden war. 

Weit anziehender als diefe Gruppe von Charakteren ift die ber 
Räuber und man fieht, wie der Dichter die entſchiedene Abficht Hat, 
fie zu indivibualifiren. Das ift ihm einigermaßen mit Spiegelberg 
gelungen; denn hier find eine ganze Reihe braftiicher Züge zu einer 
Geftalt vereinigt, der e8 weder an Lebensiwahrheit noch an einer ge= 
wiſſen komiſchen Kraft fehlt, wie fie außerdem nur noch der Pater 
bat, in dem man eine Art Vorftudie bes berühmten Kapuziners 
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aus Wallenfteins Lager erfennen mag. Die meiften Räuber find 
fonft wenig von einander verfchieden, nur daß fich einige etwas mehr, 
andere weniger roh zeigen. 

Daß dem Räuber Moor Schillers volle Sympathie gehört, 
verfteht ſich von felbit; hat er ihm doch fogar etwas von feiner 
eigenen Natur gegeben (3.8. den langen Gänfehale). Aber wenn 
fih feine Empfindungen entfchieden oft zu einer gewiffen Größe er- 
heben und uns 3.8. die Innigfeit, mit der er die Heimat begrüßt, 
der wehmütbige Ernft, womit er die Sonne untergehn fieht, u. a. 
lebhaft anfprechen und fein Untergang geradezu erfchütternb wirkt, 
fo fehlt doch andrerfeits viel, ihn zu einem in fi) gefchloffenen, 
wirklich ftarfen Charakter zu machen. Es geht durch ihm berielbe 
Zwiefpalt, der ungelöft in des Dichters Seele lag: neben heroiſchem 
Aufſchwung zeigt er eine völlig haltloſe Weichheit des Empfindens; 
fein Thatendrang treibt ihn zur rohen Wildheit und fein Herz ſehnt 
ſich nach idylliſchem Frieden. Seine Handlungen find von augen- 
blicklichen Aufwallungen bes Gefühls eingegeben und auch dieſes ift 
feineswegs überall von gleicher Stärke; wenigſtens tritt feine Liebe 
zu Amalia in ben erjten Acten außerordentlich zurüd. Weberall 
aber läßt er e8 an Beſonnenheit im höchſten Grade fehlen. Sein 
eigentliches Pathos Tiegt eben in ber Auflehnung gegen das ver: 
weichlichte Jahrhundert, und feine revolutionäre Gefinnung war es 
unzweifelhaft, auf die fich der Dichter dag Meifte zu gut that. Aber 
es wird baran zu erinnern fein, daB doch von einer beitimmten 
Auffaffung der wirflihen Verhältniffe überhaupt nirgends die Rede 
fein fann. Seine Schwärmerei für Brutus und Cäfar gilt einem 
gänzlich weienlofen deal von Republif; nur in Koſinskys Erzäb: 
lungen mag man Erinnerungen an wirklich Geſchehenes erkennen. 
Schiller hat fih einige Jahre fpäter (1784), als er bie rheinifche 
Thalia anfündigte, unummunden über feinen eigenen damaligen 
Bildungsftandpuntt ausgeiproden. „Ein ſeltſamer Mißverftand ber 
Natur,‘ fagt er, „hat mich in meinem Geburtsorte zum Dichter 
verurteilt. Neigung für Poeſie beleidigte die Geſetze bes Inſtituts, 
worin ich erzogen ward; aber Leibenichaft für die Dichtkunſt ift 
feurig und ſtark wie die erfte Liebe; was fie erftiden jollte, fachte 
fie an. Berhältnifien zu entfliehen, die mir zur Folter waren, 


fchweifte mein Herz in eine Idealwelt aus. Aber unbefannt mit 
der wirflihen, von welcher mich eiferne Stäbe jchieben unbekannt 
mit Menihen und Menihenihidial mußte mein Pinſel noth⸗ 
wendig die mittlere Linie zwiſchen Engel und Teufel verfehlen, mußte 
er ein Ungeheuer bervorbringen, das zum Glüd in ber Welt nicht 
vorhanden war — ich meine die Räuber. Dieß Stüd ift erſchienen. 
Die ganze fittlihe Welt bat den Berfafler als einen Beleibiger der 
Majeltät vorgefordert. Seine ganze Verantwortung fei das Klima, 
unter dem es geboren warb. Wenn von allen ben unzähligen Klag- 
fhriften gegen die Räuber eine einzige mich trifft, jo ift e& Diele, 
daß ich zwei Jahre vorher mir anmaßte, Menſchen zu- jchildern, ehe 
mir noch einer begegnet.” Zu diefem Bekenntniſſe ift nichts hinzu⸗ 
zufügen. 

In Bezug auf Sprache und Stil erfennt ſchon die Selbftrecen- 
fion an, daß ſich darin eine gewiſſe Meberladung fühlbar mache. 
„Hier, heißt e8 darin, „it der Ausdrud lyriſch und epiſch, dort 
gar metaphufiih, an einem dritten Orte bibliſch, an einem vierten 
platt.” — Dann wird getabelt, daß felbft Franz viel zu „blumig‘ 
ſpreche; Amalia jcheine zu viel im Klopſtock gelefen zu haben. Auch 
bier muß ruhige Erwägung des Dichters eigne Ausftelungen noch 
erheblich verſchärfen. Allerdings redet an vielen Stellen die Leiden- 
Ihaft in großathmigen, fortreißenden Perioden und nirgends ver⸗ 
leugnet fi die rhetoriihe Kraft, welche ſtets die Eigenthümlichkeit 
von Schillers Stil bildet. Aber andrerfeits jehlt es an allem ruhigen 
Ebenmaß, an jeder Beſchränkung des überwuchernden Pathos. Mit 
Vorliebe werden die ftärfften Ausbrüde und, was jchlimmer ift, die 
roheſten Kraftworte gefucht, jo daß der gute Geſchmack faft auf jeber 
Seite gröblichft verlegt wird. Dieſe Ueberreizung und Gefpreiztbeit 
ber ſprachlichen Form paßt freilich zu den Uebertreibungen bes In⸗ 
halte, daß 3. B. die 80 Räuber über 1600 Soldaten fiegen, 300 
davon tödten und ſelbſt nur einen verlieren, oder daß Roller eine 
ganze Flaſche Branntwein berunterftürzt u. a. An folde Brannt: 
weinatmofphäre erinnert die Sprache oft genug. 

Kurz, man mag das Stüd anjehen, von welcher Seite man 
wolle, es zeigt des Unreifen und Unſchönen überall viel, und nur 
entjchiebne Verirrung des Urtheils kann ben Eindrud diefer Jugend⸗ 
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arbeit dem der eigentlich claſſiſchen Schillerihen Dramen gleich⸗ 
ſtellen. Ein gewiſſes Theaterpublifum bentt  freilih anders und 
fieht die Räuber Tieber als Tell und Wallenftein, gerade wie es 
Räuberromane jeder andern Lectüre vorzieht. Fragt man nad) dem 
Grunde, ſo muß man antworten, wie Goethe auf eine ähnliche Be- 
merfung mit Bezug auf die Räuber erwiderte: „Was ein junger 
Menſch gefchrieben bat, wird auch wieder am beten von jüngern 
Leuten genoffen werben. Und dann benfe man nicht, daß die Welt 
fo fehr in ber Eultur und gutem Geſchmack vorfchritte, daß Telbit 
die Jugend ſchon über eine ſolche rohere Epoche hinaus wäre.‘ 
Derielbe erzählt, ein Fürft, mit dem er in einem Babe zufammen= 
getroffen, hätte fi dahin geäußert: „Wäre ich Gott geweien, im 
Begriff die Welt zu erihaffen, und ich hätte in dem Augenblid 
vorausgefehen, daß Schillers Räuber darin würben gejchrieben wer⸗ 
ben, ich hätte die Welt nicht erfchaffen.” Das ift nun allerdings 
ſpaßhaft. Aber andrerfeits ziemt es ſich doch, dem großen Dichter 
gerecht zu werben, und das geichieht nicht, indem man bie Erzeug- 
niſſe jeiner unfertigen Gährung maßlos bewundert, die er felbit mit 
der ganzen Kraft beldenmüthigen Ringens zu überwinden gewußt 
bat. AS Denkmal jener Xebensperiode erregen die Räuber das 
höchſte Intereſſe, große Eigenichaften ihres Dichters verrathen fich 
Ihon aufs unzweideutigſte. Höheren Werth aber, als das Stüd 
ſelbſt, hatte das, was e8 hoffen ließ und was ſich nachher jo ſchön 
erfüllt bat. 


Vendi. 


Die Räuber, 
Ein Schauſpiel 


Quae medicamenta non sanant, forrum sanat, quas ferrum 
non sanat, ignis sanat, 
- Hippocrates. 


Schiller, Die Räuber. 1 


Perfonen. 


2 


Maximilian, regierender Graf von Moor. 
Sans, ) ſeine Söhne. 

Amalia von Edelreich. 

Spiegelberg, 

Schweizer, 

Grimm, 

—— Libertiner, nachher Banditen. 
Roller, 

Koſinsky, 

Schwarz, 

Hermann, Baſtard von einem Edelmann. 
Daniel, Hausknecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Deutſchland. Die Zeit ohngefähr zwei Jahre 





Dorrede 


Man nehme diefes Schaufpiel für nichts anders, als eine 
bramatijche- Geſchichte, die die Vortheile der dramatiſchen Methode, 
bie Seele gleichfam bei ihren geheimften Operationen zu ertappen, 
benugt, obne fi übrigens in die Schranken eines Theaterftüds 
einzuzäunen, oder nach bem fo zweifelhaften Gewinn bei theatra⸗ 
licher Verförperung zu gegen. Man wirb mir einräumen, daß 
ed eine wiberfinnige und ift, Binnen brei Stunden brei 
außerorbentlide Menſchen zu erihöpfen, deren Xhätigfeit von 
vielleicht taufenb Räderchen abhängt, fo wie e8 in der Natur der 
Dinge unmöglih kann gegründet fein, daß fich drei außerordent⸗ 
liche Menſchen auch dem durchdringendſten Geifterfenner innerhalb 
vierundzwanzig Stunden entblößen. Hier war Fülle in einanber 
gebrungener Realitäten vorhanden, bie ich unmöglich in bie allzu 
engen Palliſaden des Ariftgteles und Batteur ceinfeilen fonnte. 

Nun ift e8 aber nicht ſowohl die Maſſe meines Schaufpiels, 
als vielmehr fein Inhalt, der e8 von ber Bühne verbannet. Die 
Oekonomie deffelben machte es nothwendig, baß mander Charafter 
auftreten mußte, ber das feinere Gefühl der Tugend beleidigt und 
bie Zärtlichkeit unferer Sitten empört. Seber Menſchenmaler ift 
in biefe Nothwendigkeit gefeßt, wenn er anders eine Copie ber 
wirfliden Welt, und Feine ibealiihen Affeetationen, feine Com⸗ 
pendien-Menſchen will geliefert haben. Es ift einmal jo bie Mode 
in ber Welt, baf bie Guten durd die Böſen fchattiert werben, und 
bie Tugend im Gontraft mit bem Lafter das Tebendigfte Colorit 
erhält. Wer fi den Zweck vorgezeichnet hat, das Lafter zu flürzen 
und Religion, Moral und bürgerliche Geſetze an ihren Feinden zu 
rächen, ein folder muß das Laſter in feiner nadten Abſcheulichkeit 
enthüällen, und in feiner Foloffalifden Größe vor das Auge ber 
Menſchheit fielen, — er jelbft muß augenblidlich feine nächtlichen 
Labyrinthe burhwandern, — er muß fih in Empfindungen hinein: 
zuzwingen wiffen, unter deren Wibernatürlichfeit fich feine Seele fträubt. 

Das Lafter wird bier mit fammt feinem ganzen innern Rüber- 
wert entfaltet. Es lösſst in Yranzen all die verwmorrenen Schauer 
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bes Gewilfens in ohnmächtige Abftractionen auf, ffeletifiert bie 
richtende Empfindung und feherzt bie ernfihafte Stimme ber Religion 
Dinweg. Wer es einmal fo weit gebracht bat (ein Ruhm, ben wir 
ihm nicht beneiden), feinen Verſtand auf Unkoſten jeines Herzens 
zu verfeinern, bem ift das Heiligfte nicht heilig mehr — dem ift 
bie Menſchheit, bie Gottheit nichts — beide Welten find nichts in 
feinen Augen. Ich babe verſucht, von einem Mißmenſchen biefer 
Art ein treffendes, lebendiges Conterfei hinzuwerfen, bie vollftänbige 
Mechanik feines Lafterfgftems auseinander zu gfiebern — und ihre 
Kraft an ber Wahrheit zu prüfen. Man ynterrichte fich Demnach 
im Verfolg diefer Gefchichte, wie weit ihrs* gelungen bat. — Ich 
benfe, ich habe Die Natur getrofien. 

Nächſt an diefem ftehet ein anderer, ber vielleicht nicht wenige 
meiner Lejer in Verlegenheit feben möchte Ein Geift, ben das 
äußerfte Lafter nur reizet um der Größe willen, bie ihm anbänget; 
um ber Kraft willen, bie es erheifchet; um ber Gefahren willen, 
bie es begleiten. Ein merfwürdiger, wichtiger Menſch, ausgeftattet 
mit aller Kraft, nad) der Richtung, die biefe bekdbmmt, nothwendig 
entweber ein Brutus ober ein Gatilina zu werben. Unglüdliche 
Gonjuncturen enticheiden für das Zweite, und erſt am Enbe einer 
ungeheuren Verirrung gelangt er zu dem Erfien. Falſche Begriffe 
don Thätigfeit und Einfluß, Fülle von Kraft, die alle Geſetze über: 
fprubelt, mußten fi natürlicher Weiſe an bürgerlihen Verbält- 
niffen zerfchlagen, und zu biefen entäufiaftiihen Träumen von 
Größe und Wirkſamkeit durfte fih nur eine Bitterfeit gegen bie 
unidealifche Welt gefellen, fo war ber feltiame Don Quixote fertig, 
ben wir im Räuber Moor verabfeheuen und lieben, bewundern 
und bedauern. Ich werbe es hoffentlich nicht erſt ammerfen bürfen, 
baß ich biefes Gemälde fo wenig nur allein Räubern vordalte, als 
bie Satire bes Spanierd nur allein Ritter geißelt. 

Auch ift jeßt der große Sefhmad, feinen Witz auf Koften 
ber Religion fpielen zu Tafien, daß man beinahe für fein Genie 
mebr pafftert, wenn man nicht feinen gottlofen Satyr auf ihren 
beiligften Wahrheiten fih berumtummeln läßt. Die eble Einfelt 
ber Schrift muß fi in alltäglichen Affembleen von ben ſoge⸗ 
nannten wigigen Köpfen mißhandeln und ins Lächerliche verzerren 
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laſſen; denn was iſt ſo heilig und ernſthaft, das, wenn man es 
falſch verdreht, nicht belacht werden kann? — Ich kann hoffen, 
daß ich der Religion und der wahren Moral keine gemeine Rache 
verſchafft habe, wenn ich dieſe muthwilligen Schriftverächter in der 
Perſon meiner ſchändlichſten Räuber dem Abſcheu der Welt über⸗ 
liefere. 

Aber noch mehr. Dieſe unmoraliſchen Charaktere, von denen 
vorhin geſprochen wurde, mußten von gewiſſen Seiten glänzen, 
ja oft von Seiten des Geiſtes gewinnen, was ſie von Seiten des 
Herzens verlieren. Hierin habe ich nur die Natur gleichſam wörtlich 
abgeſchrieben. Jedem, auch dem Laſterhafteſten, iſt gewiſſermaßen 
der Stempel des göttlichen Ebenbildes aufgebrückt, und vielleicht 
bat ber große Böſewicht keinen ſo weiten Weg zum großen Recht⸗ 
ſchaffenen, als der Fleine; benn die Moralität hält gleichen Gang 
mit den Kräften, und je weiter die Fähigkeit, deſto weiter und 
ungebeurer ihre Verirrung, deſto imputabler ihre Verfälſchung. 

Klopftods Adramelech wedt in uns eine Empfindung, worin 
Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. Miltons Satan folgen wir 
mit ſchauderndem Erſtaunen durch das unwegfame Chaos. Die 
Meden ber alten Dramatifer bleibt bei all ihren Gräueln noch ein 
großes, flaunenswürdiges Weib, und Shafefpears Richarb hat fo 
gewiß am Leſer einen Bewunberer, als er auch ihn haſſen würbe, 
wenn er ihm vor der Sonne flünde Wenn es mir baum zu 
thun if, ganze Menſchen binzuftellen, jo muß ich auch ihre Voll⸗ 
fommenbeiten mitnehmen, bie auch bem Böſeſten nie ganz fehlen. 
Wenn ih vor bem Tiger gewarnt haben will, fo barf ich feine 
ſchöne blenbende Fledenhaut nicht übergehen, bamit man nicht den 
Tiger beim Tiger vermiffe. Auch ift ein Menſch, der ganz Bosheit 
ift, ſchlechterdings Fein Gegenſtand der Kunft, und äußert eine 
zurüdftoßende Kraft, flatt daß er die Aufmerkſamkeit der Lefer 
feffeln ſolle. Man würde umblättern, wenn er redet. Eine eble 
Seele erträgt jo wenig anhaltende moralifde Diffonanzen, als das 
Ohr das Gekritzel eines Meflers auf Glas. 

Aber eben darum will ich ſelbſt mißrathen haben, biefes mein 
Schauſpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beiberfeits, beim 
Dichter und feinem Leſer, ſchon ein gewilfer Gehalt von Geiftess 
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kraft dazu: bei jenem, daß er das Laſter nicht ziere, bei dieſem, 
daß er ſich nicht von einer ſchönen Seite beſtechen laſſe, auch den 
häßlichen Grund zu ſchätzen. Meinerſeits entſcheide ein Dritter 
— aber von meinen Leſern bin ich es nicht ganz verſichert. Der 
Pöbel, worunter ich keineswegs die Gaſſenkehrer allein will ver: 
fianden wiffen, ber Pöbel wurzelt (unter uns gefagt) weit um, 
und gibt zum Unglüd — ben Ton an. Zu Furzfihtig, mein 
Ganzes auszureihen, zu Keingeiftifih, mein Großes zu be- 
greifen, zu boshaft, mein Gutes wiſſen zu wollen, wird er, fürdht’ 
th, faft meine Abficht vereiteln, wird vielleicht eine Apologie des 
Laſters, das ich flürze, darin zu finden meinen, und feine eigene 
Einfalt den armen Dichter entgelten laſſen, bem man gemeiniglich 
alles, nur nicht Gerechtigfeit widerfahren Täßt. 

Es ift daS ewige Da capo mit Abdera und Demofrit, und 
unfere guten Hippofrate müßten ganze Plantagen Nießwurz er⸗ 
ſchöpfen, wenn fie dem Unweſen durch ein beilfames Decoct abbelfen 
wollten. Noch jo viele Freunde der Wahrheit mögen zufammen- 
ftehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne Schule zu 
halten, der Pöbel hört nie auf, Pöbel zu fein, und wenn Sonne 
und Mond fi) wandeln, und Himmel und Erde veralten wie ein 
Kleid. Vielleicht hätt' ich, den Schwachherzigen zu frommen, ber 
Natur minder getreu fein follen; aber wenn jener Käfer, den wir 
alle fennen, auch den Mift aus den Perlen flört, wenn man 
Erempel bat, daß Teuer verbrannt und Waller erfäuft habe, ſoll 
darum Perle — Teuer — und Waffer confisciert werben? 

Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kata⸗ 
ftrophe, mit Recht einen Plab unter den moraliihen Büchern ver⸗ 
ſprechen; das Lafter nimmt ben Ausgang, ber feiner würdig ift. 
Der Verirrte tritt wieder in das Geleife ber Gefete. Die Tugend 
geht fiegend bavon. Wer nur fo billig gegen mich handelt, mich 
ganz zu leſen, mich verſtehen zu wollen, von dem kann ich erwarten, 
bap er — nit den Dichter bewundere, aber den rechtſchaffenen 
Mann in mir hochſchätze. 


Geſchrieben in der Oſtermeſſe 1781 


der Herausgeber. 











Erfer Akt, 


Erſte Scene. 


Franken. 
Saal im Mesrifden Ehloh. 
Granz. Deralte Moor. 
Aber if euch auch wohl, Vater? Ihr feht fo Haß. 
D. a. Moor. Ganz wohl, mein Sohn, — was hatteſt du 
mir zu fagen? 
Stanz. . Die Poft ift angefommen — ein Brief von unferm 
Correfponbenten in Peipgig — 
D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 
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Frauz. Hm! Hm! — So iſt es. Aber ih fürchte — ich 
weiß nicht — ob ich — eurer Geſundheit? — Iſt euch wirklich 
ganz wohl, mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waſſer! Von meinem Sohne 
ſchreibt er? — Wie kommſt du zu biefer Beforgniß? Du haft mid) 
zweimal gefragt. 

Franz Wenn ihr krank feib — nur bie leiſeſte Ahnung 
habt, es zu werben, fo laßt mich — ich will zu gelegenerer Zeit 
zu euch reden. (Halb vor fi.) Diefe Zeitung ift nicht für einen 
zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werb’ ih hören? 

Franz. Laßt mich vorerſt auf die Seite gehn unb eine Thräne 
bes Mitleids vergießen um meinen verloren Bruder — ich follte 
ſchweigen auf ewig — benn er iſt euer Sohn; ich follte feine 
Schande verhüflen auf ewig — benn er iſt mein Bruder. — Aber 
euch geboren, ift meine erfie, traurige Pflicht — darum ver- 
gebt mir. 

D. a. Moor. D Karl! Karl! wüßteft du, wie beine Auffüh- 
rung das Vaterherz foltert! wie eine einzige frohe Nachricht von 
bir meinem Leben zehn Jahre zufeßen würde — mid zum Süng- 
ling maden würde — ba mich num jebe, ach! einen Schritt näher 
ans Grab rüdt! 

Stanz. Iſt es das, alter Mann, fo lebt wohl — wir alle 
würben noch heute die Haare ausraufen über eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es ift noch um ben Fleinen kurzen 
Schritt zu thun — laß ihm feinen Willen! (Indem er ſich nieberfept.) 
Die Sünden feiner Väter werden heimgeſucht im britten und vierten 
Glied — laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt den Brief aus der Taſche). Ihr kennt unſern Cor⸗ 
refponbenten ! Seht! ben Finger meiner rechten Hand wollt’ ih 
brum geben, dürft' ich fagen, er ift ein Lügner, ein ſchwarzer, 
giftiger Lügner — — Faßt euch! Ahr vergebt mir, wenn ich euch 
ben Brief nicht ſelbſt Iefen laſſe — Noch dürft ihr nicht alles 
hören. 

D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, bu alone mir 
bie Krücke. 
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Stanz (liest). „Leipzig, vom 1. Mai. — Verbände mid 
„nicht eine unverbrüchliche Zufage, dir auch nicht das Geringfte zu 
„verhehlen, was ich von ben Schidjalen deines Bruders auffangen 
„kann, Tiebfter Freund, nimmermehr würbe meine unſchuldige 
„Feder an bir zur Tyrannin geworben fein. Ich faun aus hun⸗ 
„dert Briefen von dir abnehmen, wie Nachrichten dieſer Art bein 
„brüberliches Herz durchbohren müſſen; mir iſt's, als ſäh' ich Dich 
„ſchon um den Nichtswürdigen, ben Abjcheulichen” — — (Der atte 
Moor verbirgt fein Geficht.) Seht, Vater! ich Iche euch nur bas Glimpf⸗ 
lichſte — „ben Abfcheulichen in taufend Thränen ergoflen;" — 
Ad, fie floffen — flärzten firommeis von biefer mitleibigen Wange — 
„mie iſt's, als ſäh' ich ſchon deinen alten, frommen Vater todten- 
„bleich“ — Jefus Maris! Ihr feib’s, ch’ ihre noch das Mindeſte 
wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „tobtenbleih in feinen Stuhl zurüdtaumeln und 
„sem Tage fluden, an bem ihm zum erftenmal Vater entgegen- 
„geftammelt warb. Dean hat mir nicht alles entbeden mögen, und 
„von dem Wenigen, bas ich weiß, erfährft du nur Weniges. Dein 
„Bruder jcheint nun das Maß feiner Schande gefüllt zu haben; 
„ich wenigftens Tenne nichts über dem, was er wirklich erreicht hat, 
„wenn nicht fein Genie ba8 meinige hierin überfteigt. Geſtern 
„um Mitternacht hatte er ben großen Entihluß, nad vierzigtau- 
‚end Ducaten Schulden” — ein hübſches Tafchengelb, Vater — 
„nachdem er zuvor bie Tochter eines reihen Bankiers allhier ent- 
„jungfert, und ihren Galan, einen braven Jungen von Stand, 
„im Duell auf den Tob verwundet, mit fieben Andern, die er mit 
„in fein Luberleben gezogen, dem Arm ber Juſtiz zu entlaufen.” — 
Baier! Um Gotteswillen! Vater, wie wirb euch? 


D. a. Moor. Es ift genug. Laß ab, mein Sohn! 

Stanz. Ich ſchone eurer — „Dan hat ihm Stedihriefe nach⸗ 
„geſchickt, die Beleibigten ſchreien laut um Genugthuung, ein Preis 
„iſt auf feinen Kopf gefeßt — der Name Moor” — Nein! meine 
armen Lippen jollen nimmermehr einen Vater ermorden! (Zerreift 
den Brief.) Glaubt e8 nicht Vater! glaubt ihm feine Silbe! 
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D. a. Moor (meint bitterlih). Dein Name! Mein ehrlicher Nanıe! 
Stanz (faͤllt ihm um den Hals). Schändlicher, breimal ſchänd⸗ 
liher Karl! Ahnete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, den 
Mädels fo nachſchlenderte, mit Gaffenjungen und elendem Ge 
findel auf Wiefen und Bergen fi herumbeßte, den Anblid ber 
Kirche, wie ein Miffethäter das Gefängniß, floh, und bie Pfennige, 
die er euch abauälte, bem erften dem beiten Bettler in den Hut 
warf, während daß wir baheim mit frommen Gebeten. und heiligen 
Predigtbüchern uns erbauten? — Ahnete mir's nicht, ba er bie 
Abenteuer des Julius .Cäfar und Alerander Magnus und anderer 
ftodfinfterer Heiden lieber las, als die Geſchichte des bußfertigen 
Tobias? — Hunbertmal bab’ ich’8 euch geweiffagt, denn meine 
Kiebe zu ihm war immer in den Schranken ber finbliden Pflicht 
— der Junge wird uns alle noch in Elend und Schande ftürzen! 
— D, daß er Moors Namen nicht trügel daß mein Herz nicht fo 
warm für ihn ſchlüge! Die gottlofe Liebe, bie ich nicht vertilgen 
kann, wirb mich noch einmal vor Gottes Richterftuhl anklagen. 
D. a. Moor. D, meine Ausfihten! Meine goldenen Träume! 
Stanz. Das weiß ich wohl. Das ift e8 ja, was ich eben 
fagte. Der feurige Geift, ber in bem Buben lodert, fagtet ihr 
immer, der ihn für jeben Reiz von Größe und Schönheit fo 
empfindlid macht, — biefe Offenheit, die feine Seele auf dem 
Auge jpiegelt, — biefe Weichheit des Gefühle, die ihn bei jedem 
Leiden in weinendbe Sympathie bahinfchmelzt, — dieſer männliche 
Muth, der ihn auf den Wipfel hundertjähriger Eichen treibet, und 
über Gräben und Pallifaden und reißende Flüſſe jagt, — bieler 
Findifche Ehrgeiz, Ddiejer unüberwindlihe Starrfinn und alle biefe 
Ihönen glänzenden Tugenden, die im Vaterſöhnchen Feimten, wer: 
ben ihn dereinft zu einem warmen Freund eines Freundes, zu 
einem trefflihen Bürger, zu einem Helden, zu einem großen, 
großen Manne machen — Seht ihr's nun, Vater! der feurige 
Geiſt bat ſich entwidelt, ausgebreitet, herrliche Früchte hat er ges 
tragen. Seht diefe Offenheit, wie hübſch fie ſich zur Frechheit 
berumgedreht hat! ſeht dieſe Weichheit, wie zärtlich fie für Kofetien 
girret, wie fo empfindfam für die Reize einer Phryne! ſeht dieſes 
feurige Genie, wie es das Del feines Lebens in ſechs Jährchen fo 
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rein weggebrannt bat, baß er bei lebendigem Leibe umgeht, und 
da fommen bie Leute, und find jo unverfhämt und fagen: c'est 
Vamour qui & fait ca! Ahl feht dach diefen fühnen, unterneb: 
menden Kopf, wie er Plane fchmiebet und ausführt, vor benen 
bie Helbentbaten eines Cartouches und Howards verſchwinden! — 
Und wenn erft dieſe prächtigen Keime zur vollen Reife erwachſen 
— was läßt fih auch von einem fo zarten Alter Vollkommenes 
erwarten? — Vielleicht, Bater, erlebet ihr noch die Freude, ihn 
an ber Fronte eines Heeres zu erbliden, das in der heiligen Stille 
der Wälder refidieret und dem müben Wanderer feine Reife um 
bie Hälfte ber Bürde erleichtert — vielleiht Lönnt ihr noch, eh’ ihr 
zu Grabe geht, eine Wallfahrt nach feinem Monumente thun, bas 
er fih zwiſchen Himmel und Erden errichtet — vielleicht, o Vater, 
Bater, Vater! — ſeht euh nad einem andern Namen um, jonft 
beuten Krämer und Saffenjungen mit Fingern auf euch, bie euern 
Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplatz im Portmit geſehen 
baben. 

D. a. Most. Und auch bu, mein Franz, au du? O meine 
Kinder! wie fie nach meinem Herzen zielen! 

Stanz. Ihr feht, ich kann auch wikig fein, aber mein Wit 
ift Skorpionſtich. — Und dann ber trodne Alltagsmenſch, ber Falte, 
hölzerne Franz, und wie die Titelden alle heißen mögen, bie euch 
ber Eontraft zwilchen ihm und mir mocht’ eingegeben baben, wenn 
er euch auf dem Schooße faß, oder in bie Baden zwidte — der 
wirb einmal zwifchen feinen Grenzfteinen fterben und mobern, und 
vergeflen werben, wenn ber Ruhm diejes Univerfalfopfs von einem 
Pole zum andern fliegt — Ha! mit gefaltenen Händen dankt bir, 
o Himmel! der falte, trodne, hölzerne Franz — daß er nicht ill, 
wie biefer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind; zürne nicht auf einen 
Bater, ber fi in feinen Planen betrogen findet. Der Gott, ber 
mir durch Karin Thrinen zufendet, wird fie durch di, mein 
Franz, aus meinen Augen wilden. 

Stanz. a, Vater, aus euren Augen fol er fie wiſchen. 
Euer Franz wird fein Leben dran ſetzen, das eurige zu verlängern. 
Euer Leben iſt das Drafel, das ich vor allen zu Rathe ziehe über 
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bem, was ich thun will; der Spiegel, durch ben ich alles betrachte 
— feine Pflicht ift mir fo beilig, bie ich nicht zu brechen bereit 
bin, wenn’s um euer koſtbares Leben zu thun if. — Ihr glaubt 
mir das7 

D. a. Mosr. Du Haft noch große Pflichten auf bir, mein 
Sohn — Gott fegne bich für bas, was bu mir warit unb fein 
wirft! 
Ftaunz. Nun fagt mir einmal — wenn ihr biefen Sohn 
nit ben euren nennen müßtet, ihr wär't ein glüdlider Dann ? 

D. a. Mssr. Stille! o flillel ba ihn bie Wehmutter mir 
brachte, Hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein glüd- 
licher Mann? 

Stanz. Das fagtet ihr. Nun, babt ihr’s gefunden? Ihr bes 
neibet ben jchlerhteflen eurer Bauern, daß er nicht Vater ift zu 
biefem — ihr habt Kummer, fo lang ihr biefen Sobn habt. Diefer 
Kummer wirb wachlen mit Karin. Diefer Kummer wird euer 
Leben untergraben. 

D. a. Asor. Di er bat mich zu einem adhtzigjährigen Manne 
gemacht. 

Stanz Nun alfo — wenn ihr diefes Sohnes euch ents 
fußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! was fagft bu? 

Stanz. ft es nicht biefe Liebe zu ihm, bie euch all ben 
Sram macht? Ohne biefe Liebe ift er für euch nit ba. Obne 
biefe ftrafbare, diefe verbammliche Liebe ift er euch geftorben — iſt 
er euch nie geboren. Nicht Fleiſch und Blut, das Herz macht uns 
zu Vätern und Söhnen. Liebt ihr ihn nit mehr, fo if Diele 
Abart auch euer Sohn nicht mehr, und wär’ er aus eurem Fleifche 
geichnitten. Er ift euer Augapfel geweſen bisher; nun aber, ärgert 
bi, bein Auge, ſagt die Schrift, fo reiß es aus. Es ift beifer, 
einäugig gen Himmel, als mit zwei Augen in bie Hölle. Es ift beſſer, 
finderlos gen Himmel, als wenn beide, Vater unb Sohn, in die 
Hölle fahren. So ſpricht die Gottheit! 

D. a. Moor. Du wit, ih fol meinen Sohn verfludden ? 

Franz. Nicht do! nicht doch! — Euren Sohn ſollt ihr 
nicht verfluchen. Was heißt ihr euren Sohn? — dem ihr das 
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Leben gegeben habt, wenn er ſich auch alle erſinnliche Mühe gibt, 
das eurige zu verkürzen? 

D. a. Asor. O das ift allzuwahr! das ift ein Gericht über 
mid. Der Herr hat's ihm geheißen! 

Stanz. Gebt ihr's, wie kindlich euer Bufenfind an euch 
banbelt. Durch eure vüterliche Theilnehmung erwürgt er euch, 
morbet euch durch eure Liebe, bat euer Vaterherz jelbit beitochen, 
euch den Garaus zu machen. Seid ihr einmal nicht mehr, fo iſt 
er Herr eurer Güter, König feiner Triebe. Der Damm ift weg, 
und ber Strem ferner Lüfte kann jebt freier babin braujen. Denkt 
euch einmal an feine Stelle! Wie oft muß er den Bater unter bie 
Erde wünſchen — wie oft ben Bruber — bie ihm im Lauf feiner 
Ercefie jo unbarmberzig im Weg ftehen? Iſt das aber Liebe gegen 
Liebe? ift das kindliche Dankbarleit gegen väterliche Milde, wenn 
er bem geilen Kibel eines Augenblids zehn Jahre eures Lebens 
anfopfert? wenn er ben Ruhm feiner Väter, ber ſich ſchon fiehen 
Sabrhunderte unbefledt erhalten Bat, in einer wollüfligen Minute 
aufs Spiel ſetzt? Heißt ibr das euren Sohn? Antwortet! beißt ihr 
das einen Sohn? 

D. a. Mes. Ein unzärtlickes Kind! ach! aber mein Kind 
boch! mein Kinb bach! 

Franz. Ein allerliehftes, köoſtliches Kind, deflen ewiges Stu⸗ 
dium ift, feinen Vater zu baben. — O daß ihr's begreifen Ierntet! 
bag euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber eure Nachſicht muß 
ihn in feinen Liederlichfeiten befeitigen, euer Vorſchub ihnen Recht: 
mäßigfeit geben. Ihr werdet freilich den Fluch von feinem Haupte 
laden; auf euch, Vater, auf euch wird ber Fluch der Verdammniß 
fallen. | 

D. a. Moor. Gerecht! jehr gerecht! Mein, mein ift alle 
Schuld! 

Stanz. Die viele Taufende, bie voll fich gefoffen haben vom 
Becher der Wolluft, find durch Leiden gebeifert worden! Und ift 
nicht ber Förperlide Schmerz, den jedes Uebermaß begleitet, ein 
Fingerzeig des göttlichen Willens? follte ihm der Menſch durch feine 
graufame Zärtlichkeit verkehren? fol der Vater das ihm anver⸗ 
traute Pfand auf ewig zu Grunde richten? — Bebenkt, Vater, 
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wenn ihr ibn feinem Elend auf einige Zeit preißgeben werbet, wird 
er nicht entweder umkehren müfjen und fich befieen? oder er wirk 
auch in ber großen Schule bes Elends ein Schurke bleiben, und 
dann — wehe bem Vater, ber bie Rathichlüffe einer höheren Weis: 
beit durch Derzärtlung zernichtet! — Nun, Vater? 

D. a. Moor. Ih will ihm fchreiben, daß ich meine Hand 
von ihm wende. 

Sranz. Da thut ihr recht und Flug baran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz Das wird eine heilfame Wirfung thun. 

D. a. Moor (zärtlich). Bis er anders worden! 

Sranz. Schon recht! ſchon recht — Aber, wenn er nun 
fommt mit der Larve bes Heuchlerd, euer Mitleid erweint, eure 
Vergebung fich erfchmeichelt, und morgen bingeht und eurer Schwad: 
beit fpottet im Arm feiner Huren? — Nein, Bater! Er wir 
freiwillig wieberfehren, wenn ihn jein Gewiflen rein geſprochen bat. 

D. a. Moor. So will ih ihm das auf ber Stelle fchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüftung, 
fürchte ich, möchte euch zu harte Worte in bie Feder werfen, dic 
ihm das Herz zerfpalten würden — und dann — glaubt ihr nidt, 
baß er das ſchon für Verzeihung nehmen werbe, wenn ihr ihn 
noch eines eigenhändigen Schreibens werth haltet? Darum wird's 
beffer fein, ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Thu das, mein Sohn. — Ach! es hätte mir bed 
bas Herz gebrohen! Schreib’ ihm — — 

Stanz (ſchnell). Dabei bleibt’8 alſo? 

D. a. Moor. Schreib’ ihm, daß ich taufend blutige Thränen, 
taufend ſchlafloſe Nächte — aber bring meinen Sohn nidt zur 
Verzweiflung! 

Franz. Wollt ihr euch nicht zu Bette legen, Vater? Es griff 
euch hart an. 

D. a. Moor. Schreib’ ihm, daß die päterlihe Bruft — Ich 
fage bir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! (Gebt 
traurig ab.) 

Franz (mit Lachen ihm nachfehend). Tröfte dich, Alter! du wir 
ihn nimmer an dieſe Bruft drüden; bev Weg dazu ift ihm verram: 
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melt, wie ber Himmel der Hölle — Er war aus beinen Armen 
geriffen , ehe bu wußteft, daß bu es wollen könnteſt — Da müßt’ 
ih cin erbärmlicher Stümper fein, wenn ich's nicht einmal jo weit 
gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen bes Vaters loszulöſen, und 
wenn er mit ehernen Banden baran geflammert wäre — Ich hab’ 
einen magifhen Kreis von Flüchen um dich gezogen, ben er nicht 
überjpringen fol — Glüd zu, Franz! weg ift das Schooßfind — 
ber Wald ift heller. Ich muß diefe Papiere vollends aufheben, wie 
leicht könnte jemand meine Hanbichrift kennen? (Er liest die zerriffenen 
Briefftüde zufammen.) — Und Sram wird auch den Alten bald fort⸗ 
ſchaffen, — und ihr muß ich diefen Karl aus bem Herzen reißen, 
wenn auch ihr halbes Leben bran hängen bleiben follte. 

Sch Habe große Rechte, über bie Natur ungehalten zu fein, 
und, bei meiner Ehre! ich will fie geltend maden. — Warum bin 
ich nicht der Erfte aus Drutterleib gefrochen? warum nicht ber Ein- 
ige? Warum mußte fie mir biefe Bürde von Häßlichkeit aufladen? 
gerade mir? Nicht anders, als ob fie bei meiner Geburt einen Reft 
gefeht hätte. Warum gerade mir die Lappländersnafe? gerade mir 
dieſes Mohrenmaul? diefe Hottentottenaugen? Wirklich, ich glaube, 
fie bat von allen Menſchenſorten das Scheußliche auf einen Haufen 
geworfen unb mich baraus gebaden. Mord und Tob! Wer bat 
ihr die Vollmacht gegeben, jenem biefes zu verleihen und mir vor: 
zuentbalten? Könnte ihr jemand barum hofieren, eh’ er entſtund? 
ober fie beleidigen, eb’ er felbft wurde? Warum ging fie jo pars 
teilih zu Werke? 

Rein! nein! ih thu' ihr Unrecht. Gab fie ung doch Erfin- 
bungsgeift mit, fette und nadt und armfelig ans Ufer biejes 
großen Oceans, Welt — Schwimme, wer jhwimmen Tann, unb 
wer zu plump ift, geh’ unter! Sie gab mir nicht mit; wozu id) 
mich maden will, das ift nun meine Sache. Seber- hat gleiches 
Recht zum Srößten und Kleinften; Anſpruch wird an Anſpruch, 
Trieb an Trieb und Kraft an Kraft zernichtet. Das Recht wohnet 
beim Weberwältiger, und bie Schranken unferer Kraft find unfere 
Geſetze. 

Wohl gibt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pacta, die man ge⸗ 
ſchloſſen hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben. Ehrlicher 
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Name! — wahrhaftig, eine reichhaltige Münze, mit ber fich meis 
fterlich ſchachern läßt, wer's verficeht, fie gut auszugeben. Gewiſſen, 
— o ja, freilich! ein tüchtiger Lumpenmann, Sperfimge von Kirſch⸗ 
bäumen wegzufchreden! — auch bas ein gut gefcheieberrer Wechſel⸗ 
brief, mit dem auch ber Bankerottierer zur Noth noch hinaus⸗ 
langt. 

In der That ſehr lobenswürdige Anftalten, bie Narren im 
Reſpect und ven Pöbel unter dem Bantoffel zu halten, bamit bie 
Geſcheiten es defto bequemer haben. Ohne Anſtand, recht ſchna⸗ 
kiſche Anftalten! Kommen mir vor wie die Hecken, die meine 
Bauern gar ſchlau um ihre Felder herumführen, daß ja fein Haſe 
drüber febt, ja beileibe Fein Hafel — Aber der gnädige Herr gibt 
feinem Rappen ben Sport, und galoppiert weich über ber weiland 
Ernte. 

Armer Hafel Es ift doch eine jämmerliche Rolle, der Halt 
fein müffen auf dieſer Welt — Aber der gnäbige Herr braucht 
Hafen! 

Alfo friich drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, ift nicht weni: 
ger mädtig, als ber, ben alles fürchtet. Es ift jetzt bie Mode, 
Schnallen an ben Beinfleibern zu tragen, womit man fie nad 
Belieben weiter und enger [hnürt. Wir wollen und ein Gewiſſen 
nach der neueften Jason anmeſſen laffen, um es hübſch weiter auf: 
zuſchnallen, wie wir zulegen. Was können wir bafür? Geht zum 
Schneider! Ich habe Langes und Breite von einer fogenannten 
Blutliebe ſchwatzen gehört, das cinem ordentlichen Hausmann ben 
Kopf heiß maden könnte — Das ift dein Bruder! — das ift ver: 
bolmeticht: er ift aus eben dem Dfen gefchoffen worben, aus dem 
bu geſchoſſen bift — alfo fei er dir heiligl — Merft doch einmal 
dieſe verzwickte Conſequenz, biefen poifierlihen Schluß von ber 
Nachbarſchaft der Leiber auf die Harmonie ber Geifter, von eben 
derjelben Heimath zu eben berfelben Empfindung, von einerlei Koſt 
zu einerlei Neigung. Aber weiter — es ift bein Vater! er bat bir 
bas Leben gegeben, bu bilt fein Fleiih, fein Blut — alfo fei er 
bir heilig! Wiederum eine jchlaue Confequenz! Ich möchte doch 
fragen, warum bat er mich gemacht? doch wohl nicht gar aus 
Liebe zu mir, ber erft ein Ich werben follte? Hat er mich gefannt, 








— 17 — 


ehe er mich machte? oder hat er mich gebacht, wie er mich machte? 
oder bat er mich gewünſcht, da er mich machte? wußte er, was 
ich werden würde? Das wollt’ ich ihm nicht rathen, jonft möcht’ 
ih ihn bafür firafen, daß er mich doch gemacht hat! Kann ich's 
ihm Dank wiffen, daß ich ein Mann wurbe? So wenig, als ich 
ihn verflagen Fünnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht hätte. 
Kann ih eine Liebe erfennen, bie fi nicht auf Achtung gegen 
mein Selbft gründet? Konnte Achtung gegen mein Selbft vor: 
handen jein, das erſt dadurch entftehen follte, davon es die Voraus⸗ 
febung fein muß? Wo ftedt denn nun bas Heilige? Etwa im 
Actus felber, durch den ich entftund? Als wenn biefer etwas mehr 
wäre, als viehifcher Proceß zur Stilung viehilher Begierden ? 
Oder ftedt es vielleidht im Reſultat diejes Actus, das doch nichts 
it, als eiferne Nothwendigfeit, die man fo gern wegmwünjchte, 
wenn’s nicht auf Unkoften von Fleiſch und Blut gefchehen müßte? 
Sol ich ihm etwa barum gute Worte geben, daß er mid, liebt? 
Das iſt eine Eitelfeit von ihm, bie Schooßfünde aller Künftler, die 
fih in ihrem Werk Tofetttieren, wär e8 auch noch fo häßlich. — 
Sehet allo, das ift die ganze Hexerei, bie ihr in einen heiligen 
Nebel verichleiert, unſre Furchtſamkeit zu mißbrauchen. Sol auch 
ich mich dadurch gängeln laſſen, wie einen Knaben? 

Friſch alſo! muthig ans Werk! — Ich will alles um mich her 
ausrotten, was mich einſchränkt, daß ich nicht Herr bin. Herr 
muß ich fein, daß ich das mit Gewalt ertrotze, wozu mir die Liebens⸗ 
würbdigfeit gebridht. (Ab.) 


Zweite Scene. 
Schenke an den Grenzen von Sachſen. 
Karlvon Moor in ein Bud vertieft. Spiegelderg trinfend anı Tifch. 


Karl v. Moor (fegt das Buch weg). Mir efelt vor diefem tinten⸗ 
kleckſenden Seculum, wenn ih in meinem Plutarch leſe von großen 
Menſchen. 

Schillber, Die Räuber. 2 
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Spiegelberg (fell ibm ein Slas hin und trinkt). Den Joſephus 
mußt du Iefen. 

Moor. Der lohe Lichtfunfe Prometheus’ ift ausgebrannt, da 
für nimmt man jeßt die Flamme von Bärlappenmehl — Theater: 
feuer, das feine Pfeife Tabak anzündet. Da frabbeln fie nun, wie 
bie Ratten auf ber Keule bes Hercules, und ftudieren fi dad 
Mark aus dem Schädel, was das für ein Ding fei, das er in 
feinen Hoden geführt bat. Ein franzöfifcher Abbe dociert, Aleranter 
fei ein Hafenfuß geweſen; ein ſchwindſüchtiger Profeſſor hält ſich 
bei jedem Wort ein Fläſchchen Salmiakgeiſt vor die Naſe, und liest 
ein Collegium über die Kraft. Kerle, die in Ohnmacht fallen, 
wenn fie einen Buben gemacht haben, fritteln über die Taktik des 
Hannibal — jeuchtohrige Buben filchen Phrafes aus der Schlaht 
bei Cannä, und greinen über bie Siege bes Scipio, weil fie fie 
erponieren müſſen. 

Spiegelberg. Das ift ja recht alerandrinifch geflennt. 

Moor. Schöner Preis für euren Echweiß in der Feldſchlacht, 
daß ihr jebt in Gymnaſien lebet, und eure Unfterblichfeit in einem 
Bücherriemen mühlam fortgefchleppt wird. Koftbarer Erfa eures 
verpraßten Blutes, von einem Nürnberger Krämer um Lebkuchen 
gewidelt — ober, wenn's glücklich geht, von einem franzöfikhen 
Tragödienſchreiber auf Stelzen geihraubt und mit Drahtfäden yes 
zogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (trinkt). Ries den Joſephus, ich bitte dich drum. 

Moor. Pfui! pfui! über das fchlappe Caſtraten-Jahrhundert, 
zu nichts nütze, als die Thaten ber Vorzeit wieberzufäuen, und die 
Helden des Alterthums mit Commentationen zu ſchinden und zu 
verhunzen mit Zrauerfpielen. Die Kraft feiner Lenden ift ver: 
fiegen gegangen, und nun muß Bierhefe den Menichen fortpflangen 
helfen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

Moor. Da verrammeln fie ficy die geſunde Natur mit abge: 
jhmadten Conventionen, haben das Herz nicht, ein Glas zu leeren, 
weil fie Gefundheit dazu trinfen müſſen — beleden den Schub: 
pußer, baß er fie vertrete bei Shro Gnaben, und hudeln ben armen 
Schelm, den fie nicht fürchten. Vergöttern fih um ein Mittag: 
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eſſen, und möchten einander vergiften um ein Unterbett, das ihnen 
beim Aufſtreich überboten wird. — Verdammen ben Sadducäer, ber 
nicht fleißig genug in die Kirche fommt, und berechnen ihren Zu: 
benzind am Altare — fallen auf bie Kniee, damit fie ja ihren 
Schlamp ausbreiten fünnen — wenden fein Aug’ von bem Pfarrer, 
damit fie fehen, wie feine Perrücke frifiert ift. — Fallen in Ohne 
macht, wenn fie eine Gans bluten fehen, und Elatfchen in die Hände, 
wenn ihr Nebenbuhler banferott von ber Börfe geht — — jo warnı 
ih ihnen die Hand drüdte — „nur noch einen Tag” — Umſonſt! 
— Ins Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Thränen! 
(Auf den Boden ftampfend.) Hölle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um fo ein paar taufend Taufige Due 
caten — 

Moor. Nein! ich may nicht daran denken! — Ich fol meinen 
Leib preifen in eine Schnürbruft, und meinen Willen ſchnüren 
in Geſetze. Das Geſetz bat zum Echnedengang verborben, was 
Adlerflug geworben wäre. Das Geſetz hat noch feinen großen Mann 
gebildet, aber bie Freiheit brütet Koloffe und Ertremitäten aus. Sie 
verpallifabieren fih ind Bauchtell eines Tyrannen, bofteren bev 
Laune feines Magens, und laflen fi klemmen von feinen Win: 
den. — Ah! daß der Geift Hermanns noch in der Alche qlimmte! 
— Stelle mid) vor ein Heer Kerls wie ih, und aus Deutfchland 
fol eine Republif werden, gegen bie Rom und Sparta Nonnens 
Höfter fein follen. (Er wirft den Degen auf den Tiſch und fteht-auf.) 

Spiegelberg (auffpringend). Bravo! Braviffimo! Du bringft 
mich eben recht auf das Chapitre. Ich will dir was ind Ohr ſagen, 
Moor, das ſchon Yang mit mir umgeht, und bu bift der Mann 
dazu — fauf Bruder, fauf! — wie wär's, wenn wir Juben würden, 
und das Königreich wieder aufs Tapet brädhten! 

Moor (lacht aus vollem Half). Ah! Nun mer ih — nun 
merk' ih — bu willft die Vorhaut aus der Mode bringen, weil 
der Barbier die beinige ſchon hat? 

Spiegelberg. Daß did Bärenhäuter! Ich Bin freilich wun⸗ 
berbarermweis ſchon voraus befchnitten. Aber ſag', ift das nicht ein 
ſchlauer und herzbafter Plan? Wir laſſen ein Manifeft ausgehen 
in alle vier Enden der Welt, und citieren nach Paläftina, was 
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fein Schweinefleiſch ißt. Da beweiſ' ich nun durch triftige Doch: 
mente, Herodes, der Vierfürſt, ſei mein Großahnherr geweſen, und 
ſo ferner. Das wird ein Victoria abgeben, Kerl, wenn ſie wieder 
ins Trockene kommen und Jeruſalem wieder aufbauen dürfen. 
Jetzt friſch mit den Türken aus Aſien, weil's Eiſen noch warm 
iſt, und Cedern gehauen aus dem Libanon, und Schiffe gebaut, 
und geſchachert mit alten Borten und Schnallen das ganze Volk. 
Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Hand). Kamerad! mit den Narren: 
ftreihen iſtss nun am Ende. 

Spiegelberg (fusie). Pfui, du wirft doch nicht gar ben ver: 
lorenen Sohn fpielen wollen? Ein Kerl wie bu, ber mit dem Degen 
mehr auf die Gefichter gefrikelt hat, als drei Subftituten in einem 
Schaltjahr ins Befehlbuch fchreiben! Soll ich dir von ber großen 
Hundsleiche vorerzählen? Hal ih muß nur bein eigenes Bild wie: 
ber vor dich rufen, das wirb Feuer in deine Adern blafen, wenn 
bich font nichts mehr begeiftert. Weißt du noch, wie die Herren 
vom Collegio beiner Dogge das Bein hatten abichießen Tafjen, und 
du zur Revanche ließeſt einen Falten ausfchreiben in der ganzen 
Stadt. Man jchmollte über dein Refeript. Aber du nicht faul, 
läſſeſt alles Fleiih auffaufen in ganz L.., daß in acht Stunden 
fein Knochen mehr zu nagen ift in der ganzen Rundung, und bie 
Fiſche anfangen im Preiſe zu fleigen. Magiftrat und Bürgerſchaft 
büffelten Nahe. Wir Burfche, friich heraus zu fiebzehnhunbert, 
und du an der Spike, und Mebger und Schneider und Krümer 
hinterher, und Wirth und Barbierer und alle Zünfte, und flucen, 
Eturm zu. laufen wider die Stadt, wenn man ben Burſchen ein 
Haar Frümmen wollte. Da ging's aus, wie's Schießen zu Horn⸗ 
berg, und mußten abziehen mit langer Naſe. Du läſſeſt Doctored 
fommen, ein ganzes Concilium, und botjt drei Ducaten, wer dem 
Hund ein Recept fchreiben würde. Wir jorgten, die Herren wer: 
ben zu viel Ehr' im Leib haben und Nein fagen, und hattens 
ihon verabredt, fie zu forcieren. Aber das war unnöthig, bie 
Herren fchlugen fih um die drei Ducaten, und kam's im Abftreih 
herab auf drei Baken; in einer Stund find zwölf Recepte ge 
ſchrieben, daß das Thier auch bald darauf verredte 
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Moor. Schändliche Keris! 

Spiegelberg. Der Leihenpomp wirb veranftaltet in aller 
Pracht, Carmina gab’8 bie fchwere Meng' um ben Hund, und 
zogen wir aus des Nachts gegen Taufend, eine Laterne in ber 
einen Hand, unfre Raufdegen in der andern, und fo fort durch 
bie Stadt mit Glockenſpiel und Geflimper, bis der Hund beige- 
feßt wer. Drauf gab's ein Treffen, das währte bis an ben lichten 
Morgen, ba bedankteft bu dich bei den Herren für das herzliche 
Beileid, und ließeft das Fleifch verfaufen ums halbe Geld. Mort 
de ma vie! da hatten wir dir Reſpect, wie eine Garnifon in 
einer eroberten Feſtung — 

Moor. Und du ſchämſt di nicht, bamit groß zu prahlen? 
Haft nicht einmal fo viel Scham, dich diefer Streiche zu ſchämen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du bift nicht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie taufendmal du, die Flaſche in der Hand, den alten 
Filzen haft aufgezogen, und gejagt: er foll nur drauf los fchaben 
und jcharren, du wolleit dir dafür die Gurgel ablaufen. — Weißt 
bu no? he? weißt du no? O du heilloſer, erbärmlicher Brahl: 
bans! das war noch männlich geiprodhen und edelmänniſch, 
aber — 

Moor. DBerflucht feift du, daß du mich dran errinnerftl ver: 
flucht ich, daß ich es fagtel Aber es war nur im Dampfe bes 
Weins, und mein Herz hörte nicht, was meine Zunge prahlte. 

Spiegelberg (fhüttelt den Kopf). Nein! nein! nein! das fann 
nicht fein. Unmöglich, Bruder, das kann bein Ernft nicht fein. 
Sag, Brüberden, ift e8 nicht die Noth, die dich fo ftimmt? Komm, 
laß bir ein Stüdchen aus meinen Bubenjahren erzählen. Da hatt’ 
id neben meinem Haus einen Graben, der, wie wenig, feine acht 
Schuh breit war, wo wir Buben uns in bie Wette bemübten, bin: 
über zu fpringen. Aber das war umfonft. Pflumpf! lagſt du, 
und war ein Gezifh und Gelächter über dir, und wurbeft mit 
Schneeballen geihmiffen über und über. Neben meinem Haus lag 
eines Jägers Hund an einer Kette, eine fo bilfige Beſtie, die bir 
bie Mädels wie der Blit am Rodzipfel hatte, wenn fie ſich's vers 
fahn und zu nah dran vorbeiftrichen. Das war nun mein Seelens 
gaubium, den Hund überall zu neden, wo ich nur fonnte, und 


— 22 — 


wollt' halb krepieren vor Lachen, wenn mich dann das Luder ſo 
giftig anſtierte, und ſo gern auf mich losgerannt wär', wenn's 
nur gekonnt hätte. — Was geſchieht? Ein andermal mach' ichs 
ihm auch wieder ſo, und werf' ihn mit einem Stein ſo derb an 
die Ripp', daß er vor Wuth von der Kette reißt und auf mich dar, 
und ich, wie alle Donnerwetter, reiß aus und davon — Tauſend 
Schwerenoth! da iſt dir juſt der vermaledeite Graben dazwiſchen. 
Was zu thun? der Hund iſt mir hart an den Ferſen und wüthig, 
alſo kurz reſolviert — einen Anlauf genommen — drüben bin id. 
Dem Sprung hatt’ ich Leib und Leben zu banfen, bie Beftie hätte 
mid zu Schanden geriffen. 

Moor. Aber wozu jebt das? 

Spiegelberg. Dazu — baß du fehen follt, wie die Kräfte 
wachen in der Roth. Darum laß ich mir's auch nicht bange jan, 
wenn's aufs Aeußerfte fommt. Der Muth wächst mit der Gefahr; 
die Kraft erhebt fih im Drang. Das Schidfal muß einen großen 
Mann aus mir haben wollen, weil’8 mir fo quer durch den Weg 
ftreicht. 

Aoor (ärgerlich). Ich wüßte nicht, wozu wir ben Muth noch 
haben follten, und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberge. So? — Und bu willft alfo deine Gaben in 
dir verwittern laffen? bein Pfund vergraben? Meinft du, deine 
Stänfereien in Leipzig machen die Grenzen des menſchlichen Witzes 
aus? Da laß uns erft in die große Welt fommen. Paris und 
London! — wo man Ohrfeigen einhandelt, wenn man einen mil 
bem Namen eines ehrlihen Mannes grüßt. Da ift e8 aud ein 
Geelenjubilo, wenn man das Handwerk ins Große prafticiert. — 
Du wirft gaffen! du wirft Augen mahen! Wart, und wie mar 
Handichriften nachmacht, Würfel verdreht, Schlöffer aufbricht und 
ben Koffern das Eingeweid' ausjchüttet — das folft du nod von 
Spiegelberg lernen! Die Canaille fol man an den nächſten beiten 
Galgen Tnüpfen, die bei geraden Fingern verhungern will. 

MOOT (jerfireut). Wie? Du haft es wohl gar noch weiter 
gebracht? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, bu fekeft ein Mißtrauen in 
mid. Wart, laß mich erft warm werben! bu ſollſt Wunder jehen; 
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bein Gehirnchen ſoll fi im Schädel umdrehen, wenn mein freißen: 
der Witz in die Wochen fommt. — (Steht auf, hitzig. Wie es ſich 
aufellt in mir! Große Gedanken dämmern auf in meiner Seele! 
Riefenplane gähren in meinem fchöpferiihen Schädel. Verpfluchte 
Schlafſucht (fi vorn Kopf ſchlagend), die bisher meine Kräfte in Ketten 
ſchlug, meine Ausfichten fperrte und fpannte! Ich ermwache, fühle, 
wer ih bin — wer ich werden muß! 

Moor. Du biſt ein Narr. Der Wein bramarbafiert aus 
beinem Gebirne. 

Spiegelberg (Higiger. Cpiegelberg, wird ed heißen, fannit 
bu beren, Spiegelberg? Es ift Schade, daß du fein General wor: 
ben bift, Spiegelberg, wird der König jagen, du hätteft die Oeit- 
reiher burch ein Knopfloch gejagt. Aa, Hör’ ich die Docters jum: 
mern, es ift unverantwortli, daß ber Mann nicht die Medicin 
ftudiert bat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. Adh! und 
baß er das Camerale nicht zum Fach genommen hat, werden die 
Sully's in ihren Cabinetten jeufzen, er hätte aus Steinen Louis: 
d’ore hervorgezaubert. Und Spiegelberg wird e8 heißen in Oſten 
und Welten, und in ben Koth mit euch, ihr Memmen, ihr Kröten, 
indeß Spiegelberg mit ausgefpreiteten Flügeln zum Qempel des 
Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf den Weg! Steig du auf Schandjäulen zum 
Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, in den 
Armen meiner Amalia lodt mid) ein edler Vergnügen. Schon die 
vorige Woche hab’ ich meinem Bater um Vergebung gejchrieben, 
hab’ ihm nicht den Fleinften Umstand verfchwiegen, und mo Auf: 
richtigkeit ift, ift auch Mitleid und Hilfe. Laß uns Abſchied nehmen, 
Morit. Wir fehben uns heut, und nie mehr. Die Poſt ift ange: 
langt. Die Verzeihung meines Vaters ift ſchon innerhalb dieſer 
Stadtmauern. 


Schweizer. Grimm. Roller. Schufterle. Razmann treten auf. 


Roller. Wißt ihr auch, daß man uns auskundſchaftet? 
Grimm. Daß wir feinen Augenblid fiher find, aufgehoben 
zu werden ? 


Moor, Mich wundert’ nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Schwarz nicht? ſagt' er euch von keinem Brief, den er an 
mich hätte? 

Roller. Schon lange fucht,er dich, ich vermuthe fo etwas. 

Moor. Wo ift er? wo, wo? (Wil eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir haben ihn bieher beſchieden. Du 
zitterſt? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum follt' ich auch zittern? Ka: 
meraden! diefer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin der Glüd⸗ 
lichfte unter der Sonne, warum follt’ ich zittern ? 


Schwarz tritt auf. 


Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! ben Brief! den 
Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er baftig aufbricht). Was ift dir? 
wirft du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg? 

Grimm. Der Kerl ift unſinnig. Er macht Geftus wie beim 
Sanct Beitd-Tanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. Ich glaub‘, 
er macht Berfe. 

Razmann. GSpiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beltie 
hört nicht. 

Grimm (fchüttelt ihm). Kerl! träumft du, oder —? 

Spiegelberg (der ſich die ganze Zeit über mit den Pantomimen eines 
Projectmachers im Stubeneck abgearbeitet hat, ſpringt wild auf) La bourse 
ou la vie! (und packt Schweizern an der Gurgel, der ihn gelaſſen an die 
Wand wirft. — Moor läßt den Brief fallen, und rennt hinaus. Alle fahren auf.) 

Roller (ihm nad). Moor! wonaus, Moor? was beginnft du? 

Grimm. Was hat er? was hat er? Er ift bleich wie bie Leiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß doch 
fehen ! 

Roller (nimmt den Brief von der Erde und liest). 

„Unglüdliher Bruder!” der Anfang klingt luſtig. „Nur 
„kürzlich muß ich dir melden, daß beine Hoffnung vereitelt it — du 
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„ſollſt hingehen, läßt dir der Vater ſagen, wohin dich deine Schand⸗ 
„thaten führen. Auch, ſagt er, werdeſt du dir keine Hoffnung 
„machen, jemals Gnade zu ſeinen Füßen zu erwimmern, wenn 
„du nicht gewärtig ſein wolleſt, im unterſten Gewölb ſeiner Thürme 
„mit Waſſer und Brod ſo lang tractiert zu werden, bis deine 
„Haare wachſen wie Adlersfedern, und beine Nägel wie Vogels: 
„klauen werben. Das find feine eigenen Worte. Er befiehlt mir, 
„zen Brief zu ſchließen. Leb wohl auf ewig! Ich bebaure dich — 
Franz von Moor.” 

Schweizer. Ein zuderfüßes Brüderhen! In ber That — 
Franz beißt die Canaille? 

Spiegelberg (fachte herbeiſchleichen). Bon Waffer und Brob 
it die Rede? Ein ſchönes Leben! Da hab' ich anders für euch ge- 
forgt! Sagt’ ich's nicht, ih müßt am Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was fagt der Schafsfopf? der Efel will für uns 


. alle denken? 


Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde feib ihr alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller. Nun, das wären wir freilich, du haft recht! — aber 
wird es und aud aus diefer vermalebeiten Lage reißen, was du 
wagen wirft? wird 8? — 

Spiegelberg (mit einem ftolzen Gelächter.) Armer Tropf, aus 
biejer Lage reißen? hahaha! aus biefer Lage reißen? — und auf 
mehr raffiniert bein Fingerhut voll Gehirn nicht? und damit trabt 
beine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein Hunbdsfott jein, 
wenn er mit dem nur anfangen wollte. Zu Helden, jag’ ich bir, 
zu Freiherren, zu Fürften, zu Göttern wird's euch maden! 

Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wahrlih! Aber cs 
wird wohl eine balsbrechende Arbeit fein, den Kopf wird’8 wenig- 
ftens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Muth, denn was ben 
Witz betrifft, ben nehm’ ich ganz über mid. Muth fag’ ich, Schweis 
zer! Muth, Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

Schweizer. Muth? Wenn’: nur das ift — Muth hab’ ich 
genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehen. 
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Schufterle. Muth genug, mich unterm lichten Galgen mit 
dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Muth habt, tret' 
einer auf und fag’: er babe noch etwas zu verlieren, und nicht 
alles zu gewinnen! 

Schwarz Wahrhaftig, ba gäb's manches zu verlieren, wenn 
ich das verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe! 

Razmann. Ja, zum Teufel! und manches zu gewinnen, 
wenn id) das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren kann. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was ich auf 
Borgs auf dem Leibe trage, fo hätt' ich allenfalls morgen nichts 
mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Alſo denn! (Er ftellt fi mitten unter fie mit be 
ſchwoͤrendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen beutfchen Heldenblutes 
in euren Adern rinnt — fommt! Wir wollen uns in ben böh: 
milden Wäldern niebderlafien, dort eine Räuberbande zufammen: 
ziehen und — Was gafft ihr mi an? — ift euer bischen Muth 
ſchon verbampft? 

Roller. Du bift wohl nicht der erfte Gauner, ber über den 
hoben Galgen weggefehen bat — und doch — Was hätten wir 
fonft noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts Habt ihr zu wählen! 
Volt ihr im Schuldthurm ſtecken und zufammenfchnurren, bie 
man zum jüngften Tag pofaunt? wollt ihr euch mit der Schaufel 
und Haue um einen Biffen troden Brod abquälen? wollt ihr an 
ber Leute Fenfter mit einem Bänfelfängerlied ein mageres Almofen 
erprefien? oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und ba ift 
erft noch die Trage, ob man euren Gefihtern traut — unb bort 
unter der milzfüchtigen Laune eines gebieterifchen Corporals das 
Tegefener zum Voraus abverdienen? oder bei Flingendem Spiel 
nad) dem Tact ber Trommel fpazieren gehen? oder im Gallioten: 
Paradies das ganze Eifen- Magazin Vulcans binterherfchleifen? 
Seht, das habt ihr zu wählen, ba ift es beifammen, was ihr wäh: 
len könnt! 

Roller. So unrecht hat ber Spiegelberg eben nicht. Ich hab’ 
auch meine Plane ſchon zufammen gemacht, aber fie treffen endlich 
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auf eind. Wie wär's, dacht' ich, wenn ihr euch hinſetztet, und ein 
Zajchenbuch, oder einen Almanach, oder fo was Aehnlichs zuſam⸗ 
menjubdeltet und um den lieben Groſchen recenfiertet, wie's wirklich 
Mode ift? 

Schuafterle Zum Henker! ihr rathet nah zu meinen Pro: 
jecten. Ich dachte bei mir felbft, wie, wenn bu ein Pietift würbeft 
und wöchentlich deine Erbauungsitunden bielteft? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheift! 
Wir könnten die vier Cvangeliften aufs Maul fchlagen, ließen 
unjer Buch dur den Schinder verbrennen, und jo ging's reis 
Bend ab. 

Razmann. Ober zögen wir wiber bie Franzoſen zu Felde — 
ih fenne einen Docter, ber fih ein Haus von purem Quedfilber 
gebauet bat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet. 

Schweizer (fieht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Morik, du bift 
ein großer Dann! — oder es hat ein blindes Schwein eine Eichel 
geiunden. 

Schwarz. DVortrefflihe Plane! honette Gewerbe! Wie doch 
bie großen Geifter ſympathiſieren! Set fehlte nur noch, daß wir 
Weiber und Kupplerinnen würben, ober gar unfere Sungferichaft 
zu Markte trieben. 

Spiegelberg. Pollen! Poſſen! Und was hindert's, daB ihr 
nicht das Meifte in Einer Berfon fein könnt? Mein Plan wirb 
euch immer am höchſten pouifieren, und da habt ihr noch Ruhm 
- und Unfterblichfeit! Sebt, arme Schluder! auch fo weit muß man 
binausdenfen! auch auf den Nachruhm, das ſüße Gefühl von Un: 

vergehlichfeit — 

Roller. Und obenan in ber Lifte ber ehrlichen Leute! Du 
bift ein Meiſterredner, Spiegelberg, wenn's brauf anfommt, aus 
einem ehrlihen Manne einen Halunfen zu machen — Aber fag’ 
doch einer, wo der Moor bleibt? 

Spiegelberg. Ehrlich fagft du? Meinft du, du feift nad: 
her weniger ehrlich, al8 du jett bit? Was beißt du ehrlih? Rei⸗ 
hen Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom Halſe ſchaffen, die 
ihnen nur ben goldnen Schlaf verfcheudhen, das jtodende Gelb 
in Umlauf bringen, das Gleichgewicht der Güter wieber berjtellen, 
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mit Einem Wort, das goldne Alter wieder zurückrufen, dem lieben 
Gott von manchem läſtigen Koſtgänger helfen, ihm Krieg, Beftilenz, 
theure Zeit und Docters erſparen — fiehlt du, das heiß’ ich ehr⸗ 
ih fein, das heiß’ ich ein würbdiges Werkzeug in ber Hand ber 
Borfehung abgeben, — und fo bei jebem Braten, ben man ißt, 
ben ſchmeichelhaften Gedanken zu haben: den haben dir deine Fin⸗ 
ten, bein Löwenmuth, beine Nachtwachen erworben — von Groß 
und Klein rejpectiert zu werden — 


Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
fahren, und trog Sturm und Wind, troß dem gefräßigen ‘Magen 
ber alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und allen Fir- 
fernen ſchweben, wo felbft die unvernünftigen Vögel des Himmels, 
von ebler Begierbe herbeigelodt, ihr himmliſches Concert muficieren, 
und bie Engel mit Schwänzen ihr hochheiliges Synedrium halten? 
nit wahr? — und wenn Monarchen und PBotentaten von Motten 
und Würmern verzehrt werben, die Ehre haben zu dürfen, von 
Jupiters königlichem Vogel Viliten anzunehmen? Moritz, Morig, 
Moritz! nimm dich in Acht! nimm dich in Acht vor bem breibeis 
nigten Thiere! 

Spiegelberg. Und das jchredt dich, Haſenherz? Iſt doch 
[don mandes Univerjalgenie, das die Welt hätte reformieren kön⸗ 
nen, auf dem Schinbanger verfault, und ſpricht man nicht von fo 
einem Jahrhunderte, Sahrtaufende Tang, da mander König und 
Kurfürft in der Geſchichte überhüpft würde, wenn fein Geſchicht⸗ 
fhreiber die Lücke in der Succeffionsleiter nicht ſcheute, und fein 
Bud badurd nit um ein paar Octavfeiten gewönne, bie ihm ber 
Verleger mit baarem Gelde bezahlt — Unb wenn did ber Wan⸗ 
berer fo hin und her fliegen fieht im Winde — der muß aud fein 
Waſſer im Hirn gehabt haben, brummt er in den Bart, und feufzt 
über die elenden Zeiten. 

Schweizer (Mopft ihm auf die Achfel). Meiſterlich, Spiegelberg ! 
meifterlihl Was, zum Teufel, ſteht ihr da und zaubert? 


Schwarz. Und laß e8 au Proftitution heißen — was 
folgt weiter? Kann man nidyt auf den Fall immer ein Pülverchen 
mit fih führen, das einen fo im Stillen übern Acheron fördert, 
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wo kein Hahn darnach kräht! Nein, Bruder Moritz! dein Vorſchlag 
iſt gut, ſo lautet auch mein Katechismus. 

Schufterle. Blitz! Und ber meine nicht minder. Spiegel: 
berg, du haſt mid, geworben. 

Razmann. Du haft, wie ein anderer Orpheus, die heulende 
Beftie, mein Gewiffen, in ben Schlaf gefungen. Nimm mich ganz, 
wie ich da bin! 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. Wohls 
gemerft, obne Komma. Es ift ein Aufftreih in meinem Kopf: 
Pietiſten — Quackſalber — Recenjenten und Gauner. Wer am 
meiften bietet, der bat mid. Nimm biefe Hand, Morig! 

Roller. Und auch du, Echweizer? (Gibt Spiegelberg die rechte 
Hand). Alſo verpfänd' ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was liegt 
daran, wohin auch bie Seele fährt? Wenn Schaaren vorausge: 
fprengter Couriere unfere Niederfahrt melden, daß fi) die Satane 
fefttäglich herauspugen, fi den taufenbjährigen Ruß aus ben- 
Wimpern ftäuben, und Myriaden gehörnter Köpfe aus der rau- 
chenden Mündung ihrer Schwefel-Kamine hervorwachſen, unjern 
Einzug zu fehen! Kameraden! (aufgefprungen) frifh auf, Kameraden! 
was in ber Welt wiegt biefen Raufch des Entzüdens auf? Kommt, 
Kameraben ! 

Roller. Sachte nur! fahte! Wohin? Das Thier muß auch 
feinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg (giftige). Was predigt der Zauberer? Stand 
nit ber Kopf ſchon, eh noch ein Glied fi regte? Folgt, 
Kameraden! . 

Roller. Gemach, ſag' ih. Auch die Freiheit muß ihren 
Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu Grunde. 

Spilgelberg (gefchmeivig). Ja — haltet — Roller fagt recht. 
Und das muß ein erleuchteter Kopf fein. Berfteht ihr? ein 
feiner, politifcher Kopf muß das fein. Sa, wenn ich mir's benfe, 
was ihr vor einer Stunde waret, was ihr jebt ſeid, — durch 
Einen glüdlihen Gebanfen „feid — Ja, freilih, freilih müßt 
ihr einen Chef haben — Und wer bdiefen Gedanken entiponnen, 
fagt, muß das nicht ein erfeuchteter politifher Kopf fein? 
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vor mir verborgen, da ich an Menſchheit appellierte; weg denn von 
mir, Sympathie und menſchliche Schonung! — Ich habe keinen 
Bater mehr, ich habe Feine Liebe mehr, und Blut und Tob fol 
mid) vergeffen lehren, daß mir jemals etwas theuer war! — Kommt, 
fommt! — DO ich will mir eine fürchterliche Zerftreuung machen — 
e3 bleibt dabei, ich bin euer Sauptmann! und „Glück zu” bem 
Meifter unter euch, der am wildeften fengt, am gräßlichiten mordet, 
denn ich fage euch, er fol Föniglich belohnt werden — Tretet ber 
um mid) ein jeder, und ſchwört mir Treu und Gehorfam zu 
bis in ben Tod! — Schwört mir das bei diefer männlichen Rechte 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwören bir Treu und Ge 
borfam bis in den Tod! 

Moor. Nun, und bei diefer männlichen Rechte, ſchwör' id 
euch bier, treu und flanbhaft euer Hauptmann zu bleiben bis in 
ben Tod! Den foll biefer Arm gleich zur Leiche machen, ber jemals 
zagt oder zweifelt, oder zurüdtritt! Ein Gleiches widerfahre mir von 
jebem unter euch, wenn ich meinen Schwur verfetel Seid ihr's 
zufrieden? (Spiegelberg läuft wüthend auf und nieber.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir ſind's zufrieden. 

Aoor. Nun benn, fo laßt uns gehn! Fürdhtet euch nicht 
vor Tod und Gefahr, denn über uns waltet ein unbeugſames 
Fatum! Leben ereilet endlich fein Tag, es fei auf dem weichen 
Kiffen von Flaum, oder im rauben Gewühl des Gefechts, oder auf 
offenem Galgen und Rad! Eins davon ift unfer Schickſal! (Cie 
geben ab.) 

Spiegelberg (ihnen nachſehend, nach einer Pauſe). Dein Regilter 
bat ein Rod. Du baft das Gift weggelaſſen. (Ab.) 


Dritte Scene. 
Am Mosriihen Schloß. Amaliend Zimmer. 
Franz. Amalia. 


Franz. Du fiehft weg, Amalia? Verdien' ich weniger ald 
ber, den der Vater verflucht Hat? 
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Amalia. Weg! — Ha bes liebevollen, Barmberzigen Baters, 
der feinen Sohn Wölfen und Ungebeuern preisgibt! Daheim labt 
er fih mit fühem köſtlichem Wein und pflegt feiner morſchen 
Glieder in Kiffen von Eider, während fein großer, herrlicher Sohn 
darbt — Schämt eu, ihr Unmenſchen! ſchämt euch, ihr Drachen⸗ 
feelen, ihr Schande der Menfchheit! — feinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zwei. 

Amalia. Sa, er verdient jolde Söhne zu haben, wie bu 
bift. Auf feinem Todbett wird er umfonft die welfen Hände aus- 
fireden nad feinem Karl, und ſchaudernd zurüdfabren, wenn er 
die eisfalte Hand feines Franzens faßt — O, es ift ſüß, es if 
köſtlich ſüß, von deinem Vater verflucht zu werden! Sprid, Franz, 
liebe brüberliche Seele, wa® muß man thun, wenn man von ihn 
verflucht fein will? 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Liebe, du bift zu bedauern. 

Amalia O ich bitte did — bebauerfi bu beinen Bruber? 
— Rein, Unmenſch, bu haſſeſt ihn! du haſſeſt mich doch auch? 

Stanz. ch Tiebe bich, wie mich felbft, Amalia! 

Amalie. Wenn bu mid liebit, fannft du mir wohl eine 
Bitte abihlagen ? 

Franz. Keine, feine, wenn fie nicht mebr ift, als mein Leben. 

Auslia D, wenn das if! Eine Bitte, die bu fo leicht, fo 
gern erfüllen wirft — (ſtolz) Hafle mich! ich müßte feuerrot werden 
vor Scham, wenn ih an Karin benfe, und mir eben einfiel, daß 
bu mich nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir's doch? Jetzt geh und 
laß mid, ih bin jo gern allein! 

Franz. Allerliebfte Träumerin! wie ſehr bewundere ich dein 
janftes, liebevolles Herz. (Ihr auf die Bruſt Mlopfend.) Hier, bier 
berrfchte Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl ftand vor dir 
im Wachen, Karl regierte in deinen Träumen, bie ganze Schöpfung 
ichien dir nur in den Einzigen zu zerfließen, den Einzi®n wider: 
zuftrahlen, den Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalia (bewegt). Ja wahrhaftig, ich geſteh' es. Euch Bar- 
baren zum Trog will ich's vor aller Welt geftehen — ich lieb’ ihn! 

Franz. Unmenihlid, graufam! Dieſe Liebe fo zu belohnen! 
Die zu vergeffen — 

Schiller, Die Räuber. 3 
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Amalia (auffahrend). Was, mich zu vergeſſen? 

Franz. Hatteft du ihm nicht einen Ring an ben Finger 
geftedt? einen Diamantring, zum Unterpfand beiner Treue! — 
Freilich nun, wie kann auch ein Züngling ben Reigen einer Miete 
Widerſtand thun? Wer wirb’8 ihm auch verdenken, ba ihm fonit 
nichts mehr übrig war wegzugeben, — unb bezahlte fie ihn nicht 
mit Wucher dafür mit ihren Liebfofungen, ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgebradt). Meinen Ring einer Mebe? 

Stanz. Pfui, pfui! das ift ſchändlich Wohl aber, wenn's 
nur das wäre! Ein Ring, fo foftbar er auch ift, ift im Grunde 
bei jedem Juden wieder zu haben — Bielleiht mag ihm bie Arbeit 
daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchönern dafür 
eingehandelt. 

Amalia (peftig). Aber meinen Ring — id fage meinen 
Ring? 

Stanz. Keinen andern, Amalia — Ha! fol ein Kieinob, 
und an meinem Finger — Und von Amalia! — Bon bier follt’ 
ihn der Tod nicht geriffen haben — Nicht wahr, Amalia? nit 
die Koftbarfeit des Diamants, nicht bie Kunft bes Gepräges — 
bie Liebe macht feinen Werth aus — Liebited Kind, bu weineft? 
Wehe über ben, der dieje Föftlichen Tropfen ans jo bimmlifchen 
Augen preßt — ad, und wenn bu erft alles wüßteft, ihn felbit 
fäheft, ihn unter ber Geftalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geftalt? 

Franz. Stille, ftille, gute Seele, frage mich nit aus! (Wie 
vor fi, aber laut.) Wenn es body wenigftens nur einen Schleier 
hätte, das garftige Laſter, fih dem Auge ber Welt zu entftehlen ! 
Aber da blickt's ſchrecklich durch den gelben, bleifarbenen Augenring; 
da verräth ſich's im todtenblaſſen, eingefallenen Geſicht, und dreht 
die Knochen häßlich hervor — ba ſtammelt's in ber halben, ver⸗ 
ſtümmelten Stimme — da predigt's fürchterlich laut vom zitternden 
hinſchwankenden Gerippe — da durchwühlt es der Knochen innerſtes 
Mark und bricht die mannhafte Stärke der Jugend — da, da 
ſpritzt es den eitrichten freſſenden Schaum aus Stirn und Wangen 
und Mund, und der ganzen Fläche des Leibes zum ſcheußlichen 
Ausſatz hervor und niſtet abſcheulich in den Gruben ber viehiſchen 
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Schande — pfui, pfui! mir efelt. Nafen, Augen, Obren ſchütteln 
fd — Du haft jenen Elenden gefehen, Amalia, der in unſerm 
Siechenhauſe feinen Geift ausfeuchte, die Scham ſchien ihr ſcheues 
Auge vor ihm zuzublinzen — bu rufteft Wehe über ihn aus. Ruf 
dies Bild noch einmal ganz in beine Seele zurüd, und Karl fteht 
vor dir! — Seine Küſſe find Peſt, feine Lippen vergiften bie 
deinen! 

Amalia (fchlägt ihn). Schamlofer Läfterer! 

Franz. Graut dir vor dieſem Karl? Ekelt bir ſchon vor dem 
matten Gemälde? Geh, gaff' ihn ſelbſt an, deinen ſchönen, 
englifchen, göttlichen Karl! Geb, fauge feinen balfamifhen Athem 
ein unb laß dich von ben Ambrofiabüften begraben, die aus feinem 
Rachen dampfen! Der bloße Hauch feines Mundes wirb bi in 
jenen fhwarzen, todähnlichen Schwindel hauchen, ber ben Geruch 
eines beritenden Aaſes und ben Anblid eines leichenvollen Wahl⸗ 
plaßes begleitet. 

Amalia (mendet ihr ®eficht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wolluft in ber 
Umarmung — aber ift es nicht ungerecht, einen Meniden um 
feiner fiehen Außenjeite willen zu verbammen? Auch im elenbdeften. 
Aeſopiſchen Krüppel fann eine große, liebenswürdige Seele, wie 
ein Rubin aus dem Schlamme, glänzen. (Boshaft laͤchelnd.) Auch 
aus blattrigten Lippen kann ja bie Liebe — 

Treilih, wenn das Lafter auch die Feſten des Charakters 
erichüttert, wenn mit ber Keufchheit auch die Tugend davon fliegt, 
wie ber Duft aus ber welfen Roſe verdampft — wenn mit bem 
Körper auch der Geift zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh aufſpringend). Ha! Karl! nun erfenn’ ich dich 
wieder! Du bift noch ganz! ganz! Alles war Lügel — Weißt bu 
nicht, Böſewicht, daß Karl unmöglich das werden fann? (Franz fleht 
einige Zeit tieffinnig, dann dreht er fich plöglich, um zu gehen.) Wohin jo 
eilig? fliehft dur vor deiner eigenen Schande? 

Stanz (mit verhülltem Geſicht). Laß mich! laß mi! — meinen 
Thränen ben Lauf Yaffen — tyrannifcher Vater! den beiten deiner 
Söhne jo hinzugeben dem Elend — der ringsgumgebenden Schande 
— laß mid, Amalia! ih will ihm zu Füßen fallen, auf ben 
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Knieen will ich ihn befchwören, den ausgefprochenen Fluch auf 
mich, auf mich zu laden — mid zu enterben — mid — mein 
Blut — mein Leben — alle — 

Amalia (fallt ihm um ben Hals). Bruder meines Karls! befter, 
liebfter Franz. 

Stanz. O Amalia! wie Yieb’ ich dich um biefer unerichüt: 
terten Treue gegen meinen Bruder — Verzeih, daß ich ed magte, 
beine Liebe auf diefe harte Probe zu ſetzen! — Wie ſchön haft du 
meine Wünfche gerechtfertigt! — Mit diefen Thränen, diefen Seuf: 
zern, dieſem bimmlifchen Unwillen — auch für mid, für mid — 
unfere Seelen. ftimmten jo zufammen. 

Amalia. O nein, bas thaten fie nie! 

Stanz. Ad, fie ftimmten fo harmoniſch zufammen, ich meinte 
immer, wir müßten Zwillinge fein! Und wär’ ber Teibige Unter: 
ſchied von außen nicht, wobei leider freilih Karl verlieren muß, 
wir würden zehnmal vermwecfelt. Du biſt, jagt’ ich oft zu mir felblt, 
ja, du bift der ganze Karl, fein Echo, fein Ebenbild! 

Amalia (fhüttelt den Kopf). Nein, nein, bei jenem feufchen 
Lichte des Himmels! Fein Aeberhen von ihm, fein Fünfchen von 
feinem Gefühle — 

Franz. Sp ganz glei in unfern Neigungen — bie Role 
war feine Tiebfte Blume — welche Blume war mir über bie Role? 
Er liebte die Muſik unausfpreglih, und ihr feid Zeugen, ihr 
Sterne! ihr habt mich fo oft in der Todtenftille der Nacht beim 
Glaviere belaufcht, wenn alles um mich begraben lag in Schatten 
und Schlummer — und wie fannft du noch zweifeln, Amalia, 
wenn unjere Liebe in einer Vollkommenheit zufammentraf, 
und wenn bie Liebe die nämlidhe ift, wie könnten ihre Kinder 
entarten ? 

Amalia (fiebt ihm verwundernd an). 

Stanz. Es war ein ftiller, beiterer Abend, der lebte, eh' er 
nad Leipzig abreiste, da er mich mit fich im jene Laube nahm, wo 
ibr fo.oft zufammenfaßet in Träumen der Liebe — ftumm blieben 
wir lang — zuletzt ergriff er meine Hand und ſprach leiſe mit 
Thränen: ich verlaffe- Amalia, ich weiß nit — mir ahnet's, als 
bieß es auf ewig — verlaß fie nicht, Bruder! — fei ihr Freund 
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— ihr Karl — wenn Karl — nimmer — wiederkehrt — (er ſtürzt 
wor ihr nieder und füht ihr die Hand mit Heftigteit.) Nimmer, nimmer, 
nimmer wirb er wieberfehten, und ich hab's ihm zugelagt mit 
einem heiligen Eibe! 


Amalia (zueüdfpringend). Verrätber, wie ich dich ertappe! In 
eben dieſer Laube beſchwur er mich, feiner andern Liebe — wenn 
er flerben follte — Siehit bu, mie gottlos, wie abſcheulich du — 
Geh aus meinen Augen! 

Stanz. Du fennft mich nicht, Amalia, bu kennſt mid gar 
nit! 

Amalia. O ich fenne did), von jegt an fenn’ ich dich — und 
du wollten ihm gleich fein? Vor bir ſollt' er um mid; geweint 
haben? vor bir? Che hätt! er meinen Namen auf ben Pranger 
gefchrieben! Geh ben Augenblid! 
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Stanz. Du beleidigft mid! 

Amalia. Geh, fag’ ih. Du haft mir eine koſtbare Stunde 
geftohlen, fie werde dir an deinem Leben abgezogen ! 

Franz. Du haſſeſt mid, 

Amalia. Ich verachte bich, geh! 

Stanz (mit den Füsen ſtampfend). Wart! fo folft du vor mir 
zittern! Mich einem Bettler aufopfern ? (Zornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — Set bin ich wieder bei Karl 
— Bettler, jagt er? jo hat die Welt fich umgedreht! Bettler find 
Könige, und Könige find Bettler! — Ich möchte die Lumpen, die 
er anhat, nicht mit dem Purpur ber Gejalbten vertaufchen — Der 
Blick, mit dem er bettelt, da8 muß ein großer, ein königlicher Blick 
fein — ein Blick, der die Herrlichkeit, den Vomp, die Triumphe 
ber Großen und Reihen zernichtet! In den Staub mit bir, du 
prangendes Geſchmeide! (Sie reißt fih die Perlen vom Hals.) Seid ver: 
dammt, Gold und Silber und Juwelen zu tragen, ihr Großen und 
Reihen! Seid verdammt, an üppigen Mablen zu zechen! 2er: 
dammt, euren Gliedern wohl zu thun auf weichen Volftern ber 
Wolluſt! Karl! Karl! fo bin ich dein wertb — (Ab.) 


Bweiter Akt. 


Erſte Scene, 


Fran; vom Moor macdenfend in feinem Zimmer. 


Es dauert mir zu lange — ber Doctor will, er fei im Um— 
ehren — das Leben eines Alten ift doch eine Ewigkeit! — Und 
nun wär’ freie, ebene Bahn bis auf diefen ärgerlichen zähen Klum: 
pen Fleiſch ber mir, glei) dem unlerirdiſchen Zauberhund in ben _ 
Geiftermährchen, den Weg zu meinen Schägen verrammelt. 

Müffen denn aber meine Entwürfe fi) unter das eiferne 
Joch des Mechanismus beugen? — Sol ſich mein hochfliegender 
Geift an den Schnedengang der Materie Fetten laſſen? Ein 
Licht ausgeblafen, das ohnehin nur mit ben legten Deltropien 
noch wuchert — mehr iſt's nicht — Und doch möcht’ ich das nicht 
gern felöft gethan haben, um ber Leute willen. Ich möcht’ ihm nicht 
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gern getöbtet, aber abgelebt. Ich möcht” e8 machen wie ber ge: 
fcheite Arzt, nur umgekehrt. — Nicht der Natur durch einen Quer: 
flreich den Weg verrannt, ſondern fie in ihrem eigenen Gange be: 
fördert. Und wir vermögen doch wirflid bie Bedingungen bes 
Lebens zu verlängern, warum follten wir fie nicht auch verfürzen 
können? 

Philoſophen und Mediciner lehren mich, wie treffend die 
Stimmungen bes Geiſts mit ben Bewegungen der Maſchine zu: 
fammenlauten. Gichtriſche Empfindungen werben jeberzeit von 
einer Diffonanz ber mechaniſchen Schwingungen begleitet — Lei⸗ 
benihaften mißhandeln die Lebenskraft — ber überladene Geift 
brüdt fein Gebäufe zu Boden — Wie denn nun? — Wer es ver: 
ftünde, bem Tod diefen ungebahnten Weg in das Schloß bes Ye: 
bens zu ebnen? ben Körper vom Geift aus zu verderben — ba! 
ein Driginalwerf! wer das zu Stand brächte? — Ein Werf ohne 
Gleichen! — Sinne nad, Moor! — Das wär’ eine Kunft, die? 
verdiente, dich zum Erfinder zu haben. Hat man body bie Gift: 
mijcherei beinahe in ben Rang einer ordentlichen Wiffenfchait er: 
hoben, und die Natur burch Experimente gezwungen ihre Schran: 
fen anzugeben, daß man nunmehr des Herzens Schläge Jahr‘ 
lang vorausrechnet, und zu dem Pulſe fpricht: bis hierher und 
nicht weiter!*) — Wer follte nicht auch bier feine Flügel verſuchen? 

Und wie ih nun werde zu Werf geben müffen, dieſe ſüße, 
friebliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu fören? Welde 
Gattung von Empfindniffen ich werde wählen müffen? WWelde 
wohl ben Flor des Lebens am grimmigften anfeinden? Zorn? — 
biefer beißhungrige Wolf frißt fih zu ſchnell ſatt — Sorge? — 
biefer Wurm nagt mir zu langſam — Gram? — dieſe Natter 
fchleicht mir zu träge — Furcht? — die Hoffnung Yäßt fie nidt 
umgreifen — Wa8? find das alle die Henker des Menſchen? — 
Mt das Arfenai bes Todes fo bald erſchöpft? — (Tieffinnend.) Wie? 
— Nun? — Was? Nein? Ha! (Auffahrenn) Schred! — Was 


*) Eine Frau in Paris foll e8 durch ordentlich angeftellte Verſuche mit Gift. 
pulvern fo weit gebracht haben, daß fie den entfernten Todestag mit ziemlicher 
Zuverläffigfeit voraus beftimmen konnte. Pfui über unfere Werzte, die diefe Frau 
im Brognofticieren beſchaͤmt! 
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kann der Schreck nicht? — Was kann Vernunft, Religion wider 
dieſes Giganten eiskalte Umarmung? — Und doch? — Wenn er 
auch dieſem Sturm ſtünde? — Wenn er? — O ſo komme du mir 
zu Hilfe, Jammer, und du, Reue, hölliſche Eumenide, grabende 
Schlange, die ihren Fraß wiederkäut, und ihren eignen Koth wie- 
berfrißt, ewige Zerftörerinnen und ewige Schöpferinnen eures Giftes! 
und du, beulende Selbftverflagung, die bu bein eigen Haus 
verwüfteft und beine eigene Mutter verwundet — Und kommt aud) 
ihr mir zu Hilfe, wohlthätige Grazien felbit, fanftlächelnde Ver: 
gangenbheit, und du mit dem überquellenden Füllborn, blühende 
Zulfunft, haltet ihm in euren Spiegeln bie Freuden bes Him⸗ 
mels vor, wenn euer fliehender Fuß feinen geizigen Armen ent: 
gleitet — So fa’ ih, Streich auf Streih, Sturm auf Sturm, 
dieſes zerbrechliche Leben an, bis ben Furientrupp zuletzt ſchließt — 
die Verzweiflung! Triumph! Triumph! — Der Plan ift fertig 
— ſchwer und Funftooll wie feiner — zuverläjfig — fiher — denn 
(fpöttifch) bed Zergliederers Meſſer findet ja Feine Spuren von 
Bunde oder corrofiviihem Gift. 

(Entichloffen.) Woblan denn! (Hermann tritt auf.) Ha! Deus ex 
machina! Hermann! 

Hermann. Zu euren Dienften, gnädiger Junker! 

Stanz (gibt ihm die Hand). Die bu feinem Undankbaren crs 
weiſeſt. 

Ht vmaun. Ich hab' Proben davon. 

Franz. Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit nächſtem, 
Hermann! ich habe bir etwas zu jagen, Hermann. 

Hermann. Ich höre mit taufend Ohren. 

Franz. Ich Tenne dich, bu bift ein entichlojlener Kerl — Sol: 
datenberz — Haar auf ber Zunge! — Mein Pater hat dich jehr 
beleidigt, Hermann! 

Hermann. Der Teufel hole mich, wenn ich's vergeffe! 

Franz. Das ift ber Ton eines Manns! Rache geziemt einer 
männlichen Bruft. Du gefällt mir, Hermann. Nimm biefen Beutel, 
Hermann. Er follte ſchwerer fein, wenn ich erft Herr wäre. 

Hermann. Das ift ja mein ewiger Wunſch, gnädiger Junker; 
ich dank' euch, 


Franz. Wirklich, Hermann? wünfdelt du wirklich, ih wäre 
Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, und ic 
bin der jüngere Sohn. 

Hermann. Ih wollt‘, ihr wär’t der ältere Sohn, und euer 
Bater hätte dad Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 

Stanz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte, 
wie er dich aus biefem uneblen Staub, der ſich jo wenig mit deinem 
Geift und Adel verträgt, ans Licht emporheben wollte! — Dann 
jollteft du, ganz wie bu ba bift, mit Gold überzogen werben und 
mit vier Pferden durch die Straßen bahinrafleln, wahrhaftig, das 
follteft du! — Aber ich vergeffe, wovon ich dir fagen wollte — haft 
bu das Fräulein won Edelreich ſchon vergeffen, Hermann? 

Hermann. Wetter Element! warum erinnert ihr mid) an das? 

Stanz. Mein Bruder hat fie bir weggefiſcht. 

Hermann. Er ſoll dafür büßen! 

Stanz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf 
bi) die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle ſtoßen. 

Franz. Er fagte: man raune ſich einander ind Ohr, du feilt 
zwifchen dem Rinbdfleifh und Meerrettig gemacht worden, und bein 
Bater habe dich nie anfehen können, ohne an die Bruft zu fchlagen 
und zu feufzen: Gott fei mir Sünder gnädig! 

Hermann (mil). Blitz, Donner und Hagel, ſeid ftill! 

Stanz. Er rieth dir, deinen Adelsbrief im Aufitreich zu ver: 
faufen und deine Strümpfe damit fliden zu Yaffen. 

Hermann. Alle Teufel! ih will ihm die Augen mit den N& 
geln ausfragen. 

Franz. Was? du wirft böfe? was kannſt bu böfe auf ihn 
fein? was kannſt du ihm Böfes thun? was kann fo cine Rabe 
gegen einen Löwen? Dein Zorn verfügt ihm feinen Triumph nur. 
Du kannſt nichts thun als beine Zähne zufammenjchlagen und 
deine Wuth an trodnem Brode auslaffen. 

Hermann (ftampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub zer: 
reiben. 

Stanz (Eopft ihm auf die Achfe). Pfui, Hermann! bu bift ein 
Gavalier. Du mußt den Edimpf nicht auf dir figen laſſen. Tu 
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mußt das Fräulein nicht fahren laffen, nein, das mußt bu um 
alle Welt nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! ich würbe bas 
Aeußerfte verfuchen, wenn ich an beiner Stelle wäre. 

Hermann. Ich ruhe nicht, bis ih ihn und ihn unterm Bo: 
den hab’. 

Stanz. Nicht jo ftürmifh, Hermann! Komm näher — du 
ſollſt Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, troß dem Teufel! das muß ih! 

Franz. Du folft fie haben, fag’ ih bir, und das von 
meiner Hand. Komm näher, ſag' ich — bu weißt vielleiht nicht, 
daß Karl fo gut als enterbt iſt? 

Hermann (näher fommend). Unbegreiflich ! das erſte Wort, das ich höre. 

Franz. Sei ruhig und böre weiter! bu ſollſt ein anbermal 
mehr davon hören — ja, ich fage bir, ſeit eilf Monaten ſo gut 
als verbannt. Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, 
ben er doch, (lachend) will ich hoffen, nicht felbft gethan hat. Auch 
liegt ihm bie Edelreich täglich hart an mit ihren Vorwürfen unb 
Klagen. Ueber furz ober lang wird er ihn in allen vier Enden ber 
Welt aufſuchen laffen, und gute Nacht, Hermann! wenn er ihn 
findet. Du kannſt ihm ganz demüthig die Kutiche halten, wenn er 
mit ihr in die Kirche zur Trauung fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Erucifir ermürgen. 

Franz. Der Vater wird ihm bald bie Herrichaft abtreten und 
in Rube auf feinen Schlöfiern leben. Jetzt bat der fiolze Strudel: 
fopf den Zügel in Händen, jebt lacht er feiner Hafler und Neider 
— und id), der ich did) zu einem wichtigen, großen Manne machen 
wollte, ich ſelbſt, Hermann, werde tiefgebückt vor feiner Thürſchwelle — 

Hermann (in Hige). Nein, jo wahr ih Hermann heiße, das | 
follt ihr nicht! wenn noch ein Fünkchen Verſtand in biefem Ge⸗ 
birne gloſtet, das ſollt ihr nicht! 

Franz. Wirft du e8 hindern? Auch dich, mein Tieber Her: 
mann, wird er feine Geißel fühlen laſſen, wird dir ins Angeficht 
jpeien, wenn du ibm auf der Straße begegneft, und webe dir 
dann, wenn bu die Achſel zudft oder dad Maul krümmſt — fiche, 
To fteht’8 mit deiner Anwerbung ums Fräulein, mit beinen Aus: 
fihten, mit deinen Entwürfen. 





Hermann. Sagt mir, was joll id thun? 

Franz. Höre denn, Hermann! daß du fiehft, wie ich mir bein 
Schickſal zu Herzen nehme als ein reblicher Freund — geb — 
leide dih um — mad dich ganz unkenntlich, laß dich beim Alten 
melden, gib vor, du kämeſt geraden Wegs aus Böhmen, hätteft mi 
meinem Bruder bem Treffen bei Prag beigewohnt — hätteſt ihn 
auf der Wahlftatt den Geift aufgeben jehen. — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Stanz. Hoho! dafür laß mich forgen! Nimm dieſes Palet. 
Hier findeft du deine Commilfion ausführlich. And Documente 
dazu, die ben Zweifel jelbft glaubig maden follen. — Mad) jet 
nur, daß bu fortfommft, und ungefeben! Spring durd) die Hinter: 
thür in den Hof, von da über die Gartenmauer — bie Kataftrophe 
biefer Tragi-Komödie überlaß mir! 

Hermann. Und die wird fein: Bivat der neue Herr, Fran 
ciscus von Moor! 

Franz (ftreichelt ihm die Baden). Wie ſchlau du biſt! — denn 
fiebft du, auf diefe Art erreihen wir alle Zwede zumal und bald. 
Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt fich den 
Tod feines Sohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes 
Gebäude braucht des Erdbebens nicht, um übern Haufen zu fallen 
— er wird die Nachricht nicht überleben — dann bin ich fein ein- 
ziger Sohn — Amalia bat ihre Stüßen verloren und ift ein Spiel 
meines Willens — da kannſt du leicht denken — kurz, alles gebt 
nah Wunſch — aber bu mußt bein Wort nicht zurüdnehmen. 

Hermann. Was jagt ihr? (Frohlockend.) Eh fol bie Kugel ix 
ihren Lauf zurückkehren und in dem Eingeweib ihres Schügen 
wüthen — rechnet auf mi! Laßt nur mi mahen — Abieu! 

Stanz (ipm nachrufend). Die Ernte ift dein, lieber Hermann! 
— (Allein) Wenn ber Ochſe den Kornwagen in bie Scheune ge 
zogen bat, fo muß er mit Heu vorlieb nehmen. Dir eine Stall: 
magd, und feine Amalia! (Geht ab.) 
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Zweite Scene. 
Des alten Masrd Schlafzimmer. 
Der alte Moor fchlafend in einem Lehnſeſſel. Amalia. 


Amalia (fachte herbeiſchleichend). Leiſe, leiſe! er ſchlummert. (Sie 
ſtellt fi} vor den Schlafenden.) Wie ſchön, wie ehrwürdig! — ehrwür⸗ 
dig, wie man bie Heiligen malt — nein, ih kann bir nicht zür: 
nen! Weißlodigtes Haupt, bir kann ich nicht zürnen! Schlummre 
ſanft, wache froh auf, ich allein will hingehen und leiden. 

D. a. Moor (träumend). Mein Sohn! mein Sohn! mein Sohn! 

. Amalia (ergreift feine Hand). Hoch, horch! fein Sohn if in 
feinen Träumen. 

D. a. Moor. Bift du da? bift du wirklich? Ach wie ſiehſt du 
fo elend! Siehe mi nit an mit diefem kummervollen Blick! ich 
bin elend genug. 

Amalia (medt ihn ſchnell). Seht auf, lieber Greis! Ihr träumtet 
nur. Faßt euch! 

D. a. Moor (Halb wah). Er war nicht da? drückt' ich nicht 
feine Hände? Garfliger Franz! willft du ihn auch meinen Träu- 
men entreißen ? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert ih). Wo ift er? wo? wo bin ih? .Du 
da, Amalia? 

Amalia. Wie ift euh? Ihr fchlieft einen erquidenden 
Schlummer. 

D. a. Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum hab’ 
ich nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt’ ich Verzeibung erhalten aus 
feinem Munde. 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeibt euch. (Zaßt feine 
Hand mit Wehmuth.) Vater meines Karls! ich verzeib' euch. 

D. a. Moor. Nein, meine Tochter! diefe Todtenfarbe deines 
Angefihts verdammet den Vater. Armes Mädchen! Ich brachte 
dih um die Freuden beiner Jugend — o flude mir nicht! 

Amalia (tüßt feine Hand mit Zärtlicleit). Euch? 

D. a. Aloor. Kennft du biejes Bild, meine Tochter? 
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Amalia. Karls! — 

D. a. Moor. So fah er, ald cr ins fechgehnte Jahr ging. 
Jetzt ift er anders — D, es wüthet in meinem Innern — dieſe 
Milde ift Unwillen, dieſes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, 
Amalia? Es war an feinem Geburtstage in ber Jasminfaube, als 
bu ihn malte? — O meine Tochter! Eure Liebe machte mid) jo 
glücklich. 

Amalia (immer das Auge auf das Bild gebeftet). Nein! nein! er 
is nicht. Bei Gott! das it Karl nit — Hier, Hier (auf Her 
und Stirne zeigend.) So ganz, fo anders. Die träge Farbe reicht nicht, 
ben himmliſchen Geift nachzufpiegeln, ber in feinem feurigen Auge 
herrſchte. Weg damit, dies ift fo menſchlich! Ich war eine Stümperin. 

D. a. Moor. Diefer huldreiche, erwärmenbe Blid — wär. er 
vor meinem Bette geſt anden, ich hätte gelebt mitten im Tobe! Nie, 
nie wär’ ich geftorben | 

Amalia, Nie, nie wär't ihr geftorben? Es wär! ein Sprung 
gewefen, wie man von einem Gebanfen auf einen anbern und 
Ihönern büpft — biefer Blick hätt’ euch übers Grab hinüber ge 
leuchtet. Diefer Blick hätt’ euch über die Sterne getragen. 

D. a. Moor. Es ift fehwer, es ift traurig! Ich ſterbe, und 
mein Sohn Karl ift nicht hier — ich werde zu Grabe getragen, 
und er weint nit an meinem Grabe — Wie ſüß iſt's, eingewiegt 
zu werben in den Schlaf des Tobes von dem Gebet eines Sohnes 
— das ift Wiegengefang. 

Amalia (fhwärmend). Ja füß, himmliſch ſüß iſt's, eingemiegt 
zu werben in ben Schlaf bes Todes von dem Gefang bes Geliebten 
— vielleicht träumt man auch im Grabe noch fort — ein langer, 
ewwiger, unendlicher Traum von Karin, bi8 man bie Slode ber 
Auferftehung Täutet — (auffpringend, entzädt) und von jest an in 
feinen Armen auf ewig. (Baufe. Sie geht ans Clavier und fpielt.) 

Willſt dich, Heftor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aeaciden mordend Eifen 

Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und bie Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Zanthus ſchlingt? 
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D. a. Moor. Ein ſchönes Lied, meine Tochter. Das mußt du 
mir vorfpielen, eb’ ich fterbe. 

Amalia. Es ift der Abſchied Andromachas und Hektors — 
Karl und ih haben's oft zufammen zu der Laute gefungen. 
(Epielt fort.) 

Theures Weib, geh, hol’ die Tobeslanze, 
Laß mid) fort zum wilden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Ueber Aftyanar unſre Götter! 

Heftor fällt, ein Vaterlands Erretter, 
Und wir fehn uns wieber in Elyfium. 


Daniel. 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf eu. Er bittet, 
vorgelaffen zu werden, er hab’ euch eine wichtige Zeitung. 

D. a. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas widtig, du 
weißt 8, Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner Hilfe be- 
darf? Er ſoll nicht mit Seufzen von binnen gehn. 

Amalia. Iſt's ein Bettler, er fol eilig herauf fommen. 
(Daniel ab.) 

D. a. Algor. Amalia! Amalia! fhone meiner! 

Amalia (fpielt fort). 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Einfan Tiegt dein Eifen in ber Halle, 
Priams großer‘ Heldenftamm verdirbt! 

Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr jcheinet, 
Der Cocytus dur die Wüſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


AU mein Sehnen, all mein Denfen 

Soll der ſchwarze Lethefluß ertränfen, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horch! der Wilde rast ſchon an ben Mauern — 
Gürte mir dag Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 
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Franz. Hermann verlappt. Dantel. 


Franz. Hier iſt der Dann. Schredliche Botichaften, jagt er, 
warten auf euch. Könnt ihr fie hören? 

D. a. Moor. Ich fenne nur eine. Tritt ber, mein Freund, 
und ſchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr, laßt e8 einen 
armen Mann nit entgelten, wenn er wider Willen euer Her; 
durchbohrt. Ich bin ein Fremdling in dieſem Lande, aber eud 
fenn’ ich ſehr gut, ihr feid der Vater Karls von Moor. 

D. a. Moor. Woher weißt du das? 

Hermann. Ich kannte euren Sohn. — 

Amalia (auffaprend). Er lebt? Iebt? Du fennft ihn? wo il 
er? wo, wo? (Wil hinmegrennen.) 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Er fludierte in Leipzig. Von da zog er, ich weiß 
nit wie weit, herum. Er durchſchwärmte Deutihland in bie 
Nunde, und, wie er.mir fagte, mit unbebedtem Haupt, barfuß, 
und erbetielte fein Brob vor ben Thüren. Fünf Monate brauf 
brach der leidige Krieg zwiſchen Preußen und Deftreich wieder aus, 
und da er auf der Welt nichts mehr zu boffen hatte, zog ihn ber 
Hal von Friedrichs fiegreiher Trommel nad) Böhmen. Erlaubt 
mir, fagte er zum großen Schwerin, daß ich den Tod ſterbe auf 
dem Bette der Helden, ich hab' keinen Vater mehr! — 

D. a. Moor. Sieh mich nicht an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog ben preußi- 
ſchen Siegesflüg mit. Wir kamen zufammen unter ein Zelt zu 
liegen. Er ſprach viel von feinem alten Vater und von beffern, 
vergangenen Tagen — und von vereitelten Hoffnungen — und 
ftanden die Thränen in den Augen. 

D. a. Moor (verhält fein Haupt in das Kiffen). - Stille, o ftille! 

Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen bei Prag 
— id) darf euch fagen, euer Sohn hat ſich gehalten wie ein waderer 
Krieggmann. Er that Wunder vor den Augen der Armee. Fünf 
Negimenter mußten neben ihm wechſeln, er ſtand. euerfugeln 
fielen rechts und links, euer Sohn fand. Eine Kugel zerſchmetterte 
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ibm die rechte Hand, euer Sohn nahm die Fahne in die linke, und 
fand — 

Amalia (in GEntzüdung). Hektor! Hektor! Hört ihr's? er, 
fand — 

Hermann. Ich traf ihn am Abend ber Schlacht niederge- 
funfen unter Kugelgepfeife, mit ber Linfen bielt er das ftürzende 
Blut, die Rechte hatte er in die Erbe gegraben. Bruber! vief er 
mir entgegen, e8 lief ein Gemurmel durd bie Glieder: ber General 
fei vor einer Stunde gefallen — „Er ift gefallen, ſagt' ih, und 
bu?" — Nun, wer ein braver Soldat ift, rief er, und ließ die 
linfe Hand 108, der folge feinem General, wie ih! Bald darauf 
hauchte er feine große Seele dem Helden zu. 


Franz (wild auf Hermann losgehend). Daß der Tod deine ver: 
fluchte Zunge verfiegle! Biſt du hierher fommen, unjerem Bater 
den Todesſtoß zu geben? — Pater! Amalia! Water! 

Hermann. Es war der Tette Wille meines fterbenden Ka: 
meraden. Nimm bies Schwert, röchelte er, bu wirft’s meinem 
alten Vater überliefern; das Blut feines Sohnes Flebt daran; er 
it gerochen, er mag fi) weiden. Sag’ ihm, fein Fluch hätte mich 
gejagt in Kampf und Tod, ich fei gefallen in Verzweiflung! Sein 
leßter Seufzer war Amalia. 

Amalia (wie aus einem Tobesfchlummer aufgejagt). Sein lebter 
Seufzer — Amalia! 

D. a. Moor (gräßlich fchreiend, fich die Haare ausraufend). Mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz; (umberirrend im Zimmer). O! was habt ihr gemacht, Vater? 
Mein Karl! mein Bruder! 

Hermann. Hier ift das Schwert, und bier ift auch ein Bor: 
trait, das er zu gleicher Zeit aus dem Bufen zog! Es gleicht biefem 
Fräulein auf ein Haar. Dies fol meinem Bruder Franz, fagte 
er, — ich weiß nicht, was er damit fagen wollte. 

Franz (mie erflaunt). Mir? Amalia Portrait? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 

Amalia (peftig auf Hermann losgehend). Teiler, beftochener Be⸗ 
trüger! (Baßt ihn hart an.) 

Schiller, Die Räuber. 4 
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Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Geht 
ſelbſt, ob's nicht euer Bild ift — Ihr mögt's ihm wohl ſelbſt ger 
geben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, das deinel Es ift wahrlich das beine! 

Amalia (gibt ihm das Bild zurüch. Mein, mein! O Himmel 
und Erbe: 

D. a. Moor (ſchteiend, fein Geficht gerfleif—hend). Wehe, wehel mein 
Fluch ihn gejagt in den Todl gefallen in Verzweiflung! 


Stanz. Und er gebadhte meiner in ber letzten ſchweren Stunde 
des Scheidens, meiner! Englifce Seele — da ſchon das ſchwatze 
Panier des Tobes über ihm rauſchte — meiner! — 

D. a. Moor (lalend). Mein Fluch ihn gejagt im ben Tod, 
gefallen mein Sohn in Verzweiflung! 

Hermann. Den Jammer fteh’ ich nicht aus. Lebt wohl, alter 
Herr! (2eife zu dranz.) Warum habt ihr aud) das gemacht, Junfer? 
(Gebt ſchnell ab.) 

Amalia (aufipringend, ihm nad). Bleib! bleib! Was waren feine 
legten Worte? . 

Hermann (urüdtufend). Sein lepter Seufzer war Amalia. (Mb) 
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Amalia. Sein letter Seufzer war Amalia! — Nein! du 
biſt fein Betrüger! So ift es wahr — wahr — er ift tobt! — 
tobt! (hin und ber taumelnd, bis fie umfintt) tobt — Karl ift tobt. — — 


Stanz. Was feh’ ih? Was ftebt da auf dem Echwert? ge: 
ichrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Bon ihm? 

Franz. Seh’ ich recht ober träum' ih? Siehe da mit biutiger 
Schrift: 

Franz, verlaß meine Amalia nicht. Sieh doch! ſieh 
doch! und auf der andern Seite: Amalia! deinen Eid zer— 
brach der allgewaltige Tod. — Siehſt du nun, ſiehſt du nun? 
er ſchrieb's mit erſtarrender Hand, ſchrieb's mit dem warmen Blut 
ſeines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichem Rande! Sein 
fliehender Geiſt verzog, Franz und Amalia noch zuſammen zu 
knüpfen. 

‚Amalia. Heiliger Gott! Es iſt feine Hand. — Er hat mich 
nie geliebt! (Schnell ab.) 

Franz (auf den Boden ftampfend). Verzweifelt! meine ganze Kunſt 
erliegt an dem Starrfopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine Tochter! 
— Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, ber ihm den Fluch gab? Wer war's, der 
jeinen Sohn jagte in Kampf und Tob und Verzweiflung? — O! 
er war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch über feine 
Henker! Fluch, Fluch über euch felber! 

D. a. Moor (fchlägt mit geballter Fauft wider Bruft und Stirn). Er 
war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, Ver: 
terben, Fluch über mich felber! Ich bin der Vater, der feinen 
großen Sohn erſchlug. Mich Tiebt’ er bis in ben Tod! mich zu 
rähen, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer! Wngeheuer! 
(Wüthet wider fich felber.) 

Franz. Er ift babin, was helfen jpäte Klagen? Goöhniſch 
tachend.) Es ift leichter morden, al8 lebendig machen. hr werdet 
ihn nimmer aus feinem Grabe zurüdholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe 
zurüdholen, Hin, verloren auf ewig! Unb bu haft mir den Fluch 
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aus dem Herzen geſchwätzt, du — du — Meinen Sohn mir 
wieder! 

Stanz. Meist meinen Grimm nicht. Ich verlaß euch im 
Tode! — 

D. a. Moor. Scheuſal! Echeufal! Schaff mir meinen Sohn 
wieber! (Fährt aus den Seſſel, will Zranzen an der Burgel faſſen, der ihn zu: 
rückſchleudert.) 

Franz Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — Sterbt! Ber: 
zweifelt! (Ab.) 


Der alte Moor._ 


Tauſend Flüche donnern dir nach! Du haft mir meinen Cohn 
aus den Armen geitohlen. (Voll Verzweiflung bin und ber geworfen in 
Seſſel.) Wehe, wehe! Verzweifeln, aber nicht fterben! — Sie fliehen, 
verlaffen mich im Tode — meine guten Engel fliehen von mit, 
weichen alle die Heiligen vom eisgrauen Mörder — — ehe, 
wehe! Will mir feiner das Haupt halten, will feiner die ringende 
Ceele entbinden? Keine Söhne! feine Töchter! feine Freunde! — 
Menihen nur — will feiner? — Allein — verlaffen — Wehe, 
wehe! Verzweifeln, aber nicht fterben! 


Amalia mit verweinten Augen. 


D. a. Most. Amalia! Bote bes Himmels! Kommt du meine 
Seele zu Idjen? 

Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn 
verloren. 

D. a. Moor. Ermordet, willſt bu fagen. Mit diefem Zeug: 
niß belaftet tret' ich vor den Richterftuhl Gottes. 

Amalie, Nicht alfo, jammervoller Greis! ber himmliſche Vater 
rückt' ihn zu fih. Wir wären zu glüdfich gewejen auf dieſer Welt. 
— Droben, droben über den Sonnen, wir fehn ibn wieber. 

D. a. Moor. Wiederfehen, wieberfehen! D, es wird mir durch 
bie Seele ſchneiden ein Schwert — wenn ich ein Heiliger ihn unter 
ben Heiligen finde — Mitten im Himmel werden durch mich fchauern 
Schauer ber Hölle! Im Anfchauen des Unendlichen mic) zermalmen 
die Erinnerung: ich hab’ meinen Sohn ermordet! 
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Amalia. DO, er wird euch die Schmerzerinnerung aus der 
Eeele läheln! Seid doch beiter, lieber Bater! ich bin's fo ganz. 
Hat er nicht ſchon ben himmlischen Hörern ten Namen Amalia 
vorgefungen auf ber feraphiihen Harfe, und die hHimmlifchen Hörer 
Iifpelten Teife ihn nah? Sein letzter Eeufzer war ja Amalia! Wird 
nicht fein erſter Jubel Amalia fein? 

D. a. Moor. Himmliſcher Troft quillt von beinen Lippen! 
Er wird mir lächeln, fagft du? vergeben? Du mußt bei mir blei- 
ben, Geliebte meines Karls, wenn ich fterbe. 

Amalia. Sterben ift Flug in feine Arme. Wohl euch! Ahr 
jeid zu beneiden. Warum find diefe Gebeine nit mürb? warım 
dieſe Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte ber Jugend! Will: 
fommen, di marflofes Alter, näher gelegen dem Himmel und 
meinem Karl! 


Franz tritt auf. 


D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, wenn id 
vorhin zu hart gegen dich war! Ich wergebe dir alles. ch möchte 
fo gern im Frieden ben Geift aufgeben. 

Franz. Habt ihr genug um euren Eohn geweint? So viel 
ich fehe, habt ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um feinen 
Joſeph Hat er blutige Thränen geweint. 

Stanz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und lies 
mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Ste hat midy immer fo 
gerührt, und damals bin ih noch nicht Jakob geweien. 

Amalia. Welches fol ih euch leſen? (Nimmt die Bibel und 
blättert.) 

D. a. Moor. Lies mir den Jammer des Zerlaffenen, als er 
ihn nimmer unter feinen Kindern fand — und vergebens fein 
harrte im Kreis feiner eilfe — und fein Klagelied, ald er vernahm, 
fein Joſeph fei ihm genommen auf ewig — 

Amalie (liest). „Da nahmen fie Joſephs Rod, und fchlady: 
„teten einen Ziegenbod, und taudten den Rod in das Blut und 
„ſchickkten den bunten Rod Hin, und ließen ihn ihrem Vater brin= 
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„gen, und fagen: dieſen haben wir funden, fiehe, ob's deines 
„Sohnes Rod fei, oder nicht?” (Franz geht plöplich hinweg.) „Er 
„fannte ihn aber und ſprach: e8 ift meines Sohnes Rod, ein böſes 
„hier hat ihn gefreffen, ein reißend Thier bat Joſeph zerriffen.” 

D. a. Moor (fällt aufs Kiffen zurüd). Ein reißend Thier hat 
Joſeph zerriffen! 

Amalia (liest weiter). „Und Jakob zerriß feine Kleider, und 
„legte einen Sad um feine enden, und trug Leib um feinen 
„Sohn lange Zeit, und aU feine Söhne und Töchter traten auf, 
„Daß fie ihn tröfteten; aber er wollte fich nicht tröften laſſen und 
„ſprach: ich werde mit Leib hinunterfahren —“ 

D. a. Moor. Hör’ auf, hör’ auf! Mir wird fehr übel. 

Amalia (Hinzufpringend, läßt das Buch fallen). Hilf Himmel! Was 
ift das? 

D. a. Moor. Das ift ber Tod! — Schwarz — ſchwimmt — 
bor meinen — Augen — ich bitt' dich — ruf! dem Paſtor — dab 
er mir — das Abendmahl reihe — Wo ift — mein Sohn Franz? 

Amalia. Er ift geflohen! Gott erbarme fi unfer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von bes Sterbenden Bett? 
— — Und das al — all — von zwei Kindern vol Hoffnung — 
du baft fie — gegeben — baft fie — genommen — dein Name 
fi — — 

Amalia (mit einem plöglicden Schrei). Todt! Alles tobt! (Ab ın 
Verzweiflung.) 


Franz huͤpft frohlodend herein. 


Todt, fchreien fie, todt! Jetzt bin ih Herr. Im ganzen 
Schloſſe zetert e8 todt. — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur? — 
Freilich, ach freilich! das ift nun freilich ein Schlaf, wo es ewig 
niemal® „Guten Morgen” heißt — Schlaf und Tob find nur 
Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen wechſeln! Waderer, 
willfommener Schlaf! Wir wollen didy Tod heißen! (Er drüdt ihm 
die Augen zu.) Wer wird nun fommen, und e8 wagen, mid) vor 
Gericht zu fordern? oder mir ind Angeſicht zu jagen: du biſt ein 
Schurke! Weg benn mit diefer Tältigen Larve von Sanftmutb 
und Tugend! Nun follt ihr den nadten Franz feben und eud 
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entſetzen! Mein Vater überzuckerte ſeine Forderungen, ſchuf ſein 
Gebiet zu einem Familienzirkel um, ſaß liebreich lächelnd am Thor, 
und grüßte ſie Brüder und Kinder. — Meine Augbraunen ſollen 
über euch herhangen wie Gewitterwolken, mein herriſcher Name 
ſchweben wie ein drohender Komet über dieſen Gebirgen, meine 
Stirne ſoll euer Wetterglas fein! Er ſtreichelte und koste den Nacken, 
der gegen ihn ſtörrig zurückſchlug. Streicheln und Koſen iſt meine 
Sache nicht. Ich will euch die zackigten Sporen ins Fleiſch hauen, 
und die ſcharfe Geißel verſuchen. — In meinem Gebiet ſoll's ſo 
weit kommen, daß Kartoffeln und dünn Bier ein Tractament für 
Feſttage werden, und wehe dem, der mir mit vollen, feurigen 
Backen unter die Augen tritt! Bläſſe der Armuth und ſklaviſchen 
Furcht ſind meine Leibfarbe; in dieſe Liverei will ich euch kleiden! 
(Er geht ab.) 


Dritte Scene. 
Die bohmiſchen MWälber. 
Spiegeldberg. Razmann. NRäuberbaufen. 


Razmann. Bit da? biſt's wirklich? So laß dich doch zu 
Brei zufammenbrüden, lieber Herzensbruder Moris! Willfommen 
in ben böhmifchen Wäldern! Biſt ja groß worden und ftart. 
Etern- Kreuz: Bataillon! Bringft ja Recruten mit einen ganzen 
Trieb, bu treffliher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? gelt? Und das ganze Kerl 
dazu! — Du glaubft nicht, Gottes fihtbarer Segen ift bei mir: 
war bir ein armer bungriger Tropf, hatte nichts als diefen Stab, 
da ich über den Jordan ging, und jeßt find unfrer acht und 
fiebenzig, meiftens ruinierte Krämer, rejicierte Magiſter und Schrei: 
ber aus den ſchwäbiſchen Provinzen; das ift dir ein Corps Kerlcs, 
Bruber, deliciöfe Burſche, ſag' ich dir, wo als einer dem andern 
bie Knöpfe von den Hofen ftiehlt und mit gelabener Flinte neben 
ihm ficher ift — und haben vollauf und ftehen bir in einem Re⸗ 
nommee vierzig Meilen weit, das nicht zu begreifen iſt. Da ift 
dir Feine Zeitung, wo bu nicht ein Artifelhden von dem Schlaufopf 
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Spiegelberg wirſt getroffen haben; ich halte ſie mir auch pur deß⸗ 
wegen — vom Kopf bis zun Füßen haben fie mich dir hingeſtellt, 
bu meinft, bu fählt mich; fogar meine Rockknöpfe haben fe richt 
vergeffen. Aber wir führen fie erbärmlih am Narrenfeil herum. 
Ich geh’ letzthin in bie Druderei, geb’ vor, ich hätte ben berüchtig- 
ten Spiegelberg gelehen, und dictier’ einem Skrizler, ber bort ſaß, 
das Teibhafte Bild von eincm dortigen Wurmdoctor in bie Feder; 
das Ding fommt um, ber Kerl wird eingezogen, parforce inquiriert, 
und in der Angft und in ber Dummheit gefteht er bir, hol’ mid 
ber Teufel! gefteht dir, er jei der Spiegelberg — Donner und 
Wetter! ih war eben auf dem Sprung, mid beim Magiſtrat an: 
zugeben, baß die Sanaille mir meinen Namen jo verhunzen joll 
— ie id} fage, brei Monat drauf hangt er. Ich mußte nachher 
eine derbe Prife Tobad in die Nafe reiben, als ich am Galgen vor: 
beilpazierte und den Pfeubo-Spiegelberg in feiner Slorie ba para: 
dieren ſah — und unterdeſſen daß Spiegelberg hangt, jchleicht ſich 
Spiegelberg ganz fachte aus ben Schlingen, und beutet der fuper: 
Fugen Gercchtigkeit binterrüds Eſelsohren, daß 's zum Erbar⸗ 
men it. 

Razmann (lat). Du bift eben noch immer ber Alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie bu fiehft, an Leib und Seel. 
Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, den ich neulich im 
Gäcilien-Klofter angerichtet habe. Ich treffe das Kiofter auf meiner 
Wanderſchaft fo gegen die Dämmerung, und ba ich eben den Tag 
noch Feine Patrone verfchoffen Hatte, bu weißt, ich haſſe das diem 
perdidi auf ben Tob, fo mußte bie Nacht noch durch einen Streich 
verherrlicht werden, und folt’8 bem Teufel um ein Ohr gelten! 
Wir halten uns ruhig bis in bie fpäte Naht. Es wird mausitll. 
Die Lichter geben aus. Wir denken, bie Nonnen fönnten jebt in 
den Federn fein. Nun nehm’ id meinen Kameraden Grimm mit 
mir, beiß’ die andern warten vorm Thor, bis fie mein Pfeifchen 
hören würben, — verfidhere mich des Klofterwächters, nehm’ ihm 
die Schlüffel ab, ſchleich' mich hinein, wo bie Mägde fchliefen, 
praftizier” ihnen die Kfeider weg, und heraus mit dem Pad zum 
Thor. Wir gehn weiter von Zelle zu Zelle, nehmen einer Schwe: 
fter nach ber andern die Kleider, enblich auch ber Aebtiffin. — Seht 








pfeif? ich, und meine Kerls draußen fangen an zu flürmen und zu 
haſſelieren, als fim’ ber jüngſte Tag, und hinein mit beftialiichem 
Gepolter in die Zellen der Schweftern! — hahaha! — da hätteſt 
du die Hab fehen follen, wie die armen Thierchen in ber Finſtere 
nach ihren Röden tappten und fich jümmerlich geberbeten, wie fie 
zum Teufel waren, und wir indeß wie alle Donnerwetter zugefeßt, 
und wie fie fih vor Schred und Beitürzung in Bettladen widel: 
ten, oder unter dem Ofen zuſammenkrochen wie Kaben, andere in 
der Angſt ihres Herzens die Stube fo befprenzten, daß bu hätteſt 
das Schwimmen drin lernen können, und das erbärmliche Gezeter 
und Lamento, und endlich gar die alte Schnurre, die Aebtiffin, 
angezogen wie Eva vor dem Tall — bu weißt, Bruder, daß mir 
auf diefem weiten Erdenrund fein Geſchöpf jo zuwider ift, als eine 
Spinne und ein altes Weib, und nun den?” dir einmal bie 
Ihwarzbraume, runzlichte, zotichte Vettel vor mir herumtanzen, und 
mich bei ihrer jungfräulicden Sittjamfeit beſchwören — alle Teufel! 
ih Hatte fhon den Ellbogen angefebt, ihr die übriggebliebenen 
wenigen edlen vollends in ben Maftdarın zu ftoßen — furz rejol: 
viert! entweder heraus mit dem Silbergeihirr, mit dem Kloiter: 
ſchatz und allen den blanten Thälerhen, oder — meine Kerls ver: 
fanden mich ſchon — ich fage dir, ich hab’ aus dem Klofter mehr 
denn tauſend Thaler Werths geichleift, und den Spaß obenprein, 
und meine Kerls haben ihnen ein Andenken binterlaffen, fie wer: 
ben ihre neun Monate daran zu fchleppen haben. 

Razmaus (auf den Boden ftampfend). Daß mich ber Donner ba 
weg battel 

Spiegelberg. Siehit bu? Sag’ bu mehr, ob das fein Luder: 
eben ift? und babei bleibt man friſch und flark, und das Korpus 
it noch beiſammen und jhwillt dir ftündli wie ein Prälaten- 
bauch — ich weiß nicht, ih muß was Magnetiiches an mir haben, 
bas bir alles Lumpengefindel auf Gottes Erdboden anzieht wie 
Stahl und Eifen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Aber jo möcht ich Henkers 
doch willen, was für Herereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Herereien? Braucht Feiner Herereien — Kopf 
mußt du haben! Ein gewilles praftiiches Judicium, bag man freis 


ih nicht in der Gerſte frißt — benn fiehft du, ich pfleg’ immer 
zu jagen: einen bonneten Dann kann man aus jebem Weiden: 
ftoten formen, aber zu einem Spitbuben wil’8 Grütz — auch ge: 
hört dazu ein eigenes Nationalgenie, ein gewiffes, daß ich fo fage, 
Spibbubenflima, und ba rath’ ich dir, reif’ du ins Graubünder 
Land, das ift das Athen der heutigen Gauner. 

Razmaun. Bruder! man bat mir überhaupt das ganze Sta: 
lien gerühmt. 

Spiegelberg. Sa, ja! man muß niemand fein Recht vorent- 
halten, Stalien weist auch feine Männer auf, und wenn Deutid: 
land fo fortmacht, wie es bereit8 auf dem Weg ift, und die Bibel 
vollends hinausvotiert, wie es bie glänzenditen Afpecten bat, Io 
kann mit der Zeit auch noch aus Deutichland was Gutes fommen 
— überhaupt aber, muß ich dir fagen, madt das Klima nicht ſon⸗ 
derlich viel, ba8 Genie kommt überall fort, und das übrige, Bru: 
ber — ein Holzapfel, weißt du wohl, wird im Paradiesgärtlein 
felber ewig feine Ananas — aber baß ich dir weiter fage — wo 
bin ich ftehen geblieben ? 

Razmann. Bei den Kunftgriffen! 

Spiegelberg. Ja recht, bei den Kunftgriffen. So ift bein 
Erites, wenn bu in die Stadt fommft, bu ziebft bei den Bettel- 
vögten, Stabtpatrollanten und Zuchtknechten Kundſchaft ein, wer 
jo am fleigigften bei ihnen einſpreche, die Ehre gebe, und biele 
Kunden fuhft du auf — ferner nifteft du dich in die Kaffeehäufer, 
Bordelle, Wirtbshäufer ein, fpäbft, fondierft, wer am meiften über 
die wohlfeile Zeit, die fünf pro Cent, über die einreißende Peft ber 
Polizeiverbefferungen jchreit, wer am meiften über die Regierung 
Ihimpft, oder wider die Phyſiognomik eifert und bergleichen, Bru⸗ 
ber! das ift die rechte Höhe! die Ehrlichkeit wackelt wie ein hobler 
Zahn, du darfſt nur den Pelikan anfegen — oder beffer und fürzer: 
du geht und wirfft einen vollen Beutel auf die offene Straße, 
veritecit dich irgendwo, und merkſt dir wohl, wer ihn aufhebt — 
eine Weile drauf jagft du hinterher, fuchft, Ichreift, und fragſt nur 
fo im Vorbeigehen: haben ber Herr nicht etwa einen Gelbbeutel 
gefunden? Sagt er ja, — nun fo hat's der Teufel gefehen; Täugnet 
er's aber: ber Herr verzeihen — ich wüßte mich nicht zu entfinnen, 
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— ich bedaure (aufſpringend) Bruder! Triumph, Bruder! Löſch deine 
Laterne aus, fchlauer Diogenes! — du haft deinen Mann gefunden. 
Razmaun. Du bit ein ausgelernter Braftifus. 
Spirgelberg. Mein Gott! als ob ih noch jemals dran ge- 
zweifelt hätte. — Nun du deinen Mann in dem Hamen baft, mußt 
du's auch fein ſchlau angreifen, daß du ihn hebſt! — Siehft du, 
mein Sohn! das hab’ ich fo gemacht: — fobald ich einmal bie 
Fährte hatte, hängt’ ich mich meinem Candidaten an wie eine Klette, 
faufte Brüderfhaft mit ihm, und Notabene! zechfrei mußt du ihn 
halten! da geht freilich ein Schönes drauf, aber das achteft du nicht 
— — du gebft weiter, du führft ihn in Spielcompagnien und bei 
Viederlihen Menſchern ein, verwidelft ihn in Schlägereien und fchel: 
mifche Streiche, 6i8 er an Saft und Kraft und Geld und Gewiſſen 
und gutem Namen banfrutt wird; denn incidenter muß ich dir 
fagen, du richteft nichts aus, wenn bu nicht Leib und Seele ver: 
derbſt — Glaube mir, Bruder! das hab’ ich aus meiner flarfen 
Prari wohl fünfzigmal abftrabiert, wenn ber ehrlihe Mann einmal 
aus dem Neft gejagt ift, fo ift der Teufel Meifter — der Schritt 
it dann fo Teiht — 0 fo leicht, al8 der Sprung von einer Hure 
zu einer Betfchwefter. — Horch doch! was für ein Knall war das? 
Razmaun. Es war gebonnert, nur fortgemadht. 
Spiegelberg. Noch ein Fürzerer, befferer Weg iſt der, du 
plünberit deinem Mann Haus und Hof ab, bi8 ihm fein Hemd 
mehr am Leibe bebt, alsdann fommt er dir von felber — lern’ 
nich die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal das Kupfergeficht 
dort — fchwere Noth! den hab’ ich ſchön ins Garn gefriegt — id) 
bielt ihm vierzig Dukaten hin, die follt' er haben, wenn er mir 
feines Herrn Echlüffel in Wachs brüden wollte — dent’ einmal! 
die dumme Beftie thut’3, bringt mir, bol’ mich ber Teufel! die 
Sclüffel, und will jebt das Geld haben — Monfieur, fagt’ ich, 
weiß Er aud, daß ich jebt diefe Schlüffel gerades Wegs zum Poli: 
zeilieutenant trage und ihm ein Logis am lichten Galgen miethe? 
— Tauſend Eaferment! da hätteſt du den Kerl ſehen follen die 
Augen anfreigen und anfangen zu zappeln wie ein naljer Pudel 
— — „Uns Himmelswillen, hab’ der Herr doch Einfiht! ih will 
— will —“ Was will Er? will Er jegt gleich ben Zopf hinauf: 
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ſchlagen und mit mir zum Teufel gehn? — „OD von Herzen gern, 
mit Freuden” — Hahaha! guter Schluder, mit Sped füngt man 
Mäufe — Lad’ ihn doch aus, Razmann! hahaha! 

Razmanz. “a, ja, ich muß geftehen. Ich will mir biefe Lection 
mit golden Ziffern auf meine Hirntafel fhreiben. Der Satan 
mag jeine Leute fennen, daß er dich zu feinem Mäkler gemacht bat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denke, wenn ich ihm 
zehen ftelle, läßt er mich frei ausgehen — gibt ja jeber Verleger 
jeinem Sammler bas zehente Eremplar gratis, warum fol ber Teu⸗ 
fel fo jüdifch zu Werk geben? Razmann! ich riehe Pulver — 

Razmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon lang. — Gib 
Acht, e8 wird in ber Näh was gefeßt haben! — Ya, ja, wie ih 
bir jage, Morig, du wirft dem Hauptmann mit beinen Refruten 
willlommen fein — er bat auch ſchon brave Kerl angelodt. 

. Zpiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmannı. Nun ja! fie mögen hübſche Jingerchen haben — 
aber ich jage bir, ber Ruf unſers Hauptmann hat auch ſchon ehr: 
lihe Kerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Sch will nicht hoffen. 

Razmaun. Sans Spaß! und fie ſchämen ſich nicht, unter ihn: 
zu dienen. Er mordet nicht um bes Raubes willen, wie wir — 
nach bem Geld fchien er nicht mehr zu fragen, ſobald er's vollauf 
haben fonnte, und jelbft fein Dritttheil an der Beute, das ihn von 
Rechtswegen trifft, verihenft er an Waifenfinder, ober läßt damit 
arme Jungen von Hoffnung jtudieren. Aber fol er bir einen 
Landjunker fchröpfen, ber feine Bauern wie das Vieh abfchindet, 
oder einen Schurken mit goldenen Borten unter ben Hammer 
friegen, ber bie Geſetze falfhmünzt und das Auge der Gerechtigkeit 
überfilbert, oder fonft ein Herchen von dem Gelichter — Kerl! ba 
ift er dir in feinem Element, und haust teufelmäßig, als wenn 
jede Fafer an ihm eine Furie wäre. 

Spiegelberg. Sum! Sum! 

KRazmann. Neulich erfuhren wir im Wirthshaus, daß ein rei: 
her Graf von Regensburg durchkommen würde, ber einen Proceß 
von einer Million durch die Pfiffe feines Advokaten durchgeſetzt 
Hätte; er ſaß eben am Tifch und brettelte, — wie viel find unfrer? 
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frug er mich, indem er haſtig aufitand; ich fah ihn bie Unterlippe 
zwifchen die Zähne klemmen, welches er nur thut, wenn er am 
grimmigften ift — Nicht mehr als fünf! ſagt' ih — es ift genug! 
fagt’ er, warf der Wirthin das Geld auf ben Tiſch, ließ den Wein, 
den er ſich Hatte reichen Taflen, unberührt fieben — wir machten 
uns auf den Weg. Die ganze Zeit über ſprach er fein Wort, lief 
abfeitwärt® und allein, nur daß er uns von Zeit zu Zeit fragte, 
ob wir noch nichts gewahr worden wären, und uns befahl, das 
Ohr an die Erde zu legen. Enblid jo fommt der Graf hergefah- 
ren, der Wagen fchwer bepadt, der Advokat ſaß bei ihm drinn, 
voraus ein Reiter, nebenher ritten zwei Knechte — ba hätteſt bu 
ben Dann jehen follen, wie ex, zwei Terzerolen in der Hand, vor 
uns ber auf ben Wagen zufprang! und bie Stimme, mit der er 
rief: Halt! — Der Kuticher, der nit Halt machen wollte, mußte 
vom Bod herabtanzen; ber Graf ſchoß aus dem Wagen in ben 
Wind, die Reiter flohen — bein Geld, Eanaille! rief er bonnernd 
— er lag wie ein Stier unter dem Beil — und bift du der Schelm, 
der die Gerechtigkeit zur feilen Hure macht? Der Advokat zitterte, 
daß ihm bie Zähne Flapperten, — ber Dolch ftaf in feinem Bauch 
wie ein Pfahl in dem Weinberg — ich habe das Meine gethan! 
tief er und wandte ſich flolz von uns weg; das Plündern ift eure 
Sade. Und jomit verſchwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was ich dir vorhin erzählt 
babe, bleibt unter ung, er braucht’8 nicht zu wilfen. Verftehft du? 

Razmann. Recht, recht, ich verſteh'. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er bat jo feine Grillen. 
Du verftehit mid. 

Razmann. ch verfteh’, ich verſteh'. 


Schwarz im vollen Lauf. 


Razmaun. Wer da? was gibt’8 da? Paffagiers im Wald? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo find die Andern? — Tauſend— 
faferment! ihr ftebt da und plaudert? Wißt ihr denn nicht — wißt 
ihr denn gar nicht? und Roller — 

Razmann. Was denn? was denn? 

Schwarz. Roller it gehangen, nody vier Andere mit — 
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Razmann. Roller? Schwere Noth! jet wann — woher 
weißt du's? 

Schwarz. Schon über drei Wochen fißt er, und wir erfahren 
nichts, ſchon drei Rechtstäge find über ihn gehalten worden, und 
wir hören nichts; man bat ihn auf ber Tortur eraminiert, wo ber 
Hauptmann jei. — Der wadere Burjche hat nichts befannt; geftern 
ift ihm ber Proceß gemacht worden, diefen Morgen ift er dem Teufel 
extra Poſt zugejahren. 

Razmann. Vermaledeit! weiß es der Hauptmann? 

Schwarz. Erſt geſtern erfährt er's. Er ſchäumt wie ein Eber. 
Du weißt's, er hat immer am meiſten gehalten auf Roller, und 
nun bie Tortur erſt — Strick und Leiter find ſchon an ben 
Thurm gebracht worden, e8 half nichts; er jelbft hat fich ſchon in 
Capuzinerskutte zu ihm geichliden und bie Perſon mit ihm wechleln 
wollen; Roller ſchlug's hartnäckig ab; jetzt hat er einen Eid ge: 
ihworen, baß es uns eisfalt über die Leber lief, er wolle ihm eine 
Zodesfadel anzünden, wie fie nody feinem König geleuchtet bat, bie 
ihnen ben Budel braun unb blau breiinen fol. Mir ift bang für 
die Stadt. Er bat ſchon Yang eine Pique auf fie, weil fie jo 
Ihändlich bigott ift, und bu weißt, wenn er jagt: ich will’3 thun! 
jo ijt’8 jo viel, al8 wenn's unfer einer gethan bat. 

Razmann. Das ift wahr! ich kenne den Hauptmann. Wenn 
er bem Teufel fein Wort drauf gegeben Hätte, in die Hölle zu 
fahren, er würde nie beten, wenn er mit einen halben Vater 
Unfer felig werden fünnte; — Aber ach, der arme Roller! — ber 
arme Roller! 

Spiegelberg. Memento mori! Aber das regt mich nicht an. 
(Trillert ein Liedchen). 


Geh’ ich vorbei am Rabeniteine, 
So blinz' ih nur das rechte Auge zu, 
Und den, du bängit mir wohl alleine, 
Wer ift ein Narr, ich oder bu? 


Razmann (auffpringen). Horch! ein Schuß. Echießen und 
Lärmen.) | j 


Spiegelberg. Noch einer! 
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Razmann. Wieder einer! ber Hauptmann! 
(Hinter der, Ecene gefungen.) 


Die Nürenberger henken feinen, 
Sie hätten ihn denn vor. Da capo! 


Schweizer. Roller (hinter der Scene). Hola ho! Holla ho! 

Razmann. Roller! Roller! holen mid) zehn Teufel! 

Schweizer. Roller (Hinter der Scene). Razmann! Echwarz! 
Zpiegelberg! Razmann! 

Kazmann. Roller! Schweizer! Blik, Donner, Hagel und 
Wetter! (liegen ihm entgegen.) 


Räuber Moor zu Pferd. Schweizer. Roller. Grimm Schufterle. 
Räubertrupp mit Koth und Staub bevedt treten auf. 


KRänber Moor (vom Pferd fpringenv). Freiheit! Freiheit! — 
— Du bit im Trodnen, Roller! — Führ' meinen Rappen ab, 
Schweizer, und waſch' ihn mit Wein. (Mirft fih auf die Erde.) 
Das hat gegolten! 

Razmaun (zu Role). Nun, bei der Feuerefie des Pluto! bift 
bu vom Rad auferftanden ? 

Schwarz. Bift du fein Geift? oder bin ih ein Narr? oder 
biſt du's wirklich? 

Roller (in Athem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubſt 
du, daß ich herkomme? 

Schwarz Da frag die Here! Der Stab war ſchon über did) 
gebrochen. 

Koller. Das war er freilid, und noch mehr. Sch komme 
recta vom Galgen ber. Laß mich nur erfi zu Athen fommen. Der 
Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Branntwein! — 
Du aud wieder da, Moritz? Ach dachte, did). wo anders wieder 
zu fehen — Gebt mir doch ein Glas Branntwein! meine Knochen 
fallen aus einander — o mein Hauptmann! wo ift mein 
Hauptmann? 

Schwarz. Gleich, gleih! — fo fag doch, fo ſchwätz bodh! wie 
it du davon kommen? wie haben wir bich wieder? Der Kopf 
geht mir um. Vom Galgen ber, ſagſt du? 
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Roller (fürzt eine Flaſche Branntwein hinunter). Ah! das ſchmeckt, 
das brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen ber ſag' ich. Ihr ſteht 
ba, und gafft, und könnt's nicht träumen — id) war aud nur 
brei Schritte von der Safermentsleiter, auf ber ih in den Schooß 
Abrahams fteigen follte — fo nab, fo nah — war bir ſchon mit 
Haut und Haar anf die Anatomie verhandelt! hätteft mein Leben 
um'n Prife Schnupftabal haben können. Dem Hauptmann danf 
ih Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. E3 war ein Spaß, ber fih hören läßt. Wir 
hatten den Tag vorher durch unſere Spionen Wind gefriegt, der 
Roller Tiege tüchtig im Salz, und wenn ber Himmel nicht bei Zeit 
noch einfallen wollte, fo werde er morgen am Tag — das war 
als heut — den Weg alles Fleiiches gehen müffen. Auf! fagt ber 
Hauptmann, was wiegt ein Freund niht? — Wir retten ihn, 
oder retten ihn nicht, jo wollen wir ihm wenigftens bocd eine 
Tobesfadel anzünden, wie fie noch feinem König geleuchtet bat, 
die ihnen den Budel braun und blau brennen fol. Die ganze 
Bande wird aufgeboten. Wir ſchicken einen Erpreffen an ihn, ders 
ihm in einem Zettelchen beibrachte, das er ihm in die Suppe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paffagen Teer 
waren. Die ganze Stadt 309 dem Spektafel nah, Reiter und Fuß⸗ 
Hänger durcheinander und Wagen, ber Lärm und der Gaflgenpfalm 
jolten weit. Jetzt, fagt' der Hauptmann, brennt an, brennt an! 
Die Kerl flogen wie Pfeile, fetten bie Stadt an drei und breißig 
Eden zumal in Brand, werfen feurige Lunten in die Nähe bed 
Pulverthurms, in Kirden und Scheunen — Morbleu! e8 war 
feine Viertelftunde vergangen, ber Norboftwind, der auch feinen 
Zahn auf bie Stadt haben muß, fam uns trefflich zu ftatten, und 
half die Flamme bis hinauf in bie oberften Giebel jagen. Wir 
indeß Gaffe auf Gaffe nieder, wie Furien — Ferrerjol Feuerjo! 
durch die ganze Stadt — Geheul — Geſchrei — Gepolter — fangen 
an die Brandgloden zu Brummen, Tnallt ber Pulvertburm in 
die Luft, als wär' die Erbe mitten entzwei geboriten, und der 
an zerplagt, und bie Hölle zehntaufend Klafter tiefer ver- 
unfen. 
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Koller. Und jetzt ſah mein Gefolge zurück — da lag die 
Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont war Feuer, 
Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge brüllen den infernaliſchen 
Schwank in die Rund herum nach, ein paniſcher Schreck ſchmeißt 
alle zu Boden — jetzt nutz' ich den Zeitpunkt, und riſch, wie der 
Wind! — ich war losgebunden, ſo nah war's dabei — da meine 
Begleiter verſteinert wie Loth's Weib zurückſchau'n, Reißaus! 
zerriſſen die Haufen! davon! Sechzig Schritte weg werf' ich die 
Kleider ab, ſtürze mich in den Fluß, ſchwimm' unterm Waſſer fort, 
bis ich glaubte, ihnen aus dem Geſichte zu fein. Mein Haupt: 
mann ſchon parat mit Pferden und Kleidern — fo bin ich ent- 
fommen! Moor! Moor! möchtet bu bald auch in ben Pfeffer 
gerathen, daß ich bir Gleiches mit Gleichem vergelten kann! 

Razmann. Ein beitialiiher Wünſch, für ben man dich hängen 
follte — aber es war ein Streih zum Zerplaßen. 

Roller. Es war Hilfe in der Noth; ihr könnt's nicht ſchätzen. 
Ihr bättet ſollen — den Strick um ben Hals — mit Tebendigem 
Leib zu Grabe marſchieren, wie ih, und die fafermentalifchen An⸗ 
ftalten und Schindersceremonien, und mit jedem Schritt, ben ber 
ſcheue Fuß vorwärts wanfte, näher und fürdhterlich näher die 
verfluchte Mafchine, wo ich einlogiert werden follte, im Glanz ber 
ſchrecklichen Morgenfonne fteigend, und die lauernden Schinders- 
fnechte, und bie gräßliche Mufik — noch raunt fie in meinen 
Ohren — und das Gekrächz hungriger Raben, die an meinem 
balbfaulen Anteceffor zu dreißigen hingen, und das alles, alles 
— und obendrein noch der Vorſchmack der Seligfeit, bie mir 
Hlühte! — Bruder, Bruder! und auf einmal die Loofung zur 
Freiheit — Es war ein Knall, als ob dem Himmelsfaß ein Reif 
gefprungen wäre — Hört, Eanaillen! ih fag’ eu, wenn man 
aus dem glühenden Ofen ins Eiswaffer Tpringt, kann man ben 
Abfall nicht fo ftark fühlen, als ih, da ih am andern Ufer war. 

Spiegelberg (lacht). Armer Schluder! nun iſt's ja verſchwitzt. 
(Trinkt ihm zu.) Zur glücklichen Wiedergeburt! 

Roller (wirft fein Glas weg). Nein, bei allen Schäben des Mum: 
mons! ich möchte das nicht zum zweitenmal erleben. Sterben ift etwas 
mehr als Harlefinsfprung, und Todesangft ift ärger als Eterben. 

Schiller, Die Räuber. 5 
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Syiegelberg. Und der hüpfende Pulverthurm — Nefit 
du's jetzt, Razmann, drum flanf auch bie Luft fo nad) Schwefel 
flundenweit, als würde bie ganze Garderobe bes Molochs unter, 
bem Yirmament ausgelüftet — Es war ein Meifterftreich, Haupt 
mann! ich beneibe dich drum. 

Schweizer. Macht fi die Stadt eine Freude daraus, meinen 
Kameraden wie ein verhebtes Schwein abthun zu jeben, was, zum 
Henker! follen wir uns ein Gewiffen daraus machen, unjerem 
Kameraben zu Tieb die Stadt drauf gehen zu laſſen? Unb neben: 
ber hatten unfere Kerls noch das gefundene Freſſen, über den alten 
Kaiſer zu plündern. — Sagt einmal, was habt ihr weggefapert? 

Einer von der Bande. Ich Hab’ mich während des Durd: 
einanders in bie Stepbansfirche geichliben und die Borten vom 
Altartuch abgetrennt; ber Yiebe Gott ba, fügt’ ich, ift ein reicher 
Mann, und kann ja Goldfäden aus einem Babenftrid machen. 

Schweizer. Du haft wohl gethan — was ſoll auch der Plunder 
in einer Kirche? Sie tragen’8 bem Schöpfer zu, ber über ben Trö⸗ 
delkram Yacht, und feine Geſchöpfe dürfen verhungern. — Und du, 
Spangeler — wo haft du bein Nek ausgemworfen ? 

Ein weiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen 
geplündert und bringen Zeug für unfer fünzig mit. 

Ein Dritter. Zwei goldene Sackuhren habe ich weggebirt, 
und ein Dußend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen Eins ange 
richtet, dran fie vierzehn Tage werden zu löſchen haben. Wenn fie 
bem euer wehren wollen, fo müffen fie bie Stabt durch Wafler 
ruiniren — Weißt bu nicht, Schufterle, wie viel es Todte 
geſetzt bat? 

Schufterle. Drei und achtzig, fagt man. Der Thurm allein 
hat ihrer ſechzig zu Staub zerichmettert. 

Ränber Moor (fehr ernſt). Roller, du bift theuer bezahlt. 

Schufterle Pah! pah! was heißt aber das? — ja, wenn’ 
Männer geweien wären — aber da waren's Widelfinder, bie ihre 
Laken vergolben, eingefchnurrte Mütterchen, bie ihnen die Müden 
wehrten, ausgedörrte Dfenhoder, bie feine Thüre mehr finden 
tonnten — Patienten, bie nach dem Docter winfelten, ber in 





feinem gravitätiichen Trab ber Hab nachgezogen war — Was leichte 
Beine hatte, war ausgeflogen ber Komödie nad), und nur ber 
. Bodenſatz ber Stabt blieb zurüd, die Käufer zu hüten. 

Moor. D ber armen Gewürme! Kranke, jagft du, Greiie 
und Kinder? 

Schufterle. Sa zum Teufel! und Kindbetterinnen dazu, und 
hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm lichten Galgen zu 
abortieren; junge Frauen, die bejorgten, fih an ben Echinders- 
ſtückchen zu verfehen, und ihrem Kind in Mutterleib den Galgen 
auf ben Budel zu brennen — Arme Poeten, die feinen Schuh 
anzuziehen hatten, weil fie ihr einziges Paar in die Mache gegeben, 
und was das Hundsgefinbel mehr ift; es lohnt fich der Mühe nicht, 
dag man davon redt. Wie ich von ungefähr fo an einer Barade 
vorbei gebe, Hör’ ich drinnen ein Gezeter, ih gud’ hinein, und 
wie ich's beim Licht befehe, was war's? ein Kind war's, nod 
friſch und gefund, das lag auf bem Boden unterm Tiſch, und der 
Tiſch wollte eben angehen — Armes Thierchen, fagt' id, du ver: 
frierfi ja bier, und warf's in die Flamme — 

Moor. Wirflih, Schufterle? — Und biefe Flamme brenne 
in ‚deinem Bujen, bis die Ewigfeit grau wird! — ort, Unge: 
heuer! Laß did nimmer unter meiner Bande ſehen! Murrt ihr? — 
Ueberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn ich befehle? — Wort mit 
ihm, fag’ ich — Es find noch mehr unter euch, die meinem Grimm 
reif find. Ich kenne dich, Spiegelberg. Aber ich will nächſtens 
unter euch treten und fürdhterlid Mufterung halten. 

(Sie gehen zitternd ab.) 


Moor allein, heftig auf und ab gehend. 


Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — was kann ih dafür? 
was kannſt bu dafür, wenn beine Peftilenz, deine Theurung, deine 
Wafferflutden den Gerechten mit dem Böfewicht auffreffen? Wer 
kann ber Flamme befeblen, daß fie nicht auch durch die gejegnieten 
Saaten wüthe, wenn fie das Genift der Horniffel zerftören ſoll? — 
O pfui Über den Kindermorb! den Weibermord! — den Kranken⸗ 
mord! Wie beugt mich diefe That! Site hat meine fchönften Werfe 
vergiftet — Da fteht der Knabe, ſchamroth und ausgehöhnt vor 
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bem Auge des Himmels, ber fi anmaßte, mit Jupiters Keule 
zu fpielen, und Pygmäen niederwarf, da er Titanen zerichmettern 
follte — Geh! geh! du bift der Mann nidt, das Rachſchwert der 
obern Tribunale zu regieren, bu erlagft bei dem erften Griff — 
Hier entfag’ ich dem frechen Plan, gehe, mid in irgend eine Kluft 
der Erde zu verfriehen, wo ber Tag vor meiner Schande zurüd: 
tritt. (Er will fliehen.) 


Ränber eilig. 


Sieh did vor, Hauptmann! Es fpudt! Ganze Haufen böh: 
mifcher Reiter ſchwadronieren im Hol; herum — ber höllifche Blau: 
. ftrumpf muß ihnen verträticht haben — 


Kene Räuber. 


. Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur abge 
lauert — rings ziehen ihrer etliche Taufendb einen Cordon um ben 
mittlern Wald.. 


Kenne Ränber. 


Weh, weh, weh! Wir find gefangen, geräbert, wir find gevier: 
theilt! Viele Taufend Hufaren, Dragoner und Jäger Iprengen um 
die Anhöhe und halten die Luftlöcher befekt. 

(Moor gebt ab.) 


Schweizer. Grimm Roller. Schwarz, Schufterle. 
ESpiegelberg. Razmann. Räubertrupp. 


Schweizer. Haben wir fie aus ben Federn geſchüttelt? 
Freu’ Dich do, Roller! Das Hab’ ich mir lange gewünfcht, mid 
mit jo Commisbrobrittern berumzuhauen — Wo ift ber Haupt 
mann? ft bie ganze Bande beifammen? Wir haben doch Pulver 
genug? 

Razmann. Pulver bie ſchwere Meng. Aber unfer find achtzig 
in allem, und fo immer faum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Defto beffer! und laß es fünfzig gegen meinen 
großen Nagel fein — Haben fie fo lang gewartet, bis wir ihnen 
bie Streu unterm Arfch angezündet haben — Brüder, Brüder! jo 
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hat's Feine Noth. Sie fegen ihr Leben an zehn Kreuzer, fechten 
wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen über fie ber wie 
die Sündfluth, und auf ihre Köpfe berabfeuern wie Wetterleucdhten — 
Wo, zum Teufel! ift denn der Hauptmann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in diefer Noth. Können wir 
denn nicht mehr entwilchen ? 

Schweizer. Entwilhen? 

Spiegelberg. O! warum bin ich nicht geblieben in Jeru⸗ 
falem? 

Schweizer. So wollt! ich do, daß du im Kloak erſtickteſt, 
Dredjeele du! Bei nadten Nonnen haft bu ein großes Maul, 
aber wenn bu zwei Fäufte ſiehſt, Memme! — Zeige bidy jekt, 
oder man fol dich in eine Saubaut nähen und durch Hunde ver- 
beten laſſen. 

Razmann. Der Hauptmann, ber Hauptmann! 


Moor langfam vor fi. 


Mor. Sch habe fie vollends ganz einjchließen Iaffen, jebt 
müffen fie fechten wie Verzweifelte. (Laut) Kinder! nun gilt's! 
Wir find verloren, ober wir müſſen fechten wie angelchoffene 
Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern ben Baud) 
ſchlitzen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplagen! — Führ’ 
uns an, Hauptmann! Wir folgen dir in den Rachen des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver nit? 

Schweizer (ſpringt auf). Pulver genug, bie Erbe gegen ben Mond 
zu jprengen! 

Razmann. Jeder bat fünf Paar Viftolen geladen, jeber noch 
brei Kugelbüchſen dazu. 

Moor. Gut, gut! und nun muß ein Theil auf bie Bäume 
flettern, ober fich ins Dickicht verfteden, und Feuer auf fie geben 
im Hinterhalt — 

Schweizer. Da gebörft du hin, Spiegelberg ! 

Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ibnen in bie 
Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 
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Moor. Zugleih muß jeder fein Pfeifhen hören laſſen, im 
Wald berumjagen, daß unfere Anzahl fchredlicher werde; aud 
müffen alle Hunde los und in ihre Glieder gehetzt werben, daß 
fie fih trennen, zerftreuen und eu in ben Schuß rennen. Wir 
brei, Roller, Schweizer und ich, fechten im Gebränge. 

Schweizer. Meifterlih, vortreffih! — Wir wollen fie zufam: 
menwettern, daß fie nicht wiffen, wo fie bie Obrfeigen berfriegen. 
Ich habe wohl ehe eine Kirfhe vom Maul weggefchoffen. Laß fie 
nur anlaufen. — (Schufterle zupft Schweizern, diefer nimmt den Haupt- 
mann beifeite und fpricht leife mit ihm.) 

Moor. Schweig | 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er dank' es ſeiner Schande, ſie hat ihn 
gerettet. Er ſoll nicht ſterben, wenn ich und mein Schweizer ſter⸗ 
ben, und mein Roller. Laß ihn die Kleider ausziehen, fo will 
ich jagen, er fei ein Reifender, und ich habe ihn beftohlen — Sei 
ruhig, Schweizer, ich ſchwöre darauf, er wird boch noch gehangen 
werden. 

Vater tritt auf. 


Yater (vor fi, ftugt). Iſt das das Drachenneſt? — Mit eurer 
Erlaubniß, meine Herren! Ich bin ein Diener ber Kirche, und 
draußen ftehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf memen 
Schläfen bewachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgeſprochen, ſich den 
Magen warm zu halten. 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Sie furz Herr Pater! 
was haben Sie bier zu thun? 

Pater. Mich endet die hohe Obrigkeit, die über Leben und 
Tod Ipriht — ihr Diebe — ihr Mordbrenner — ihr Schelme — 
giftige Otterbrut, die im Finftern fchleiht und im Verborgenen 
ftiht — Ausfaß der Menſchheit — Höllenbrut — köſtliches Mahl 
für Raben und lUingeziefer — Eolonie für Galgen und Rab — 

Schweizer. Hund! hör’ auf zu ſchimpfen, — oder (er vrüdt 
ihm den Kolben vors Gefidht.) 
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Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja das Concept 
— er bat feine Predigt jo brav auswendig gelernt — Nur weiter, 
mein Herr! — „für Galgen und Rad?“ 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog ber Beutelfchnei- 
ber! Saunerfönig! Großmogul aller Schefmen unter ber Sonne! 
ganz Ähnlich jenem erſten abicheulichen Rädelsführer, ber taufend 
Regionen ſchuldloſer Engel in rebelliiches Feuer fachte, und mit ſich 
hinab in den tiefen Buhl der Verdammniß 309g — das Zeterge⸗ 
ſchrei verlaffener Mütter heult deinen Ferfen nad, Blut faufft. du 
wie Waſſer, Menihen mägen auf deinem mörberifhen Bold, Feine 
Zuftblafe auf. — 

Moor. Sehr wahr, ſehr wahr! Nur weiter! 

Yater. Was? fehr wahr, fehr wahr? ift das auch eine 
Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie fih wohl nicht 

gefaßt gemaht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter 
fagen ? 
Pater lim Eifer). Entjeßlicher Menſch! hebe dich weg von mir! 
Picht nicht das Blut des ermordeten Reichsgrafen an deinen ver: 
Auchten Fingern? Haft du nicht das Heiligthum des Herrn mit 
biebifhen Händen durchbrochen, und mit einem Schelmengriff die 
geweihten Gefäße bes Nachtmahls entwandt? Wie? Haft du nicht 
Feuerbrände in unfere gottesfürdhtige Stadt geworfen? und ben 
Pulverthurm über die Häupter guter Chriften herabgeſtürzt? (Mit 
zuſammengeſchlagenen Händen.) Gräuliche, gräuliche Frevel, die bis zum 
Simmel binaufftinfen, das jüngfte Gericht warnen, daß es reißend 
daherbricht! reif zur Vergeltung, zeitig zur Iepten Pofaune! 

Moor. Meifterlih geratben bis hieher! aber zur Sache! 
Was, läßt mir der hochlöbliche Magiſtrat durch Sie kundmachen? 

Pater. Was bu nie werth bift, zu empfangen — Schau’ um 
dich, Mordbrenner! was nur dein Auge abiehen kann, biſt du 
eingefchloffen von unfern Reitern — bier ift fein Raum zum Ent- 
rinnen mehr — fo gewiß Kirchen auf diefen Eichen wachſen, und 
biefe Tannen Pfirfihe tragen, fo gewiß werbet ihr unverfehrt diefen 
Eichen und diefen Tannen den Rüden kehren. 

Moor. Hörft du's wohl, Echweizer? — Aber nur weiter! 
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Pater. Höre denn, wie gütig, wie langmüthig das Gericht 
mit bir Böfewicht verfährt: wirft bu jetzt gleich zum Kreuz kriechen 
und um Gnade und Echonung fleben, fiehe, jo wird bir die 
Strenge jelbit Erbarmen, die Gerechligfeit eine Tiebende Mutter 
jein — fie drüdt das Auge bei ber Hälfte deiner Verbrechen zu, 
und läßt e8 — dent doch! — und läßt es bei bem Rabe be: 
wenden. 

Schweizer. Haft du's gehört, Hauptmann? Sol ih hin: 
gehen und diefem abgerichteten Schäferhund bie Gurgel zufam- 
menfchnüren, baß ihm ber rotbe Saft aus allen Schweißlöchern 
ſprudelt? — 

Roller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle — 
Hauptmann, — wie er bie Unterlippe zwilchen die Zähne klemmt! 
Soll ih diefen Kerl das oberft zu unterſt unters Firmament wie 
einen Kegel aufſetzen? 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich knieen, vor bir nieber: 
fallen! Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zufammenzureiben! 

(Bater fchreit.) 

Moor. Weg von ihm! Wag' es Feiner, ihn anzurühren! 
— (Zum Bater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen Sie, Herr Pater! 
bier ftehn neunundfiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und weiß 
feiner auf Win? und Commando zu fliegen, oder nad) Kanonen: 
muſik zu tanzen, und draußen ftehen Siebenzehnhundert, unter 
Musketen ergraut — aber hören Sie nun! jo rebet Moor, ber 
Morbbrennerhauptmann: Wahr ift’S, ich habe ven Reichsgrafen er- 
ihlagen, die Dominicusfirhe angezündet und geplündert, Hab’ 
Teuerbrände in eure bigotte Stadt geworfen und ben Pulverthurm 
über bie Häupter guter Chriften berabgeftürzt — aber das ift noch 
nicht alles. Ih babe noch mehr gethan. (Ex ftredt feine rechte Hand 
aus.) Bemerfen Sie die vier Toftbaren Ringe, die ih an jedem 
Finger trage? — Gehen Sie bin und richten Sie Punkt für Punft 
ben Herren bed Gericht8 über LXeben und Tod aus, was Sie jehen 
und bören werben — biefen Rubin 309 ih einem Minifter vom 
dinger, den ich auf ber Jagb zu ben Füßen feines Fürften nieder: 
warf. Er batte fih aus dem Pöbelftaub zu feinem erſten Günſt⸗ 
ling emporgefchmeichelt, der Fall feines Nachbars war feiner Hoheit 
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Schemel — Thränen der Waifen huben ihn auf. — Diefen Demant 
309 id einem Yinanzrath ab, ber Ehrenftellen und Aemter an bie 
Meiftbietenden verfaufte und den trauernden Patrioten von feiner 
Thüre flieg. — Diefen Achat trag’ ich einem Pfaffen Ihres Ge: 
lichters zur Ehre, den ichamit eigener Hand erwürgte, als er auf 
offener Kanzel geweint hatte, daß die Inquifition jo in Zerfall 
käme — ich könnte Ihnen noch mehr Gefhichten von meinen Ringen 
erzählen, wenn mid nicht fchon bie paar Worte gereuten, bie ich 
mit Ihnen verjchwendet babe — 

Pater. D Pharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr’s wohl? Habt ihre den Seufzer bemerft? 
Steht er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die Rotte 
Korah herunter beten, richtet mit einem Achfelzuden, verdammt mit 
einem criftlihden Ah! — Kann der Menih denn jo blind fein? 
Er, der bie hundert Augen bes Argus bat, Flecken an feinem 
Bruder zu fpähen, fann er fo gar blind gegen fich felbit jein? — 
Da donnern fie Sanftmuth und Duldung aus ihren Wolfen, und 
bringen dem Gott der Liebe Menſchenopfer, wie einem feuerarmigen 
Moloch — predigen Liebe bes Nächten und fluchen den achtzigjäh- 
rigen Blinden von ihren Thüren hinweg! — flürmen wider ben 
Geiz, und haben Peru um goldner Spangen willen entvölfert und 
die Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen geſpannt. — Gie zer⸗ 
brechen ſich die Köpfe, wie e8 doch möglich gewejen wäre, daß bie 
Natur hätte Fönnen einen Iſchariot Ichaffen, und nicht ber 
Schlimmifte unter ihnen würde den breieinigen Gott um zehn Silber: 
linge verrathen. — D über euch Pharifäer, euch Falſchmünzer ber 
Wahrheit, euch Affen der Gottheit! Ihr ſcheut euch nicht, vor 
Kreuz und Altären zu Fnieen, zerfleifcht eure Rüden mit Riemen 
und foltert euer Fleiſch mit Faſten; ihr wähnt mit diefen erbärm- 
lichen Saufeleien demjenigen einen blauen Dunft vorzumachen, den 
ihr Thoren doch den Allwiljenden nennt, nicht anders, als wie man ber 
Großen am bitterften jpottet, wenn man ihnen fchmeidhelt, daß fie 
die Schmeichler haſſen; ihr pocht auf Ehrlichfeit und exremplarifchen 
Wandel, und ber Gott, der euer Herz durchſchaut, würbe wider den 
Schöpfer ergrimmen, wenn er nicht eben der wäre, der das Unges 
heuer am Nilus erihaffen bat. — Schafft ihn aus meinen Augen! 
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Pater. Dap ein Böſewicht noch fo jtolz fein kann! 

Moor. Nicht genug — Jetzt will ich flolz reden. Geh hin 
und fage dem hochlöblihen Gericht, das über Leben und Tod 
würfelt — ich bin fein Dieb, ber fi) mit Schlaf und Mitternacht 
verihwört und auf der Leiter groß und berrifch thut — Was ich 
gethan babe, werd’ ich ohne Zweifel einmal im Schuldbuch bes 
Himmels lefen; aber mit feinen erbärmlichen Verweſern will ich Fein 
ort mehr verlieren. Sag’ ihnen, mein Handwerk ift Wieberver: 
geltung — Rache ift mein Gewerbe. (Er kehrt ihm den Rüden zu.) 

Pater. Du willit alfo nicht Schonung und Gnade? — Gut, 
mit dir bin ich fertig. (Wendet fi zu der Bande.) So böret denn ihr, 
was die Gerechtigfeit euch durch mich zu wilfen thut! — Werbet 
ihr jeßt gleich biefen verurtheilten Miffethäter gebunden überliefern, 
febt, fo fol euch die Strafe eurer Gräuel bis auf das Iekte An- 
benfen erlaffen fein — die beifige Kirche wird euch verlorne Schafe 
mit erneuerter Liebe in ihren Mutterſchooß aufnehmen, und jebem 
unter euch jol der Weg zu einem Ehrenamt offen fliehen. (Mit 
triumphierendem Lächeln.) Nun, nun? Wie fchmedt das, Euer Maje⸗ 
ſtät? — Friſch alfo! Binder ihn, und feid frei! 

Moor. Hört ihr's auh? Hört ihr? Was flubt ihr? Was 
fteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr feib wirt: 
ih fchon ihre Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das Leben, und 
bas ift Feine Prahlerei, denn ihr ſeid wahrhaftig gerichtet. — Sie 
verbeißt euch Ehren und Aemter, und was kann euer Loos anders 
fein, wenn ihr auch obfiegtet, als Schmach und Alu und Ber: 
folgung! — Sie kündigt euch Verfühnung vom Himmel an, und 
ihr ſeid wirflich verdammt. Es ijt fein Haar an feinem unter euch, 
das nicht in bie Hölle fährt. Meberlegt ihr neh? Wankt ihr noch? 
Sit es jo jchwer, zwifchen Himmel und Hölle zu wählen? Helfen 
Sie doch, Herr Pater! 

Pater (vor fih). Iſt der Kerl unfinnig? — (Laut) Sorgt ihr 
etwa, daß bies eine Falle fei, euch Iebendig zu fangen? — Leſet 
jeldft, Hier ift der Generalparbon unterichrieben. (Gr gibt Schweizern 
ein Papier.) Könnt ihr noch zweifeln? 
| Moor. Seht doch, feht doch! Was könnt ihre mehr ver: 
langen? — Unterfchrieben mit eigener Hand — Es ift Gnade über 
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alle Grenzen — oder fürchtet ihr wohl, ſie werden ihr Wort brechen, 
weil ihr einmal gehört habt, daß man Verräthern nicht Wort Hält? 
— O feid außer Furdt! Schon die Politik Fönnte fie zwingen, 
Wort zu halten, wenn fie e8 aud dem Satan gegeben hätten. 
Wer würde ihnen in Zukunft nod Glauben beimelfen? Wie wür: 
ben fie je einen zweiten Gebrauch davon maden fünnen? — I 
wollte drauf ſchwören, fie meinen’s aufrihtig. Sie willen, daß 
ich es bin, ber euch empört und erbittert bat; euch halten fie für 
unſchuldig. Eure Verbrechen Iegen fie für Sugenbfehler, fir Ueber⸗ 
eilungen aus. Mich allein wollen fie haben, ich allein verdiene 
zu büßen. Iſt e8 nicht fo, Herr Pater? 

Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm fpridt? — Sa 
freilich, freilich ift es fo — der Kerl macht mid) wirbeln. 

Moor. Wie, noch Feine Antwort? Denkt ihr wohl gar mit 
ben Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, ſchaut doch 
um euch! das werdet ihr doch nicht denken, das wäre jet kindiſche 
Zuverfiht — Oder fchmeichelt ihr euch wohl gar, als Helden zu 
fallen, weil ihr ſaht, daß ih mich aufs Getümmel freute? — 
D glaubt das nicht! Ihr feib nicht Moor! — Shr feib heilloſe 
Diebe! elende Werkzeuge meiner größeren Plane, wie ber Strid 
verächtlich in der Hand bes Henkers! — Diebe fünnen nicht fallen, 
wie Helden fallen. Das Leben ift den Dieben Gewinn, dann 
fommt was Schredliches nach — Diebe haben das Recht, vor dem 
Tode zu zittern — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie 
drohend ihre Säbel daher blinken! Wie? noch unjchlüffig? ſeid ihr 
toll? feid ihr wahnmwigig? — Es ift unverzeiblih! Ich dan’ euch 
mein Leben nicht, ich ſchäme mich eures Opfers! 

Pater (äußerft erftaunt). Sch werbe unfinnig, ich laufe davon! 
Hat man je von fo was gehört? 

Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ih werde mich ſelbſt erftechen 
und durch einen Selbſtmord den Vertrag zernichten, der nur an 
bem Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das ift eine unnütze Furcht. 
Hier werf' ich meinen Dolch weg, und meine Piftolen, und dies 
Fläſchchen mit Gift, das mir noch wohlbefommen ſollte — ich bin 
fo elend, daß ich auch die Herrſchaft über mein Leben verloren habe 
— Was? noch unjhlüffig? Oder glaubt ihr vielleicht, ich werde 
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mi zur Wehr ſetzen, wenn ihr mich binden wollt? Seht! bier bind’ 
ich meine vechte Hand an diefen Eichenaft, ich bin ganz wehrlos, 
ein Kind kann mich umwerfen — Wer ift der erite, ber feinen 
Hauptmann in ber Noth verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wenn bie Hölle uns neun: 
fach umzingeltel (Schwentt feinen Degen.) Wer fein Hund ift, rette 
ben Hauptmann! 

Schweizer (zerreißt den Pardon und wirft die Stüde dem Pater ins 
Gefiht). In unfern Kugeln Pardon! Fort, Canaille! ſag bem 
Senat, ber bich gefandt hat, du träfft unter Moors Bande feinen 
einzigen Verräther an — Rettet, rettet den Hauptmann! 

Alle (lärmıen). Rettet, rettet den Hauptmann! 

Moor (fich Losteißend, freudig). Jetzt find wir frei — Kames 
raden. Ich fühle eine Armee in meiner Fauſt — Tod oder freiheit! 
Benigftens jollen fie feinen lebendig haben! 

(Man bläst zum Angriff. Lärm und Getümmel. Gie geben ab mit 
gejogenem Degen.) 
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Dritter Akt, 


Erſte Scene. 





Amalia im Garten, fpielt auf der Laute. 


Schön wie Engel, voll Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 

Himmlifh mild fein Blick, wie Maienfonne, 
Rüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 

Sein Umarmen — wüthendes Entzüden! — 
Mächtig, feurig klopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeffelt — Nacht vor unfern Bliden — 
Unb ber Geift gewirbelt himmelwärts. 


Seine Küffe — parabiefifd Fühlen! 
Wie zwo Flammen fid) ergreifen, wie 
‚Harfentöne in einander fpielen 
Zu ber himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, raften Geiſt und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 

Geele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zeronnen um bie Liebenden. 


Er iſt hin — Vergebene, ach! vergebens 
Stöhnet ihm ber bange Seufzer nad). 

Er iſt bin — und alle Luſt bes Lebens 
Wimmert bin in ein verlornes Ach! 


Franz tritt auf. 


Stanz. Schon wieder hier, eigenfinnige Schwärmerin? Di 
haft dich vom frohen Mahle hinweggeſtohlen und den Gäften bie 
Freude verborben. 

Amalia. Echade für diefe unfchuldigen Freuden! das Todten⸗ 
lied muß noch in deinen Ohren murmeln, das beinem Bater zu 
Grabe Halte — 

Franz. Wil du denn ewig Magen? Laß die Tobten jchlafen, 
und made bie Lebendigen glüdlih! Ich komme — 

Amalia. Und warn gehit bu wieber? 

Franz. D weh! Kein fo finfteres ſtolzes Gefiht! du betrübſt 
mich, Amalia. Ich komme, dir zu ſagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören, Franz von Moor iſt ja gna— 
diger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war's, worüber ich dich vernehmen wollte 
— Mearimilian ift ſchlafen gegangen in ber Väter Gruft. Ich bin 
Herr. Aber ih möchte es vollends ganz fein, Amalia. — Du 
weißt, was bu unfjerm Haufe warft, bu wardft gehalten wie Moors 
Tochter, felbft den Tod überlebte feine Liebe zu bir, das wirit du 
wohl niemals vergejfen? — 

Amalia. Niemals, niemald. Wer das auch jo Teichtfinnig 
beim froben Mahle hinwegzehen könnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen Söhnen 
belohnen, und Karl ift tobt — Staunft du? ſchwindelt dir? Ja 
wahrhaftig, ber Gedanke ift auch fo ſchmeichelnd erhaben, daß er 








ſelbſt den Stolz eined Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen 
ber edelften Fräuleins mit süßen, Franz fommt und bietet einer 
armen, obne ihn Hilflofen Waije fein Herz, feine Hand und mit 
ihr al jein Gold an, und all feine Schlöſſer und Wälder. — 
Stanz, ber Beneidete, der Gefürchtete, erflärt fih freiwillig für 
Amalias Eflaven. 

Amalie. Warum fpaltet der Blitz bie ruchlofe Zunge nicht, 
die das Frevelwort ausfpricht! Du haft meinen Geliebten ermorbet, 
und Amalia fol dich Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht jo ungeftün, allergnäbdigite Prinzeffin! — Frei⸗ 
lich krümmt Franz fih nicht wie ein girrender Seladon vor dir — 
freilich bat er nicht gelernt, gleih dem ſchmachtenden Schäfer Ar- 
fadiens, dem Echo der Srotten und Felfen feine Liebesflagen ent- 
gegen zu jammern — Franz ſpricht, und wenn man nidt ant- 
voortet, jo wirb er — befeblen. 

Amalia. Wurm bu, befeblen? mir befehlen? — unb wenn 
man den Befehl mit Hohnlachen zurüchſchickt? 

Franz. Das wirft du nit. Noch weiß ich Mittel, die den 
Stolz; eines einbildifhen Starrfopfs fo hübſch nieberbeugen können 
— Kloiter und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Klofter und Mauern mit 
beinem Bafilisfenanblid auf ewig verfhont, und Muße genug, an 
Karin zu denken, zu bangen. Willfommen mit deinem Klofter! 
auf, auf mit deinen Mauern! 

Stanz. Haha! ift e8 das? Gib Acht! Jetzt haft bu mid bie 
Kunft gelehrt, wie ich dich quälen fol — Diefe ewige Grille von 
Karl fol dir mein Anblid gleich einer feuerhaarigen Furie aus 
dem Kopfe geißeln; das Schredbild Franz joll hinter dem Bild 
beines Lieblings im Hinterhalt Tauern, glei dem verzauberten 
Hund, der auf unterirdiihen Goldkäſten Tiegt — an ben Haaren 
will ih dich in die Capelle fchleifen, den Degen in ber Hand bir 
den ehelihen Schwur aus ber Seele prefien, dein jungfräuliches 
Beite mit Sturm erfteigen und beine ftolze Schant mit nod) größerm 
Etolze befiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulfcell). Nimm erſt das zur Aus 
fteuer hin. 
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Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieber zehn: 
fach geahndet werden fol! nicht meine Gemahlin — die Ehre follit 
bu nicht haben — meine Maitreffe jolft bu werben, baß bie ehr: 
lihen Bauernweiber mit Fingern auf dich deuten, wenn bu es 
wagft und über die Gaſſe gehſt. Knirſche nur mit den Zähnen 
— ſpeie Feuer und Mord aus den Augen — mid) ergößt ber 
Grimm eines Weibes, macht dich nur ſchöner, begehrenswerther. 
Komm — dieſes Sträuben wird meinen Triumph zieren und mit 
die Wolluft in erzwungnen Umarmungen würzen — Komm mit 
in meine Kammer — ich glühe vor Sehnfucht — jebt gleich jolit 
bu mit mir gehn. (WIN fie fortreißen.) 

Amalia (fat ipm um den Hals). Verzeih mir, Franz! (Wie er fe 
umarnıen will, reißt fie ihm den Degen von ber Eeite und tritt haftig zurüd.) 
Siehft du, Böfewicht, was ich jebt aus bir machen fann! — Ich 
bin ein Weib, aber ein rafenbes Weib — Wag' es einmal mit 
unzüchtigem Griff meinen Leib zu betaften — dieſer Stahl fol beine 
geile Bruft mitten durdirennen, und der Geift meines Oheims 
wird mir die Hand dazu führen. Fleuch auf der Stelle! (Sie jagt 
ihn davon.) 


Amalia. 


AH! wie mir wohl ift — Sebt kann ich frei athmen — id 
fühlte mich ſtark wie das funfenfprühende Roß, grimmig wie bie 
Tigerin dem fiegbrülfenden Räuber ihrer Jungen nad) — In ein 
Klofter, fagt er — Dank bir für dieſe glüdliche Entdedung! — 
Jetzt bat die betrogene Liebe ihre Freiftatt gefunden — das Klofter 
— das Kreuz des Erlöfers ift die Freiſtatt der betrogen Liebe. 
(Eie will gehn.) 


Hermann tritt fhüchtern herein. 


Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglüdlicher! Was ftöreft du mich? 

Hermann. Diefer Centner muß von meiner Seele, eh’ er fie 
zur Hölle drückt. (Mirft fich vor ihr nieder.) Vergebung! Vergebung: 
Ich Hab’ euch fehr beleidigt, Fräulein Amalia. 

Amalia. Steh auf! Geh! ich will nichts wiffen. (Wil fort.) 
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Sermann (ver fie zurüdhätt). Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei dem 
ewign Gott! Ihr follt alles wiffen! 

Amalia, Keinen Laut weiter — ich vergebe dir — Ziehe heim 
in Frieden. (Will hinweg eilen.) 

Bermann. So böret nur ein einziges Wort — es wird euch 
all' eure Ruhe wiedergeben. 

Amalia (kommt zurüd und blict ihn verwundernd an). Wie, Freund? 
— Ber im Himmel und auf Erben will mir meine Ruhe wieber- 
geben? 

Hermann. Das kann von meinen Lippen ein einziges Wort — 
Höret mid) an! 

Amalia (mit Mitleiven feine Hand ergreifend). Guter Menſch — 
Kann ein Wort von beinen Lippen die Riegel ber Cwigfeit 
aufreißen? 

Hermann (feht auf. Karl lebt noch! 

Amalia (ſchreiend). Unglüdlicher! 

Hermann. Nicht anderd — Nun no ein Wort — Euer 
Oheim — 

Amalia (gegen ihn berftürzend). Du lügſt — 

Hermann. Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch! 

Hermann. Unb euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt no? 

Hermann. Auch euer Oheim — Verrathet mich nicht. 
(Eilt hinaus.) 

Amalia (fteht lang wie verfteinert. Dann fährt fie wild auf, eilt ihm 
nach). Karl lebt noch! 


Zweite Scene. 
Gegenb an Ber Donan. 
Die Räuber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, bie Pferde meiden 
am Hügel hinunter. 

Moor. Hier muß ich Tiegen bleiben. (Wirft fi auf die Erbe.) 
Meine Glieder wie abgefhlagen. Meine Zunge treoden wie eine 
Scherbe. (Schweizer verliert fih unvermertt.) Ich wollt‘ euch bitten, 

Skiller, Die Räuber. 6 
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mir eine Handvoll Waſſers aus dieſem Strome zu holen, aker ihr 
feid alle matt bis in ben Top. 

Schwarz. Auch ift der Wein all in unfern Schläuden. 

Aoor. Seht bo, wie ſchön das Getreide flieht! — Die 
Bäume bredden faft unter ihrem Segen. — Der Weinftode voll 
Hoffnung. 

Grimm. Es giebt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meint du? Und fo würde doch ein Schweiß in der 
Welt bezahlt. Einer? — — Aber e8 kann ja über Nadt ein 
Hagel fallen und alles zu Grund fchlagen. 

Schwarz Das ift leicht möglih. Es kann alles zu Grund 
geben, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das fag’ ih ja. Es wird alles zu Grund gehn. 
Barum fol dem Menſchen das gelingen, was er von ber Ameije 
hat, wenn ihm das fehljchlägt, was ihn den Göttern gleich macht? — 
oder ift hier die Mark feiner Beitimmung? 

Schwarz. Ich kenne fie nicht. 

Moor. Du Haft gut gefagt und noch beſſer gethan, wenn bu 
fie nie zu kennen verlangteft! — Bruder — ih habe bie Menſchen 
gejehen, ihre Bienenforgen und ihre Riefenprojecte — ihre Götter: 
plane und ihre Mäufegeihäfte, das wunderſeltſame Wettrennen 
nah Glückſeligkeit; — diefer dem Schwung feines Roſſes anver: 
traut — ein anderer der Naſe feines Eſels — ein dritter feinen 
eigenen Beinen; biefes bunte Lotto bes Lebens, worein fo Mancher 
feine Unjhuld und — feinen Himmel fegt, einen Treffer zu 
haſchen, und — Nullen find der Auszug — am Ende war fein 
Treffer darin. Es ift ein Schaufpiel, Bruder, das Thränen in 
deine Augen lockt, wenn e8 bein Zwerchfell zum Gelächter Figelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

Moor (in den Anblid verſenkt). So ftirbt ein Held! — Ans 
betenswürdig! 

Grimm. Du fcheinft tief gerührt. 

Asor. Da ih noch ein Bube war — war's mein Lieblinge: 
gedanke, wie fie zu leben, zu fterben wie fie — (mit verbiffenem 
Schmerz) Es war ein Bubengedanfe! 

Grimm. Das will ich hoffen. 





Aoor (drüdt den Hut übers Gefiht). EI war eine Zeit — Laßt 
mich allein, Kameraden. 

Schwarz Moor! Moor! Was zum Henker? — Wie er feine 
Forbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel? was bat er? wird ihm übel? 

Moor. EI war eine Zeit, wo ich nicht jchlafen fonnte, wenn 
ich mein Nachtgebet vergeifen hatte — 

Grimm Biſt du wahnfinnig? Willſt du dih von Leinen 
Bubenjahren bofmeiftern laſſen? 

Moor (legt fein Haupt auf Grimme Bruf). Bruder! Bruter! 

Grimm. Wie? ſei doch fein Kind — ih bitte dich — 

Moor. Wär’ ich's — wär' ich's wieder! 

Grimm. Pfui! pfui! 

Schwarz. Heitre dich auf. Sieh diefe malerische Landſchaft 
— ben lieblihen Abend. 

Moor. Sa, Freunde! dieſe Welt ift jo ſchön. 

Schwarz Nun, bad war wohl geſprochen. 

Moor. Diefe Erde jo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — fo hör’ ich's gefne. 

Moor (zurüdgefunten).. Und ich fo häßlich auf biefer ſchönen 
Welt — und ich ein Ungeheuer auf diefer herrlichen Erbe. 

Grimm. O weh, o weh! 

Moor. Meine Unjhuld! meine Unihuld! — Seht! es ifl 
alles hinausgegangen, fi im frieblihen Strahl des Frühlings zu 
ſonnen — warum ich allein bie Hölle faugen aus ben Freuden 
bes Himmels? — Daß alles jo glüdlich ift, durch den Geift des 
Friedens alles fo verjchwiftert! — Die ganze Welt eine Familie 
und ein Bater dort oben — Mein Bater nicht — ich allein der 
Beritoßene, ich allein ausgemujtert aus den Reiben der Reinen 
— mir nicht ber ſüße Name Kind — nimmer mir ber Geliebten 
ſchmachtender Blid — nimmer, nimmer des Bufenfreundes Um⸗ 
armung. (Wild zurückfahrend) Umlagert von Mörbern — von 
Pattern umziſcht — angeſchmiedet an das Laſter mit eifernen 
Banden — hinausſchwindelnd ins Grab des Verderbens auf bes 
Lafters ſchwankendem Rohr — mitten in ben Blumen ber glüds 
Iihen Welt ein beulender Abbadonna! 

6* 
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Schwarz (zu den Uebrigen). Unbegreiflichl ich hab’ ihn nie fo 
gejehen. 

Moor (mit Wehmuth). Daß ich wieberfehren bürfte in meiner 
Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werben dürfte! — 
Nein! ich wollte wicht mehr, o Himmel — daß ich werden bürfte 
wie bdiefer Tagelöhner einer! O — ih wollte mich abmüben, daß 
mir das Blut von ben Schläfen rollte — mir die Wolluſt eines 
einzigen Mittagsfhlafs zu erfaufen — bie Seligfeit einer einzigen 
Thräne. 

Grimm (gu den Anden). Nur Geduld, der Paroxysmus ift ſchon 
im Fallen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern floffen — 
o ihr Tage des Friebens! bu Schloß meines Vaters — ihr grünen 
ſchwärmeriſchen Thäler! O al ihr Elyſiums⸗Scenen meiner Kind- 
heit! — werbet ihr nimmer zurüdfehren — nimmer mit köſtlichem 
Säujeln meinen brennenden Buſen fühlen? — Traure mit mir, 
Natur! — Sie werden nimmer zurüdfehren, nimmer mit köſt— 
lichem Säufeln meinen brennenden Buſen fühlen. — Dabin! 
bahin, unwiederbringlich! — 


Schweizer mit Waſſer im Hut. 


Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — hier iſt Waſſer genug, 
und friſch wie Eis. 

Schwarz. Du bluteſt ja — was haft bu gemacht? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, ber mich bald zwei Beine und 
einen Hals gefoftet Hätte. Wie ih jo auf bem Sandhügel am 
Fluß bintrolle, glitſch! fo ruticht der Plunder unter mir ab und 
ich zehn rheinländiſche Schuh lang hinunter — da lag ih, und wie 
ih mir eben meine fünf Sinne wieder zurechtſetze, treff' ich Dir 
bas klarſte Waffer im Kies. Genug biesmal für ben Tanz, dacht’ 
ih, dem Hauptmann wird’ wohl jchmeden. 

Moor (giebt ihm den Hut zurüd, und mwifcht ihm fein Gefiht ab). 
Sonſt fieht man ja die Narben nicht, die die böhmiſchen Reiter 
in beine Stirne gezeichnet haben — dein Waffer war gut, Schweiger 
— diefe Narben fteben dir fchön. 

Schweizer. Pah! Hat noch Platz genug für ihrer dreißig. 
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Moor. Ya, Kinder — es war ein heißer Nachmittag — und 
nur einen Mann verloren — mein Roller farb einen ſchönen 
To. Man würde einen Marmor auf feine Gebeine jehen, wenn 
er nicht mir geftorhen wäre. Nehmet vorlieb mit biefem. (Er wiſcht 
fh die Augen). Wie viel waren's boch von ben Feinden, bie auf 
dem Plab blieben? 

Schweizer. Hundert und ſechzig Huſaren — brei und neungig 
Dragoner, gegen vierzig Jäger — breihundert in allem. 

Moor. Dreihundert für Einen! — Geber von euch hat An⸗ 
ſpruch an biefen Scheitell (Gr entblößt ſich das Haupt.) Hier heb' ich 
meinen Dolch auf. So wahr meine Seele Iebt! Ich will euch 
niemals verlaffen. 

Schweizer. Schwöre nit! Du weißt nicht, ob bu nicht noch 
glüdlich werden und bereuen wirft. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! Ich will 
euch niemals verlajjen. 


Kofinsty fommt. 


Kofinsky (vor fih). In dieſer Revier herum, jagen fie, werd' 
ih ihn antreffen — be, bollal was find das für Geſichter? — 
ſollten's? — wie? wenn’s biefe — fie find’s, ſind's! — ih will 
fie anreben. 

Schwarz Gebt Acht! wer fommt ba? 

Kofinsky. Meine Herren! verzeihen Siel Ich weiß nicht, 
geh’ ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müffen wir fein, wenn Sie recht gehn? 

Kofinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 

Kofinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tod ins Geficht ſehen 
und die Gefahr wie eine zahme Schlange um ſich jpielen laſſen, 
die Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren bloßer Name, 
willfommen bem Armen und Unterbrüdten, bie Beherzteften feig 
und Tyrannen bleih macht. 

Schweizer (um Hauptmann). Der Burſche gefällt mir. — Höre, 
guter Freund! du haſt beine Leute gefunden. 
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Kofinsky. Das den!’ ih und will hoffen, bald meine Brü⸗ 
ber — fo könnt ihr mich denn zu meinem rechten Manne werfen, 
benn ich fuch’ euren Hauptmann, ben großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme). Lieber Junge! wir 
dutzen einander. 

Moor (näher kommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 

Kofinsky. Du biſt's — in dieſer Miene — wer follte dich 
anjeben und einen andern ſuchen? (Start ihn lange an.) Ich habe 
mir immer gewünfdht, den Dann mit dem vernicdhtenden Blide 
zu ſehen, wie er faß auf den Ruinen von Carthago — jebt wünſch' 
ich e8 nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub! 

Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Kofinsky. O Hauptmann! mein mehr als graufames Schid- 
fat — id habe Schiffbruch gelitten auf der ungeftümen See dieſer 
Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab’ ich müſſen jehen in den 
Grund finfen, und blieb mir nichts übrig, als bie marternde 
Erinnerung ihres Verluftes, die mich wahnfinnig machen würde, 
wenn ich fie nicht Durch anderwärtige Thätigfeit zu erftiden fuchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider bie Gottheit! — 
Nur weiter. 

Kofinsky. Sch wurde Soldat. Das Unglüd verfolgte mid) 
auch da — ich machte eine Fahrt nach Oftindien mit, mein Schiff 
fcheiterte an Klippen — nichts als fehlgefchlagene Plane! Sch höre 
endlih weit und breit erzählen von beinen Thaten, Mord: 
brennereien wie fie fie nannten, und bin hieher gereist breißig 
Meilen weit, mit dem feften Entichluß, unter dir zu dienen, wenn 
du meine Dienfte annehmen willſt — Ich bitte bich, würdiger 
Hauptmann, fchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung. Heiſa! Heifa! So ift ja unſer 
Koller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Morbbruder für unjere 
Bande! 

Moor. Wie ift dein Name? 

Rofinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie? Kofinsfy! weißt du auch, daß du ein leicht: 
finniger Knabe biſt, und über den großen Schritt beines Lebens 
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weggeufelft, wie ein unbefonnenes Mädchen — Hier wirft du nicht 
BAR werfen oder Kegelfugeln ſchieben, wie du bir einbildeft. 

Kofinsky. Ich weiß, was du fagen willft — Ich bin vier 
uxd zwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinfen geſehen und 
£ugeln um mid furren gehört. 

Moor. Sp, junger Herr? — Und haft du dein Fechten nur 
darum gelernt, arme Reifende um einen Reichsthaler niederzuftoßen, 
ober Weiber binterrüds in den Bauch zu ftehen? Geb, geh! du bift 
deiner Amme entlaufen, weil fie dir mit der Ruthe gebroht hat. 

Schweizer. Was zum Henker, Hauptmann! was benfft du? 
willft du diefen Hercules fortſchickken? Sieht er nicht gerade fo drein, 
als wollt! er den Marſchall von Sachſen mit einem Rührlöffel 
über den Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglüden, kommſt bu und 
wilft ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? — Mord, Knabe, 
verftebft du das Wort auh? Du magft ruhig fchlafen gegangen 
fein, wenn du Mohnköpfe abgeſchlagen haft, aber einen Mord auf 
der Seele zu tragen — 

Kofinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißſt, will ich 
verantworten, 

Moor. Was? biſt du fo Hug? Willft du dich anmaßen, einen 
Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, daß ich 
nicht böſe Träume habe ober auf dem Todbett nicht werde blaß 
werden? Wie viel haft du fhon gethan, wobei bu an Verant—⸗ 
wortung gedacht haft? 

Kofinsky. Wahrlih! noch fehr wenig, aber doch diefe Reiſe 
zu dir, edler Graf! 

Moor. Hat dir dein Hofmeifter die Gefchichte des Robin in 
bie Hände gefpielt — man follte dergleichen unvorfichtige Canaillen 
auf die Saleere ſchmieden, — die beine kindiſche Phantafie erhitte 
und dich mit der tollen Sucht zum großen Mann anftedte? Kikelt 
dih nad Namen und Ehre? willft du Unfterblichleit mit Mord⸗ 
brennereien erfaufen? Merk' dir's, ehrgeiziger Züngling! Für 
Meoröbrenner grünet fein Lorbeer! Auf Banditenfiege ift Fein 
Triumph gejeßt — aber Fluch, Gefahr, Tod, Schande — Sieht 
bu auch das Hochgericht dort auf dem Hügel? 
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Spiegelberg (unmillig auf und ab gehend). Ei wie bumm! wie 
abicheulih, wie unverzeihblih dumm! Das ift die Manier nicht! 
Ich hab's anders gemacht. 

Kofinsky. Was foll der fürdhten, ber den Tob nicht fürchtet ? 

Moor. Brav! unvergleihlih! Du haft bih wader in ben 
Schulen gehalten, du haft beinen Seneca meifterlih auswendig 
gelernt. — Uber, lieber Yreund, mit bergleidhen Sentenzen wirft 
bu bie leibende Natur nicht beſchwätzen, damit wirft du bie Pfeile 
des Schmerzend nimmermehr ftumpf machen. — Befinne dich recht, 
mein Sohn! (Er nimmt feine Hand). Denk, ich rathe bir als ein 
Bater — lern’ erft die Tiefe des Abgrunds Fennen, eh bu hinein- 
Ipringft! Wenn bu noch in ber Welt eine einzige Freude zu 
erhafhen weißt — e8 könnten Augenblide Tommen, wo du — 
aufwahft — und dann — möcht’ es zu jpät fein. Du trittfi hier 
gleihfam aus dem Kreife der Menſchheit — entweder mußt du 
ein höherer Menſch fein, ober du bift ein Teufel — Noch einmal, 
mein Sohn! wenn dir no ein Funken von Hoffnung irgend 
anderswo glimmt, fo verlaß biefen fchredlihen Bund, ben nur 
Verzweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine höhere Weisheit geftiftet 
bat — Man fann fi täuſchen — glaube mir, man kann das für 
Stärfe bes Geiftes halten, was doch am Ende Verzweiflung ift — 
Glaube mir, mir! und made dich eilig hinweg. 

Koſinsky. Nein! ich fliehe jebt nicht mehr. Wenn dich 
meine Bitten nicht rühren, fo höre die Gefchichte meines Unglücks 
— Du wirft mir dann felbft den Dolch in bie Hände zwingen, 
bu wirft — Lagert euch bier auf dem Boben, unb hört mir aufs 
merffam zu! 

Moor. Ach will fie hören. 

Kofinsky. Wiſſet aljo, ih bin ein böhmifher Edelmann, 
und wurde durch den frühen Tob meines Vaters Herr eines an 
fehnlihen NRitterguts. Die Gegend war parabiefiih — denn fie 
enthielt einen Engel — ein Mädchen, geſchmückt mit allen Reizen 
ber blühenden Jugend und keuſch wie das Licht des Himmels. 
Doch, wen fag’ ich das? Es fallt an euren Obren vorüber — 
ihr habt niemals geliebt, feid niemals geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, achte! unfer Hauptmann wirb feuerroth. 


m 
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Moor. Hör' aufl ich will's ein andermal hören — morgen, 
nächftens, ober — wenn id) Blut gefehen habe. 

Kofinsky. Blut, Blut — böre nur weiter! Blut, ſag' ich 
bir, wird beine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher Geburt, 
eine Deutſche — aber ihr Anblick ſchmelzte die Vorurtheile bes Adels 
hinweg. Mit ber [hüchternften Beſcheidenheit nahm fie ben Trau⸗ 
ring von meiner Hand, und übermorgen follte ih meine Amalia 
vor den Altar führen. 

Moor (feebt fchnell auf). 

Kofinsky. Mitten im Taumel ber auf mid) wartenden Selig- 
feit, unter den Zurüftungen zur Bermählung — werd’ ich burd) 
einen Erpreifen nach Hofe citirt. Ich ftellte mid. Man zeigte mir 
Briefe, die ich gefchrieben haben follte, voll verrätheriichen Inhalts. 
Sch erröthete über der Bosheit — man nahm mir ben Degen ab, 
warf mich ins Gefängniß, alle meine Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdeſſen — nur weiter! ich riehe ben 
Braten ſchon. 

Avfinsky. Hier lag ich einen Monat lang, und wußte nicht, 
wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, bie meines Schid- 
ſals wegen jebe Minute einen Tod würde zu leiden haben. Endlich 
erſchien der erſte Miinifter bes Hofes, wünfchte mir zur Entdedung 
meiner Unfhuld Glück mit zuderfüßen Worten, liest mir ben Brief 
ber Freiheit vor, gibt mir meinen Degen wieber. Jetzt im Triumpbe 
nach meinem Schloß, in die Arme meiner Amalia zu fliegen, — fie 
war verſchwunden. In ber Mitternacht fei fie weggebracht worden, 
wüßte niemand, wohin? und feitbem mit feinem Aug mehr gejehen. 
Huil ſchoß mir's auf, wie ber Bliß, ich flieg” nach ber Stadt, 
fondiere am Hof — alle Augen wurzelten auf mir, niemand wollte 
Beſcheid geben — endlich entbed’ ich fie durch ein verborgenes 
Gitter im Palaft — fie warf mir ein Billethen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gejagt? 

Kofinsky. Hölle, Tob und Teufel! da ſtand's! man hatte 
ihr die Wahl gelafien, ob fie mich Lieber fterben jehen, oder bie 
Meaitreffe des Fürften werben wollte. Im Kampf zwiſchen Ehre 
und Liebe entichieb fie für das Zmeite, und (lachend) ich war gerettet. 

Schweizer. Was thatft du da? 
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Kofinsky. Da fand ich, wie von taufend Donnern ge⸗ 
troffen! — Blut, war mein erfter Gedanfe, Blut! mein leßter. 
Schaum auf dem Munde, renn’ ich nad) Haus, wähle mir einen 
breifpigigen Degen, und damit in aller Saft in des Minifters 
Haus, denn nur er — er nur war der bölliihe Kuppler gewejen. 
Man muß mid von ber Gaffe bemerkt haben, denn wie ich hinauf 
trete, waren alle Zimmer verfähloffen. Ich juche, ich frage; er ſei 
zum Fürften gefahren, war bie Antwort. Ich made mich geraden 
Wegs dahin, man wollte nichts von ihm wiffen. Ich gehe zurück, 
fprenge bie Thüren ein, finde ihn, wollte eben — aber da [prangen 
fünf bis ſechs Bediente aus dem Hinterhalt und entwanden mir 
ben Degen. 

Schweizer (ftampft auf den Boden). Und er friegte nichts, und 
du zogſt leer ab? 

Koſinsky. Ich warb ergriffen, angeflagt, peinlich proceffiert, 
infam — merkt's euch! — aus befonberer Gnade infam aus 
ben Grenzen gejagt; meine Güter fielen als Präfent dem Minifter 
zu, meine Amalia bleibt in den Klauen des Tigerd, verjeufzt und 
vertrauert ihr Leben, während baß meine Rache faften und fich 
unter das Koch des Defpotismus frümmen muß. 

Schweizer (aufftehend, feinen Degen wegend). Das ift Waſſer auf 
unfere Mühle, Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 

Moor (der bisher in heftigen Bewegungen bin und ber gegangen, fpringt 
tafch auf, zu den Räubern). Ich muß fie jehen — Aufl rafft zufammen 
— du bleibft, Koſinsky — padt eilig zufammen! 

Die Räuber. Wohin, mas? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Heftig zu Schweizern.) 
Berräther, du willft mich zurüdhalten? Aber bei der Hoffnung des 
Himmels! — 

Schweizer. Verräther ih? — Geh in bie Hölle, ich 
folge bir. 

Moor (fällt ihm um den Hals). Bruderherz! du folgft mir — 
Sie weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! burtig! Alle! nad 
Franken! In acht Tagen müſſen wir tort fein. 

, (Sie geben ab.) 








Vierter Akt. 


SIG. IIF GL 


Erſte Scene. 
Ländliche Gegend um Bad Mooriſche Schloß. 
Räuber Moor. Kofinsfy in der Ferne. 


Hoor. Geh voran und melde mid. Du weißt doch roch 
alles, was bu ſprechen mußt? 

Kofinsky. Ihr ſeid der Graf von Brand, fommt aus 
Medienburg, ih euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine 
Rolle ſchon Spielen. Lebt wohl! (96.) 

Moor. Sei mir gegrüßt, Vaterlandserde! (Cr küht die Erde) 
Baterlandshimmel! Baterlandsfonne! — unb Fluren und Hügel 
und Ströme und Wälder! ſeid alle, alle mir herzlich gegrüßt! 
— Wie fo köſtlich wehet die Luft von meinen Heimatbgebirgen! wie 
ftrömt balfamifhe Wonne aus euch dem armen Flüchtling entgegen! 
— Elyſium! dichteriſche Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß wandelt 
in einem heiligen Tempel. 

(Sr kommt näher) Sieh da, auch die Schwalbennefter im 
Schloßhof — auch das Gartenthürdhen! — und diefe Ede am 
Baun, wo bu fo oft den Fanger belaufchteft und nedteft — und 
bort unten das Wiefenthal, wo du ber Held Alerander beine 
Macebonier ind Treffen bei Arbela führteft, und nebendran der 
grafigte Hügel, von welchem bu den perfiihen Satrapen nieber: 
warfft — unb deine fiegende Fahne flatterte hoch! (Er Lädelt.) Die 
goldnen Maienjahre der Knabenzeit Teben wieder auf in ber Seele 
bes Elenden — ba warft du fo glüdlich, warft fo ganz, fo wolfen- 
los heiter — und nun -— da liegen die Trümmer beiner Entwürfe! 
Hier follteft du wandeln bereinft, ein großer, flattlicher, gepriejener 
Mann — bier bein Knabenleben in Amalias blühenden Kindern 
zum zweitenmal leben — bier! bier ber Abgott deines Volks — 
aber der böje Feind ſchmollte dazu! (Cr fährt auf.) Warum bin id) 
bieber gefommen? daß mir's ginge wie dem Gefangenen, ben ber 
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klirrende Eiſenring aus Träumen ber Freiheit aufjagt — nein, ich 
gehe in mein Elend zurück! — Der Gefangene hatte das Licht ver: 
geifen, aber ber Traum ber Freiheit fuhr über ihm wie ein Blitz 
in die Nacht, ber fie finfterer zurückläßt — Lebt wohl, ihr Vater: 
landsthäler! einft jaht ihr ben Knaben Karl, und ber Knabe Karl 
war ein glüdlicher Knabe — jett faht ihr den Dann, und er war 
in Verzweiflung. (Er dreht fich ſchnell nach dem äußerften Ende ver Ge 
gend, allwo er plöglih ftille ftebt und nah dem Schloß mit Wehmuth 
berüber blickt. Sie nicht fehen, nicht einen Bid — und nur eine 
Mauer geweien zwilhen mir und Amalia — Nein! jehen muß id 
fie — muß ich ihn — es fol mich zermalmen! (Er kehrt um.) Bater! 
Vater! bein Sohn naht — weg mit bir, ſchwarzes, rauchenbes 
Blut! weg hohler, graffer, zudender Todesblick! Nur diefe Stunde 
laß mir frei — Amalia! Bater! dein Karl naht! (Gr geht ſchnell auf 
das Schloß zu.) — Quäle mi, wenn ber Tag erwacht, laß nicht 
ab von mir, wenn bie Nacht fommt — quäle mich in fchredlichen 
Träumen! nur vergifte mir biefe einzige Wolluft nicht! (Cr ſteht an 
der Pforte.) Wie wird mir? was ift das, Moor? fei ein Dann! — 
— Tobesihauer — Schredenahnung — — (Er geht hinein.) 


Zweite Scene 
Galerie im Schloß. 
Räuber Moor. Amalia treten auf. 


Amalia. Und getrauen Sie fih wohl, fein Bilbniß unter dieſen 
Gemälben zu erfennen? 

Moor. D ganz gewiß. Sein Bilb war immer lebendig in 
mir. (An den Gemälden herumgehend.) Diejer iſt's nicht. 

Amalia. Errathen! — Er war ber Stammmoater bes gräflichen 
Haufes, und erhielt den Abel vom Barbaroffa, bem er wiber die 
Seeräuber biente. 

Moor (immer an den Gemähen). Diefer iſt's auch nicht — 
auch der nicht — aud nicht jener dort — er ift nicht unter ihnen. 
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Amalie. Wie? Sehen Sie doch beſſer! ich dachte, Sie 
kennten ihn — 

Moor. Ich kenne meinen Vater nicht beffer! Ihm fehlt der 
fenftmütgige Zug um den Mund, ber ihn aus Taufenden fennte 
lich machte — er iſt's nicht. 

Amalia. Ich erſtaune. Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr 
geliehen, und no — 


Moor (qhnell mit einer fiegenden Rötde). Diefer iſt's! (Gr Reht 
wie vom Blit gerührt.) 

Amalia. Gin vortrefflicher Mann. 

Moor (in feinem Anblit verfunten). Water! Vater! vergib mir! 
— Ja, ein vortrefflicher Mann! — (Gr wiſcht fih die Augen.) Ein 
göttlicher Mann! 

Amalie. Sie ſcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Moor. Dein vortrefflicher Mann — und er follte dahin fein? 
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Amalia. Dahin! wie unſere beften Freunde dahin gehn — 
(Sanft feine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, e8 reift Feine Seligkeit 
unter dem Monde. 

Moor. Sehr wahr, fehr wahr — und Sollten Sie ſchon biele 
traurige Erfahrung gemacht haben? Sie können nit drei und 
zwanzig Jahre alt fein. 

Amalia. Und babe fie gemacht. Alles lebt, um traurig 
wieder zu fterben. Wir interelfieren und nur darum, wir gewinnen 
nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nichts — wollen wir weiter gehen, 
Herr Straf? 

Moor. So eilig? Weß ift Dies Bild rechter Hand dort? mid 
däucht, es ift eine unglüdliche Phyfiognomie. 

Amalia. Dies Bild Iinfer Hand ift der Sohn des Grafen, 
ber wirflihe Herr — Kommen Sie, fommen Sie! 

Aoor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du weinft, Amalia? 

Amalia (fchnell ab). 


Moor. 


Sie liebt mich! fie liebt mih! — Ihr ganzes Weſen fing an 
fih zu empören, verrätheriih rollten die Thränen von ihren 
Wangen. Sie liebt mi! — Elender, das verdienteft du um jie! 
Steh’ ih nicht bier wie ein Gerichteter vor dem tödtlihen Block? 
Iſt das der Sopha, wo ich an ihrem Halfe in Wonne ſchwamm? 
Sind das die väterlichen Säle? (Ergriffen vom Anblick feines Vaters.) 
Du, du — Feuerflammen aus deinem Auge — Fluch, Flud, 
Berwerfung! — Wo bin ih? Naht vor meinen Augen — Schreds 
niffe Gottes — Ich, ich hab’ ihn getödtet! 

(Er rennt davon.) 


Franz von Aloor in tiefen Gebanfen. 


Weg mit diefem Bild! weg, feige Memme! Was zagſt bu, 
und vor wen? Iſt mir's nicht die wenigen Stunden, bie ber 
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Graf in diefen Mauern wandelt, als jchlich” immer ein Spion der 
Hölle meinen Ferfen nah — Sch ſollt' ihn kennen! Es it jo was 
Großes und Dftgefehenes in jeinem wilden fonnverbrannten Geſicht, 
das mich beben macht — Auch Amalia ift nicht gleichgültig gegen 
ihn! Läßt fie nicht jo gierig ſchmachtende Blide auf dem Kerl 
herumkreuzen, mit denen fie doch gegen alle Welt ſonſt jo geizig 
thut? Sah ich's nicht, wie fie ein paar diebiſche Thränen in ben 
Wein fallen ließ, den er hinter meinem Rüden jo haſtig in fid) 
Ihlürfte, als wenn er das Glas mit hineinziehen wollte? Ja, das 
fab ih, durch den Spiegel ſah ich's mit biefen meinen Augen. 
Hola, Franz! fieh did vor! dahinter ftedt irgend ein verderben⸗ 
ſchwangeres Ungeheuer! 
(Er ſteht forfchend dem Portrait Karls gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — feine fchwarzen feuerwerfenden 
Augen, hm! hml — fein finfteres überhangendes, bufchigtes Augen- 
braun. (Plöglih zuſammenfahrend.) — Schadenfrohe Hölle! jagft bu 
mir biefe Ahnung ein? Es ift Karl! ja fett werben mir alle Züge 
wieder lebendig — Er iſt's! troß feiner Larve! — Er iſt's — troß 
feiner Larve! — Er iſt's — Tod und Verdammniß! (Auf und ab 
mit heftigen Schritten.) Hab’ ich darum meine Nächte verpraßt — 
darum Felſen hinweggeräumt und Abgründe eben gemacht — bin 
ih darum gegen alle Inftincte der Menfchheit rebellifch worden, 
daß mir zuleßt diefer unftäte Landftreicher durch meine künſtlichen 
Wirbel tölple — Sachte! nur fachte! Es ift nur noch Spielarbeit 
übrig — Bin ich doch ohnehin ſchon bis an die Ohren in Tod⸗ 
fünden gewatet, daß es Unfinn wäre, zurüdzufchwimmen, wenn 
Das Ufer ſchon fo weit Hinten liegt — ans Umkehren ift doch nicht 
mehr zu gebenfen — Die Gnade ſelbſt würbe an den Bettelftab 
gebracht, und die unendlihe Erbarmung banferott werden, 
wenn fie für meine Schulden all gut fagen wollte — Alfo vor: 
wärts wie ein Mann — (Er fett) — Er verfammle fi zu dem 
Geiſt feines Vaters und komme! der Todten ſpott' ih. — Daniel! 
be, Daniel! — Was gilt’s, den haben fie auch fchon gegen mid) 
aufgewiegelt! Er fieht fo geheimnißvoll. 
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Daniel kommt. 

Daniel. Was ſteht zu Befehl, mein Gebieter? 

Franz. Nichte. ort, füle biefen Beer mit Wein, aber 
Hurtig! (Daniel a6) Wart, Alter, dich will id; fangen! ins Auge 
will ich dich faffen, fo flarr, daß bein getroffenes Gewiſſen durch 
bie Larve erblaffen fol! Er fol fterben! — Der ift ein Stümper, 
ber fein Werk nur auf bie Hälfte bringt, und dann weggeht und 
müßig zugafft, wie es weiter damit werben wird. 


Daniel mit Bein. 
Franz. Stell’ ihn hieher! Sieh mir feit ins Auge! Wie beine 


Kniee flotten! wie bu zitterftl Gefteh, Alter! was Haft bu ger 
than? 


Daniel. Nichts, gmäbiger Herr, fo wahr Gott lebt und meine 
arme Seele! 

Franz. Trink biefen Wein ausl — Was? bu zauberfi? — 
Heraus, ſchnelll Was Haft du in ben Wein geworfen? 
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Daniel. Hilf Gott! Was? Ich in den Wein? 

Franz. Gift haft du in den Wein geworfen! Bift du nicht 
bleich wie Schnee? Gefteh, gefteh! Wer hat's dir gegeben? Nicht 
wahr, ber Graf, ber Graf hat dir’8 gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf hat mir nichts 
gegeben. , 

Franz (greift ihm hart an). Ich will dich würgen, daß du blau 
wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ftafet ihr denn fo 
beifammen? Er und du und Amalia? Und was flüftertet ihr immer 
zufammen? Heraus damit! Was für Geheimniffe, was für Ge- 
beimnifje bat er dir anvertraut? 

Daniel. Das weiß ber allwiffende Gott: er bat mir feine 
Geheimniſſe anvertraut. 

Franz Willſt du es läugnen? Was für Cabalen habt ihr 
angezettelt, mich aus dem Weg zu räumen? Nicht wahr? Mich 
im Schlaf zu erdroffeln? Mir beim Bartfcheeren bie Gurgel abzu- 
ſchneiden? Mich im Wein oder in Chocolade zu vergeben? Heraus, 
beraus! — oder mir in der Suppe den ewigen Schlaf zu geben? 
Heraus bamit! ich weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Noth bin, wie ich 
euch jetzt nichts anders jage, als die reine lautere Wahrbeit. 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ftedte 
bir gewiß Gelb in deinen Beutel? Er drüdte dir die Hand ſtärker, 
als der Brauch ift? fo ungefähr, wie man fie feinen alten Bekann— 
ten zu drüden pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Stanz. Er fagte bir, zum Exempel, daß er bich etwa ſchon 
kenne? — daß du ihn faft fennen follteft? daß dir einmal die Dede 
von ben Augen fallen würde — daß — was? davon follt’ er dir 
niemals gefagt haben? | 

Daniel. Nicht das Mindeſte. 

Franz. Daß gewiſſe Umftände ihre ubhielten — daß man oft 
Masten nehmen müffe, um feinen Feinden zuzufönnen — daß er 
fi rächen wolle, aufs grimmigfte rächen wolle? 

Daniel. Nicht einen Laut von diefem allem. 

Sciller, Die Räuber. 7 
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Franz. Was? gar nichts? Beſinne dich recht. — Daß er ben 
alten Herrn jehr genau — bejonders genau gefannt — baß er ihn 
liebe — ungemein Tiebe — wie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm gehört 
zu haben. 

Franz (bla). Hat er, bat er wirflih? Wie, jo laß mid doch 
hören! Er ſagte, er ſei mein Bruder? 

Daniel (betroffen)... Was, mein Gebieter? — Nein, das ſagte 
er nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie herumführte, 
ich putzte eben den Staub von den Rahmen der Gemälde ab, ſtand 
er bei dem Portrait des ſeligen Herrn plötzlich ſtill, wie vom Don: 
ner gerührt. Das gnädige Fräulein deutete drauf hin und fagte: 
ein vortreffliher Mann! a, ein vortreffliher Mann! gab er zur 
Antwort, indem er ſich die Augen wilchte. 

Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein gütiger 
Herr gegen dich gewelen; ich hab’ bir Nahrung und Kleider gegeben, 
und bein ſchwaches Alter in allen Gefchäften gefhont! — 

Daniel. Dafür Lohn’ euch der Tiebe Herr Gott! und ich hab’ 
euch immer redlich gedienet. 

Stanz. Das wollt’ ich eben fagen. Du haft mir in beinem 
Leben noch feine Wiberrede gegeben, benn bu weißt gar zu wohl, 
bag du mir Gehorſam ſchuldig bift in alfem, was ich dich heiße. 

Daniel. In allem von ganzem Herzen, wenn es nicht wiber 
Gott und mein Gewiſſen geht. 

Franz. Boflen, Poſſen! Schämft du dich nit? Ein alter 
Mann, und an das Weihnachtsmährchen zu glauben! Geh, Daniel! 
das war ein dummer Gebanfe Ich bin ja Herr. Mich werden 
Gott und Gewiſſen ftrafen, wenn es ja einen Gott und ein Ge 
wiſſen gibt. 

Daniel (fchlägt die Hände zufammen). Barmherziger Himmel! 

Franz. Bei deinem Gehorfam! Verſtehſt du das Wort au? 
Bei deinem Gehorfam befehl’ ich bir, morgen darf der Graf nim⸗ 
mer unter den Lebendigen wandeln.  ” 

Daniel. Hilf, beiliger Gottl Weßmegen ? 

Stanz. Bei deinem blinden Gehorfam! - — und an did 
werd’ ich mid halten. 
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Daniel. An mich? Hilf, ſelige Mutter Gottes! An mid? 
Was hab’ ich alter Mann denn Böſes gethan? 

Stanz. Hier ift nicht lang Beſinnszeit, dein Schickſal fleht in 
meiner Hand. Willſt du dein Leben im tiefften meiner Thürme 
vollends ausfhmachten, wo ber Hunger bi) zwingen wirb, beine 
eigenen Knochen abzunagen, und ber brennende Durft, dein eigenes 
Wafler wieder zu faufen? — Oder willft bu lieber dein Brod effen 
in Frieden, und Ruhe haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und ein 
Todtſchläger? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare! meine grauen Haare! 

Franz. Ya oder Nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme fich meiner! 

Franz (in Begriff zu geben. Gut, du ſollſt's nöthig haben. 
(Daniel hält ihn auf und fällt vor ihm nieder.) 

Danicl. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

Franz. Ja ober Nein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute ein und fiebenzig Jahr 
alt! und hab’ Vater und Mutter geehret, und niemand meines 
Wiſſens um bes Hellers Werth im Leben vervortbeilt, und hab’ an 
meinen: Glauben gehalten treu und redlih, und hab’ in eurem 
Haufe gebienet vier und vierzig Jahr, und erwarte jetzt ein ruhig 
feliges Ende, adj, Herr, Herr! (umfaßt feine Kniee heftig) und ihr wollt 
mir den legten Troft rauben im Sterben, daß der Wurm des Ge- 
wiſſens mid um mein letztes Gebet bringe, daß ich ein Gräuel vor 
Gott und Menſchen ſchlafen gehen fol? Nein, nein, mein liebiter 
befter, Liebfter gnädiger Herr! Das wollt ihr nit, das Fünnt ihr 
nicht wollen von einem ein und fiebenzigjährigen Manne. 

Franz. Ya oder Nein! was ſoll das Seplapper? 


Daniel. Sch will euch von nun an noch eifriger dienen, will 
meine bürren Sehnen in eurem Dienft wie ein Taglöhner abarbei- 
ten, will früher aufiteben, will fpäter mid) niederlegen — ad, und 
will euch einichließen in mein Abend: und Morgengebet, und Gott 
wird das Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

7* 
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Franz. Gehorſam ift befler, denn Opfer. Haft du je gehört, 
daß ſich der Henker zierte, wenn er ein Urtheil vollftreden follte? 

Daniel. Ach ja wohl! aber eine Unſchuld erwürgen — einen — 

Franz. Bin ich dir etwa Rechenichaft ſchuldig? Darf das Beil 
den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — Aber fieh, 
wie langmüthig ich bin — ich biete dir eine Belohnung für daß, 
was du mir huldigteft. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chrift bleiben zu dürfen, ba ich 
euch Huldigte. 

Stanz. Keine Widerrede! Sieb, ich gebe dir einen ganzen Tag 
noch Bedenkzeit! Ueberlege es nochmals. Glück und Unglüd — 
börft du? verftehft du? das höchſte Süd und das äußerſte Unglüd! 
Sch will Wunder thun im einigen. 

Daniel (nad einigen Nachdenken). Ich will's thun, morgen will 
ich's thun. (Ab.) 


Stan;. 


Die Verſuchung ift ſtark, und der war wohl nit zum Mär: 
tyrer feines Glaubens geboren — Wohl befomm’s denn, Herr Graf! 
Allem Anfeben nad werden Sie morgen Abend Ihr Henfermahl 
halten! Es fommt alles nur darauf an, wie man Davon denkt, 
und ber ift ein Narr, ber wiber feine Vortbeile denft. Den Vater, 
ber vielleicht eine Bouteille Wein weiter getrunfen bat, Tommt der 
Kitel an — und draus wird ein Menſch, und der Menſch war 
gewiß das Letzte, woran bei der ganzen Herculesarbeit gebacht wird. 
Nun fommt mid) eben auch der Kitel an — und dran Frepiert 
ein Menſch, und gewiß ift hier mehr Verftand und Abfichten, als 
dort bei feinem Entitehen war — Hängt nicht das Dafein der mei- 
ſten Menſchen mehrentheils an ber Hitze eines Juliusmittage, ober 
am anziehenden Anblid eines Betttuchs, ober an der wagrechten 
Lage einer jchlafenden Küchengrazie, ober an einem ausgelöfchten 
Acht? — Iſt die Geburt des Menſchen das Werf einer viehifchen 
Anwandlung, eines Ungefährs, wer jollte wegen der Verneinung 
feiner Geburt ſich einfommen laffen, an gin bedeutendes Etwas 
zu denken? Berflucht fei die Thorheit unferer Ammen und Wär: 
terinnen, die unfere Phantafie mit ſchrecklichen Mährchen verderben 
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und gräßliche Bilder von Strafgerichten in unfer weiches Gehirn: 
marf drüden, daß unmwillfürfiche Schauder die Glieder des Mannes 
noch in froftige Angft rütteln, unfere fühnfte Entſchloſſenheit ſper⸗ 
ren, unfere erwachende Vernunft an Ketten abergläubifcher Finiter: 
niß legen — Mord! wie eine ganze Hölle von Furien um das 
Wort flattert — die Natur vergaß einen Mann mehr zu machen 
— bie Nabelſchnur ift nicht unterbunden worden — ber Vater hat 
in der Hochzeitnadht glatten Leib befommen — und die ganze 
Schattenjpielerei ift verfhwunden. Es war etwas und wird nichts 
— beißt es nicht eben fo viel, als: e8 war nichts und wird nichts, 
und um nicht8 wird fein Wort mehr gewechſelt — der Menſch ent: 
ſteht aus Moraft, und watet eine Weile im Moraft, und macht 
Moraft, und gährt wieder zufammen in Moraft, bis er zulekt an 
den Schuhſohlen feines Urenkels unflätig anflebt. Das ift das 
Ende vom Lied — ber moraftige Zirkel der menſchlichen Beflim- 
mung, und fomit — glüdliche Reife, Herr Bruder! Der milzſüch— 
tige, podagriſche Moralift von einem Gewifjen mag runzligte Wei- 
ber aus Borbellen jagen und alte Wucherer auf dem Todesbett 
foltern — bei mir wird er nimmermehr Aubienz befommen. 
(Er geht ab.) 


Dritte Scene. 
Anderes Zimmer im Schloß. 
Näuber Moor von der einen Seite, Daniel von ber andern. 


Moor Inaftigl. Wo ift das Fräulein? 

Daniel. Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, eu 
um etwas zu bitten. 

Aloor. Es ift dir gewährt, was willit bu? 

Daniel. Nicht viel und alles, jo wenig und doch fo viel — 
laßt mich eure Hand küſſen! 

Moor. Das folft du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) den ich 
Pater nennen möchte, 

Daniel. Eure Hand, eure Hand! ich bitt’ euch. 
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Moor. Du folit nid. 

Daniel. Ih muß! (Ex greift fie, betrachtet fie ſchnell und fällt vor 
ihm nieder.) Lieber, befter Karl! 

Aoor (erſchrickt, faßt fich, fremd.) Freund, was ſagſt bu? Ich ver: 
ſtehe dich nicht. 

Daniel. Sa, läugnet es nur, verftellt euch! Schön, ſchön! 
Ihr feid immer mein befter, köſtlicher Junker — Lieber Gott, daß 
ih alter Mann noch die Freude — dummer Tölpel ich, daß id 
euch nicht gleid — Ei du himmliſcher Vater! So ſeid ihr ja 
wiebergefommen, und der alte Herr ift unterm Boden, und ba ſeid 
ihr ja wieder — was für ein blinder Efel ich doch war (fich vor den 
Kopf fchlagend), daß ich euch nit im erften Hui — Ei du mein — 
wer hätte fih das träumen laſſen! — Um was ich mit Thränen 
betete — Jeſus Chriftus! Da fteht er ja leibhaftig wieder in der 
alten Stube! 

Moor. Was ift das für eine Sprache? Seid ihr vom hikigen 
Vieber aufgelprungen? oder wollt ihr eine Komödienrolle an mir 
probieren ? 

Daniel. Ei pfui doch, pfui doch! Das ift nicht fein, einen 
alten Knecht jo zum Beiten haben — Diefe Narbe! He, wißt ihr 
noch? Großer Gott! was ihr mir da für eine Angft einjagtet — 
ich hab’ euch immer fo lieb gehabt, und was ihr mir da für Kerze: 
leid hättet anrichten Fünnen — hr faßt mir im Schooß — wit 
ihr noch? — dort in ber runden Stube — Gelt, Vogel! Das habt 
ihr freilich vergeflen — auch den Kufuf, den ihr jo gern hörtet? 
— benft bo! der Kukuk ift zerichlagen, in Grundsboden gefchla: 
gen — bie alte Suſel bat ihn verwettert, wie fie die Stube fegte 
— ja freilich, und da faßt ihr mir im Schooß und rieft: Hotto! 
und. ich Tief fort, euch den Hottogaul zu holen — Sefus Gott! 
warum mußt’ ich alter Eſel auch fortlaufen — und wie mir’s 
fiedigheiß über den Buckel Tief — wie ich das Setergefchrei höre 
draußen im Deben, fpring’ herein, und da lief das helle Blut, und 
laget am Boden, und hattet — heilige Mutter Gottes! war mir's 
nicht, al8 wenn mir ein Kübel eisfalt Waſſer übern Naden ſpritzte 
— aber fo geht’8, wenn man nicht alle Augen auf die Kinder bat. 
Großer Gott, wenn's ins Aug gegangen wäre — War’s dazu noch 
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die rechte Hand. Mein Lebenstag, fagt’ ich, fol mir Fein Kind 
mehr ein Meſſer oder eine Scheere, oder fo was Spitziges, jagt’ ich 
— in bie Hände Friegen, fagt’ ih — war zum Glück noch Herr 
und Frau berreist — ja, ja, das foll mir mein Tag des Lebens 
eine Warnung fein, fagt’ ih — Semini, Semini! ich hätte vom 
Dienft fommen fünnen, ich hätte — Gott der Herr verzeih's euch, 
gottlojes Kind — aber Gottlob! es heilte glücklich, bis auf die wüſte 
Narbe. 

Moor. ch begreife fein Wort von allem, was bu ſagſt. 

Daniel. Ja gelt, get? Das war noch eine Zeit? Wie mans 
ches Zuderbrod, oder Biscuit, ober Macrone ich euch hab’ zuge: 
ſchoben, hab’ euch immer am gernften gehabt, und wißt ihr noch, 
was ihr mir drunten fagtet im Stall, wie ich euch auf bes alten 
Herrn feinen Schweißfuchlen feßte, und euch auf der großen Wieſe 
ließ herumjagen? Daniel, fagtet ihr, laß mich nur einen großen 
Mann werden, Daniel, fo ſollſt du mein Verwalter fein und mit 
mir in ber Kutiche fahren, — ja, fagt’ ih und lachte, wenn Gott 
Leben und Gefunbheit ſchenkt, und ihr euch eines alten Mannes 
nicht ſchämen werbet, fagt’ ich, fo will ich euch Bitten, mir das 
Häuschen drunten im Dorf zu räumen, bas fhon eine gute Weil 
leer fteht, und ba wollt’ ih mir ein Eimer zwanzig Wein einlegen 
und wirthichaften in meinen alten Tagen. — Sa, lacht nur, lacht 
nur! Gelt, junger Herr, das habt ihr rein ausgelhwigt? — den 
alten Mann will man nicht fennen, ba thut man fo fremd, jo 
vornehm — 0 ihr feib doch mein goldiger Junfer — freilich halt 
ein bischen locker geweſen — nehmt mir’s. nicht übel! — wie's 
eben das junge Fleifch meiſtens iſt — am Ende kann noch alles 
gut werden. 

Moor (fällt ipm um den Hals). Sa, Daniel, ih will's nicht mehr 
verheblen! Ich bin bein Karl, bein verlorner Karl, was macht 
meine Amalia? 

Daniel (fängt an zu weinen). Daß ich alter Sünder noch die 
Freude haben fol, — und ber Herr jelig weinete umſonſt! — 
Abe, abe, weißer Schädel! mürbe Knochen, fahret in die Grube mit 
Freuden! Mein Herr und Meijter lebt, ihn haben meine Augen 
gejeben! 
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Moor. Und will halten, was er veriprodhen bat, — nimm 
das, ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuchfen im Stall; (oringt 
ihm einen ſchweren Beutel auf) nicht vergeflen hab’ ich ben alten Mann. 

Daniel. Wie? was treibt ihr? Zu viel, ihr habt euch vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will niederfallen.) Steh 
auf! fage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! — 
Eure Amalia, o, die wirb’3 nicht überleben, die wird jterben vor 
Freude! 

Moor (peftig). Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergeſſen? Wie ſchwätzt ihr wieder? Euch vergeffen? 
— da hättet ihr follen dabei fein, hättet's follen mit anfehen, wie 
fie fih gebärbete, als die Zeitung fam, ihr wärt geftorben, die ber 
gnädige Herr ausitreuen ließ — 

Moor. Was fagft du? mein Bruder — 

Daniel. Ja, euer Bruder, der gnädige Herr, euer Bruder — 
ich will euch ein andermal mehr davon erzählen, wenn's Zeit dazu 
ift — und wie fauber fie ihn abfappte, wenn er ihr alle Tage, die 
Gott ſchickt, feinen Antrag machte und fie zur gnädigen Frau maden 
wollte. O ih muß hin, muß bin, ihr fagen, ihr die Botſchaft bringen. 
(Bil fort.) 

Moor. Halt, halt! fie darf's nicht willen! darf's niemand 
wiffen, auch mein Bruder nidt. — 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf’s nicht 
wiffen! Er gar nit! — Wenn er nicht ſchon mehr weiß, als er 
wiffen darf — D, ich, fage euch, es gibt garjtige Menjchen, garftige 
Brüder, garflige Herren — aber ich möchte um alles Gold meines 
Herrn willen fein garftiger Knecht fein — der gnädige Herr hielt 
euch todt. 

Moor. Hm! was brummft du ba? 

Daniel (eiſer). Und wenn man freilich fo ungebeten auferfteht 
— Euer Bruder war bed Herrn jelig einziger Erbe — 

Moor. Alter! — was murmelft du da zwilchen den Zähnen, 
als wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimniß auf deiner Zunge 
jhwebte, das nicht heraus wollte und doch heraus follte? Rede 
deutlicher! 
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Daniel. Aber ich will Yieber meine alten Knochen abnagen 
vor Hunger, lieber vor Durft mein eigenes Waffer faufen, als 
Wohlleben die Fülle verdienen mit einem Todtſchlag. (Schnell ab.) 


Moor auffahrend aus einer fchredlichen Baufe. 


Betrogen, betrogen! da fährt e8 über meine Seele wie ber 
Blitz! — Spitzbübiſche Künfte! Himmel und Hölle! Nicht du, 
Bater! Spigbübifhe Künftel Mörder, Räuber burd) fpit- 
bübiſche Künfte! Angefhwärzt von ihm! verfällt, unterbrüdt 
meine Briefe — voll Liebe jein Herz — o ich Ungeheuer von einem 
Thoren — voll Liebe fein Vaterherz — o Schelmerei, Schelmerei! 
Es hätte mi einen Fußfall gefoftet — es hätte mich eine Thräne 
gefoftet — o ich blöber, blöder, blöder Thor! — (Wider die Wand 
rennend.) Ich hätte glücklich ſein können — o Büberei, Büberei! 
das Glück meines Lebens bübifch, bübiſch hinwegbetrogen. (Er läuft 
wütbend auf und nieder.) Mörder, Räuber durch ſpitzbübiſche Künfte! 
— Er grollte nit einmal. Nicht ein Gedanke von Fluch in feinem 
Herzen — O Bölewicht! unbegreiflicher, fchleichender, abjcheulicher 
Böſewicht! 


Koſinsky kommt. 


Koſinsky. Nun, Hauptmann, wo ſteckſt du? Was iſt's? Du. 
willſt noch länger bier bleiben, mer?’ ich. 

Moor. Auf! Sattle bie Pferde! Wir müſſen vor Sonnen: 
untergang noch über den Grenzen jein! 

Kofinsky. Du ſpaßeſt. 

Moor (befehlend). Hurtig, Hurtig! Zaudre nicht lang, laß alles 
da! und baß fein Aug dich gewahr wird. Koſinsky ab.) 


Moor. 


Ich fliehe aus biefen Mauern. Der geringfie Verzug Tünnte 
mid) wüthig machen, und er ift meines Vaters Sohn — Bruder, 
Bruder! du haft mid) zum Elendeften auf Erden gemacht, ich habe 
dich niemals heleibigt, e8 war nicht brüberlich gehandelt — Ernte 
die Früchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegenwart ſoll dir ben 
Genuß nicht länger vergällen — aber gewiß, es war nicht brüder⸗ 
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ih gehandelt. Finſterniß verlöiche fie auf ewig, und der Tod rühre 
fie nicht auf. 


Koſinsky. 


Kofinsky. Die Pferde ſtehn geſattelt, ihr könnt aufſfitzen, 
wenn ihr wollt. 

Moor. Preſſer, Preſſer! Warum fo eilig? Sol ich fie nicht 
mehr fehn? 

Kofinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn ihr's haben 
wolt; ihr bießt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl noch! ich muß den Gift: 
tran? diefer Seligfeit vollends ausichlürfen, und dann — halt, 
Kofinsky! zehn Minuten noh — Hinten am Schloßhof — und 
wir jprengen davon! 


Bierte Scene. 
Im Garten. 
Amalia. 


Du weinft, Amalia? und das fprach er mit einer Stimme! 
mit einer Stimme — mir war's, als ob die Natur fich verjüngte 
— die genoffenen Lenze der Liebe bämmerten auf mit der Stimme! 
Die Nachtigall ſchlug wie damals — die Blumen hauchten wie da 
mals — und ich Tag wonneberaufht an feinem Hals — Hu! 
falfches, treulofes Herz! wie bu beinen Meineid beſchönigen wilit: 
Nein, nein, weg aus meiner Seele, du Frevelbild! — ich Hab’ 
meinen Eid nicht gebrochen, du Einziger! Weg aus meiner Seele, 
ihr verrätherifchen gottlofen Wünſche! im Herzen, wo Karl herrſcht⸗ 
darf Fein Erdenfohn niften — Uber warum, meine Seele, To 
immer, fo wider Willen nad biefem Fremdling? Hängt er fid 
nicht jo bart an das Bild meines Einzigen? ft er nicht ber ewige 
Begleiter meines Einzign? Du weinft Amalia? — Ha, id 
wild ihn fliehen! — fliehen! — Nimmer ſehen fol mein Aug 
biefen Fremdling! 
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Räuber Moor öffnet die Bartenthüre. 

Amalia (fährt zufammen). Horch! Horch! Raufchte die Thüre 
nicht? (Sie wird Karin gewahr und fpringt auf.) Er? — wohin? — 
was? — ba hat mid's angewurzelt, daß ich nicht fliehen Tann 
— Berlaß mid) nit, Gott im Himmel! — Nein, du folft mir 
meinen Karl nicht entreigen! Meine Seele Bat nicht Raum für 
zwei Gottheiten, und id) bin ein fterbfiches Mädchen! (Sie nimmt 
Karls Bild heraus.) Du, mein Karl, fei mein Genius wider dieſen 
Fremdling, den Liebeftörer! dich, dich anjehen unverwandt, — und 
weg alle gottlofen Blicke nad biefem. (Sie fist Rumm — das Auge 
Rare auf das Bild nebeftet.) 





Moor. Eie da, gmädiges Fräulein? — und traurig? und 
eine Thräne auf dieſem Gemälde? (Mmatia gibt ihm keine Antwort.) 
_ Und wer ift ber Glüdliche, um ben ſich das Aug eines Engels 
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verfilbert ? darf auch ich dieſen Verherrlichten — Er will das Gemälde 
betrachten.) 

Amalia. Nein, ja, nein! 

Moor (urüdfahrenn). Ha! und verdient er biefe VBergötterung? 
verdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gekannt hätten! 

Moor. Ich würde ihn beneidet haben. 

Amalia. Angebetet, wollen Sie jagen. 

Moor. Ha! 

Amalia, DO, Sie hätten ihn fo Tieb gehabt — e8 war fo viel, 
jo viel in feinem Angefiht — in feinen Augen — im Ton feiner 
Stimme, das Ihnen fo gleih fommt — das ich jo liebe — 

Moor (fieht zur Erde). 

Amalia. Hier, wo Sie ftehen, fland er taufendmal — und 
neben ihm die, die neben ihm Himmel uud Erde vergaß — bier 
durchirrte fein Aug die um ihn prangende Gegend — fie ſchien 
den großen belohnenden Blid zu empfinden und ſich unter dem 
Wohlgefallen ihres Meifterbilds zu verſchönern — bier hielt er mit 
himmliſcher Mufif die Hörer der Lüfte gefangen — bier an biefen 
Buſch pflücdte er Rofen, und pflücdte die Roſen für mid — bier, 
hier lag er an meinem Halfe, brannte jein Mund auf dem meinen, 
und bie Blumen flarben gern unter der Xiebenden Fußtritt — 

Moor. Er ift nicht mehr? 

Amalia. Er jegelt auf ungeflimen Meeren — Amalias Liebe 
fegelt mit ihm — er wandelt durch ungebahnte fandigte Wüſten — 
Amalias Liebe macht den brennenden Sand unter ihm grünen und 
die wilden Geſträuche blühen — der Mittag ſengt fein entblößtes 
Haupt, nordiſcher Schnee Ihrumpft feine Sohlen zufammen, flür: 
miſcher Hagel regnet um feine Schläfe, und Amaliad Liebe „wiegt 
ihn in Stürmen ein — Meere und Berge und Horizonte zwifchen 
ben Liebenden — aber die Seelen verjeßen fih aus dem flaubigten 
Kerker und treffen ſich im PBaradiefe der Liebe — Sie fcheinen 
traurig, Herr Graf? 

Moor. Die Worte ber Liebe machen auch meine Xiebe lebendig. 

Amalia (blap). Was? Sie lieben eine andere? — Weh mir, 
was hab’ ich gejagt? 
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Moor. Sie glaubte mich tobt, und blieb treu dem Todtge- 
glaubten — fie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die Krone 
einer Heiligen auf. Sie weiß mid in Wüſten irren und im Elend 
berumfhwärmen, und ihre Liebe fliegt duch Wüſten und Elend 
mir nad. Auch heißt fie Amalia, wie Sie, gnädiges Fräulein. 

Amalia. Wie beneid' ich Ihre Amalia. 

Moor. D fie ift ein unglüclliches Mädchen; ihre Liebe ift für 
einen, ber verloren ift, und wird — ewig niemals belohnt. 

Amalia. Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt man 
nicht, e8 gebe eine beifere Welt, wo die Traurigen fich freuen und 
die Liebenden fich wieder erfennen? - 

Moor. Sa, eine Welt, wo die Schleier binwegfallen und bie 
Liebe fich fchredlich wiederfindet — Ewigkeit heißt ihr Name — 
meine Aınalia ift ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben? 

Moor. Unglüdlih, weil fie mich liebt! Wie, wenn ich ein 
Todtjchläger wäre? wie, mein Fräulein, wenn Ihr Geliebter Ihnen 
für jeden Kuß einen Mord aufzählen fönnte? Wehe meiner Amalia! 
fie ift ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia (froh aufhüpfend). Ha! wie bin ich ein glüdliches Mad⸗ 
chen! Mein Einziger iſt Nachſtrahl der Gottheit, und die Gottheit 
iſt Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt' er leiden ſehen 
— Seine Seele iſt ſo fern von einem blutigen Gedanken, als fern 
der Mittag von der Mitternacht iſt. 

Moor (kehrt ſich ſchnell ab in ein Gebüſch, blickt ſtarr in die Gegend.) 

Amalia (fingt und fpielt auf der Laute). 

Willſt dich, Heftor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aeaciden morbend Eilen 
Dem Patroflus jchrediich Opfer bringt? 
Wer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Xanthus fchlingt ? 
Moor (nimmt die Laute ftillfehweigend und fpielt). 
Theures Weib, geb, hol! die Todeslanze! —* 
Laß — mid fort — zum wilden Kriegestanzel — 
(Er wirft die Laute weg und flieht davon). 
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Yünfte Scene. 
Rahgelegener Wald. Naht. Ein alte verfallenes Schloß in ber Mitte 
Die Räuberbande gelagert auf der Erbe. 
Die Räuber (fingen). 


Stehlen, morben, huren, balgen 
Heißt bei uns nur bie Zeit zerftreun, 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute luſtig fein. 


Ein freies Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne, 

Der Wald ift unfer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind bantieren wir, 
Der Mond ift unfre Sonne, 
Mercurius ift unfer Mann, 

Der's Prafticieren trefflih kann. 


Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei maften Pächtern morgen; 

Was drüber ift, da laffen wir fein 
Den lieben Herrgott forgen. 


Und haben wir im Traubenfaft 

Die Gurgel ausgebabet, 

Sp maden wir ung Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderichaft, 
Der in der Hölle bratet. 


Das Wehgeheul geſchlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Das Winfeln der verlafinen Braut 
Iſt Schmaus für unfre Trommelhautl 
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Ha! wenn fie euch unter bem Beile fo zuden, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Muden, 
Das kitzelt unfern Augenftern, 

Das ſchmeichelt unfern Ohren gern. 


Und wenn mein Stündlein fommen nun, 

Der Henker fol es holen! 

So haben wir Kalt unjern Lohn, 

Und ſchmieren unſre Sohlen, 

Ein Schlüdchen auf den Weg vom heißen Traubenfohn, 
Und burra rar bar! geht's als flögen wir davon. 


Schweizer. Es wird Nacht, und ber Hauptmann nod 
nicht da! 

Razmann. Und verfprad doch Schlag acht Uhr wieder bei 
uns einzutrefien. 

Schweizer. Wenn ihm Leibes gejhehen wäre — Kameraden! 
wir zünden an und morben ben Säugling. 

Spiegelberg (nimmt Razmann beifeite). Auf ein Wort, Razmann. 

Schwarz (zu Grimm). Wollen wir nit Spionen ausftellen ? 

Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang tbun, daß wir 
uns jhämen müſſen. 

Schweizer. Ta brennft du dich, beim Henfer! Er ging nidt 
von uns wie einer, der einen Echelmenftreih im Child führt. 
Haft du vergeffen, was er gefagt bat, als er und über die Heide 
führte? — „Wer nur eine Rübe vom Ader ftiehlt, daß ich's erfahre, 
läßt feinen Kopf bier, jo wahr ih Moor heiße.” Wir dürfen 
nicht rauben. 

Razmann (leiſe zu Spiegelderg). Wo will das hinaus — rede 
beuticher! 

Spiegelberg. Pf! Pi! — Ich weiß nicht, was du oder ih 
für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karrn ziehen, 
wie tiere, und dabei wunbderviel von. Independenz beclamieren 
— 683 gefällt mir nicht. 

Schweizer (zu Grimm) Was wohl biejer Windfopf hier an ber 
Kunkel bat? 
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Razmann (leife zu Spiegelberg.) Du fprihft vom Hauptmann? — 

Spiegelberg. Pit doch! Pit! — Er bat fo feine Ohren unter 
uns berumlaufen — Hauptmann ſagſt bu? wer hat ihn zum 
Hauptmann über ung gefeßt, oder hat er nicht diefen Titel ufur: 
pirt, der von Rechtswegen mein ift? Wie? legen wir darum unſer 
Leben auf Würfel — baben darum alle Milzfuchten des Schickſals 
aus, daß wir am End noch von Glüd jagen, die Xeibeigenen eines 
Sflaven zu fein? — Leibeigene, da wir Fürften fein könnten? 
— Bei Gott! Razmann — das bat mir niemals gefallen. 

Schweizer (zu den andern). Ja — bu bift mir der rechte Held. — 
Fröſche mit Steinen breit zu ſchmeißen — ſchon der Klang feiner Naſe, 
wenn er fich ſchneuzte, Fönnte dich durch ein Nabelöhr jagen — 

Zpiegelberg (zu Razmann). Ja — und Jahre ſchon dicht‘ ich 
barauf: es fol anberd werden. Razmann, — wenn bu bil, 
wofür ich dich immer hielt — Razmann! man vermißt ihn — gibt 
ihn halb verloren — Razmann, mid) bäucht, feine Schwarze Stunde 
Ihlägt — Wie? nicht einmal röther wirft bu, da bir bie Glode 
zur Freiheit läutet? haft nicht einmal fo viel Muth, einen kühnen 
Wink zu verſtehen? 

Razmann. Ha, Satan! worin verſtrickſt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge! Ich hab' 
mir's gemerft, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Piftolen fehlen 
felten, und dann — fo find wir die erften, die den Säugling 
erdroffeln. (Er will ihn fortreißen). 

Schweizer (zieht wüthend fein Meffer). Ha, Beſtie! Eben redt 
erinnerft du mich an die böhmischen Wälder! — Warft du nidt 
bie Memme, die anhub zu ſchnadern, als fie riefen: der Feind 
fommt! Ich hab’ damals bei meiner Seele gefludht — Fahr' bin, 
Meuchelmdrder! (Er fticht ihn tobt.) 

Räuber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt fie auseinander! — 

Schweizer (wirft das Meffer über ihn). Da! — unb fo frepier 
du — Ruhig, Kameraden — Laßt euch ben Bettel nicht unter: 
breden — bie Beftie ift dem Hauptmann immer giftig geweſen, 
und bat feine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, gebt 
euch zufrieden — Ha! über den Rader — Bon hinten ber will 
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er Männer zu Schanben fchmeißen? Männer von Hinten ber! 
— Sf und darum der helle Schweiß Über die Baden gelaufen, 
daß wir aus ber Welt fchleihen wie Hundsfötter? Beſtie du! — 
Haben wir und darum unter Feuer und Rauch gebettet, daß wir 
zulebt wie Ratten verredien ? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet ihr mit 
einander? der Hauptmann wird rafend werben. 

Schweizer. Dafür laß mich ſorgen — Und bu, Heilloſer (u 
Raymann), bu warft fein Helferöhelfer, bu! — Pad dich aus meinen 
Augen — ber Schufterle hat's auch fo gemacht; aber dafür hängt 
er jest auch in ber Schweiz, wie's ihm mein Hauptmann propbe- 
zeit hat — (Man ſchießt.) 

Schwarz (aufipringend). Horch, ein Piſtolenſchuß! (Man ichiept 
wieber.) Noch einer! Hola! ber Hauptman! 

Grimm Nur Geduld! Er muß zum brittenmal fchießen! 
Man hört noch einen Schuß.) 

Schwarz Er iſt's! — iſt's! — Salvier dich, Schweizer — 
laßt uns ihm antworten! (Sie fchießen.) 


Moor. Kofinsky treten auf. 


Schweizer (ihnen entgegen). Sei willlommen, mein Hauptmann 
— Ich bin ein bißchen vorlaut geweſen, feit du weg bift. (Gr führt 
ihn an die Leiche.) Sei du Richter zwiſchen mir und dieſem — von 
hinten bat er dich ermorden wollen. 

Räuber (mit Beftärzung). Mas? den Hauptmann? 

Aoor (in den Anblick verſunken, bricht heftig aus). O unbegreiflicher 
Finger der rachekundigen Nemefis! — War's nicht diefer, der mir 
das Sirenenlied trillerte? — Weihe died Meffer der dunkeln Ber: 
gelterin! das haft du nicht gethban, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ih hab's wahrlich gethan, und es ift 
beim Teufel nicht das Schlechtefte, was ich in meinem Leben gethan 
babe. (eht unwillig ab.) 

Moor (nachventend). Ich verftehe — Lenker im Himmel — id) 
verftehe — die Blätter fallen von den Bäumen — und mein Herbft 
ift fommen — Schafft mir diefen aus den Augen! (Spiegelbergs 
Zeiche wird hinweggetragen.) 

Schiller, Die Räuber. 8 
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Grimm. Gib uns Drbre, Hauptmann — was follen wir 
weiter thun? 

Moor. Bald — bald ift alles erfüllt — Gebt mir meine 
Laute — Ich babe mich ſelbſt verloren, fett ich dort war — Meint 
Raute, Tag’ ih — ih muß mid zurüdlullen in’ meine Kraft — 
verlaßt mid! 

Räuber. Es ift Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren’s nur bie Thränen im Schaufpielhaut 
— den Römergefang muß ich hören, daß mein ſchlafender Genius 
wieder aufwacht — meine Laute her — Mitternacht fagt ihr? 

Schwarz Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf in 
und Seit drei Tagen fein Auge zu. 

Moor. Sinkt denn der balfamifche Schlaf auch auf bie Augen 
der Schelme? Warum flieht er mich? ich bin nie ein Feiger geweſen, 
oder ein ſchlechter Kerl — Legt euch ſchlafen — Morgen am Tag 
gehen wir weiter. 

Ränber. Gute Nacht, Hauptmann. (Sie lagern ſich auf ber Erde 
und fchlafen ein.) 


Tiefe Stille. 
Moor nimmt die Laute und fpielt. 
Brutuß. 


Sei willkommen, friedliches Gefilde! 
Nimm ben lebten aller Römer auf! 

Don Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleiht mein gramgebeugter Lauf. 

Caſſius — wo bift bu? — Rom verloren! 
Hingewürgt mein brüderliches Heer! 

Meine Zuflucht zu des Tobes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! 

Gäjar. 

Wer, mit Schritten eines Niebefiegten, 
Wandert bort vom Felſenhang? — 

Ha! wenn meine Augen mir nicht Tügten, 
Das ift eines Römers Gang. — 
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Tiberfohn — von wannen beine Reiſe? 
Dauert noch die Siebenhügelftabt? 
Oft geweinet hab’ ich um bie Waiſe, 
Daß fie nimmer einen Cäfar hat. 
Brutuß. 
Ha! du mit ber dreiundzwanzigfachen Wunde! 
Wer rief, Tobter, dich ans Licht? 
Schaubre rüdwärks zu des Orcus Schlunde, 
Stolzger Weiner! Triumpbiere nicht! 
Auf Phrlippis eifernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Rom verröchelt über Brutus' Bahre, 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Fluth! 
Eifer. 
D ein Tobesftoß von Brutus’ Schwerte! 
Auh du — Brutus — du? 
Sohn — 88 war bein Vater — Sohn — die Erle 
Wär gefallen dir als Erbe zu! 
Geh — du bift der größte Römer worben, 
Da in Baters Bruft bein Eifen drang. 
Geh — und heul’ es bis zu jenen Pforten: 
Brutus ift der größte Römer worben, 
Da in Vaters Bruft fein Eifen drang. 
Geh — du weißt’ nun, was an Lethes Strandz 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ftoß vom Lanbe! 
Brutuß. 
Bater, halt! — Am ganzen Sonnenreiche 
Hab’ ih Einen nur gefannt, 
Der dem großen Cäfar gleiche; 
Diefen Einen haft du Sohn genannt. 
Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 
Nur nit Brutus mochte Cäfar ſtehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäfar jterben; 
Geh du linkswärts, laß mich rechtwärts gehn. 
(Er legt die Laute hin, gebt tiefvenfend auf und nieder.) 
8* 
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Wer mir Bürge wäre? — — 8 ift alles fo finfter — ver: 
worrene Labyrinthe — ein Ausgang — fein leitendes Geftim 
— wenn’ aus wäre mit diefem lebten Odemzug — Aus, wie 
ein ſchales Marionettenfpiel — Aber wofür der heiße Hunger 
nad Glückſeligkeit? Wofür das Ideal einer unerreihten 
Vollkommenheit? Das Hinausfhieben unvollendeter Plane? 
— Benn der armfelige Druck diefes armfeligen Dinge (die Piole 
vors Geſicht haltend) den Weifen dem Thoren — den eigen dem 
Tapfern — den Edlen dem Schelmen gleich macht? — Es ift doch 
eine fo göttliche Harmonie in ber feelenlofen Natur, warum ſollte 
diefer Mißklang in ber vernünftigen fein —? Nein! nein! es ilt 
etwas mehr, denn ich bin noch nicht glücklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geifter meiner Erwürgten! ich 
werde nicht zittern. (Heftig zitternd.) — Euer banges Sterbegewinſel 
— euer ſchwarzgewürgtes Geſicht — eure fürchterlich Elaffenden 
Wunden find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette des Schid: 
fal8 und hängen zulebt an meinen Feierabenden, an den Launen 
meiner Ammen und Hofmeifter, am Temperament meines Vaters, 
am Blut meiner Mutter. — (Bon Schauer gefchüttel.) Warum bat 
mein Perilus einen Ochfen aus mir gemacht, daß die Menſchheil 
in meinem glühenden Bauche bratet? 

(Er fegt die Piftofe an.) Zeit und Ewigfeit — gefeitet an 
einanber durch ein einzig Moment! — Graufer Schlüffel, der das 
Gefängniß des Lebens hinter mir fchließt und vor mir aufriegelt die 
Behaufung der ewigen Nacht — fage mir — 9 fage mir — wohin — 
wohin wirft du mid) führen? — Fremdes, nie umjegeltes Land! 
— Siehe, die Menſchheit erichlafft unter dieſem Bilde, die Spann: 
kraft des Endlihen läßt nad), und die Phantafie, ber muthwillige 
Affe der Sinne, gaufelt unjerer Leichtgläubigkeit feltfame Schatten 
vor — Nein! nein! Ein Mann muß nit ftraudeln — Sei mie 
du willit, namenloſes Jenſeits — bleibt mir nur diefes mein 
Selbft getreu. — Sei wie du wilft, wenn ih nur mich ſelbſt 
mit hinübernehme — Außendinge find nur der Anftrich des Dann? 
— Ich bin mein Himmel und meine Hölle. 

Wenn du mir irgend einen eingeäfcherten Weltfreis allein 
Tießeft, ben du aus deinen Augen verbannt haft, wo bie einfame 
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Naht und bie ewige Wüfte meine Ausfichten find? — Ich würbe 
dann bie jchweigende Dede mit meinen Phantafieen bepölfern, und 
hätte die Ewigkeit zur Muße, das verworrene Bild des allgemeinen 
Elends zu zergliedern. — Oder wilft du mid dur immer neue 
Geburten und immer neue Schaupläbe bes Elends von Stufe zu 
Stufe — zur Vernichtung führen? Kann ich nicht die Lebensfäden, 
die mir jenfeitS gewoben find, fo leicht zerreißen, wie biefen? — 
Du kannſt mich zu nichts machen — Diele Freiheit kannſt du mir 
nicht nehmen. (Gr lädt die Piftole. Ploͤtzlich Hält er inne.) Und foll id 
vor Furcht eines qualvollen Lebens fterben? — Sol ich dem Elend 
ben Sieg über mich einräumen? — Nein, id will's dulden. (Er 
wirft bie Piftole weg.) Die Dual erlahme an meinem Stoll Ih 
will's vollenden. (Es wird immer finfterer.) 


Hermann, ber durch den Wald kommt. 


Horb, horch! graufig heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's brüben 
im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenftüd jhläft — in dieler 
Wilde fein Laufcher. (Tritt an das Schloß und pocht. Komm herauf, 
Sammermann, Thurmbewohner! Deine Mahlzeit ift bereitet. 

Moor (fachte zurüctretend.) Was ſoll das bedeuten? 

Eine Stimme (aus dem Schloß). Wer pocht da? He? Bill 
du's Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin’s, Hermann, bein Rabe. Steig herauf ans 
Gitter und iß. (Eulen fchreien.) Fürchterlich trillern deine Schlaf: 
Tameraden, Alter — bir ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mich fehr. Habe Dank, Rabenfender, 
fürs Brod in der Wüftel — Und wie geht's meinem lieben Kind, 
Hermann? 

Hermann, Stille — Horch — Geräuſch wie von Schnarchenden ? 
Hörft du nicht was? 

Stimme. Wie? Hörft bu etwas? 

Hermann. Den feufzenden Windlaut durch die Riten des 
Thurms — eine Nachtmuſik, davon einem bie Zähne Flappern und 
bie Nägel blau werden — Horch, noch einmal — Immer ift mir, 
als Hört ih ein Schnarhen. — Du haft Gejellichaft, Alter — 
bu! Hul hu! 
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Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann. Leb wohl — leb wohl — Grauſig iſt diefe Stätte 
— Gteig’ ab ind Loch — droben bein Helfer, bein Räder — Ber: 
fluchter Sohn! — (Bill fliehen.) 

Moor (mit Entſetzen hervortretend). Steh! 

Hermann (ſchreiend). DO mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! 

Hermann. Web! weh! weh! Nun ift alles verratben! 

Moor. Steh!. Rede! Wer bift du? was haſt du bier zu 
tbun? Rebe! 

Hermann. Erbarmen, o Erbarmen, geftrenger Herr! — Nur 
ein Wort höret an, eh’ ihre mich umbringt. 

Moor (indem er den Degen zieht). Was werd’ ich hören? 

Hermann. Wohl habt ihr mir’s beim Leben verboten — id) 
konnt' nicht anders — durft’ nicht ander8 — im Himmel ein Gott 
— euer leiblicher Vater dort — mich jammerte fein — Steht mid 
nieder! 

Moor. Hier ftedt ein Geheimnig — Heraus! Sprich! Ich 
will alles willen. 

Die Stimme (aus dem Schloß). Weh! Weh! Bit du's, Heu: 
mann, der da vebet? Mit wer redet du, Hermann? 

Moor. Drunten noch jemand. — Was gebt hier vor? (Läuft 
dem Thurme zu.) Iſt's ein Gefangener, ven die Menſchen abichüttelten? 
— Ich will feine Ketten löfen. — Stimme! noch einmal! wo ilt 
die Thür? oo. 

Hermann. O habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht weiter, 
Herr — geht aus Erbarmen vorüber! (Verrennt ihm den Weg.) 

Moor. Vierfach gefchloffen! Weg da — Es muß heraus — 
Sept zum erftienmal komm mir zu Hilfe, Dieberei! 


(Er nimmt Brechinſtrumente und öffnet das Gitterthor. Aus dem Grunde fteigt 
ein Alter, ausgentergelt wie ein Gerippe.) 


Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbarnen! 
M 00T (fpringterfihroden zuruck). Das ift meines Baters Stimme! 


.D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erfchienen ift die Stunde 
ber Erlöfung. 
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Moor. Geift des alten Moors! was hat dich beunruhigt in 
deinem Grab? Haft bu eine Sünde in jene Welt gefchleppt, die 
dir ben Eingang in bie Pforten des Parabiefes verrammelt? ch 
will Meſſen lefen laſſen, den irrenden Geift in feine Seimath zu 
fenden. Haft bu das Gold der Wittwen und Waifen unter die 
Erde vergraben, das dich zu biefer mitternädhtlichen Stunde beulend 
herumtreibt? Ich will den unterirdiſchen Schat aus den Klauen 
des Zauberdradhen reißen, unb wenn er taufend rothe Flammen 
auf mid) fpeit und feine fpigen Zähne gegen meinen Degen bledt, 
— ober kommſt bu, auf meine Fragen die Räthfel der Ewigkeit zu 
entfalten? Rebe, rede! ich bin ber Mann der bleihen Furcht nicht. 

D. a. Moor. Ih bin fein Geift. Tafte mi an, ich lebe, 
o ein elendes, erbärmliches Leben! 

Moor. Was? Du biſt nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich bin begraben worden — das heißt: ein 
todter Hund Tiegt in meiner Väter Gruft; und id — drei volle 
Monde Ihmadht' ich ſchon in diefem finftern unterirdifchen Gewölbe, 
von feinem Strahle beſchienen, von feinem warmen Lüftchen an 
geweht, von feinem Freunde beſucht, wo wilde Raben krächzen und 
mitternächtliche Uhus heulen. — 

Moor. Himmel und Erde! Wer bat das gethan? 

D. a. Moor. Verfluch' ihn nicht! — Das bat mein Sohn 
Franz gethan. 

Moor. Franz? Franz? — O ewiges Chang! 

D. a. Moor. Wenn bu ein Menfch bift und ein menfchliches 
Herz haft, Erlöfer, den ich nicht Fenne, o fo höre ben Sammer 
eines Vaters, den ihm feine Söhne bereitet haben — brei Monde 
fon hab' ich's tauben Felſenwänden zugewinfelt, aber ein hohler 
Wiederhall äffte meine Klagen nur nach. Darum, wenn du ein 
Menſch biſt und ein menſchliches Herz haſt — 

Avor. Dieſe Aufforderung könnte die wilden Beſtien aus 
ihren Löchern hervorrufen. 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte kaum 
angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu ſammeln, 
ſo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, mein Erſtgeborener 
ſei geſtorben in der Schlacht, und mit ſich brachte ein Schwert, ge⸗ 
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färbt mit ſeinem Blut, und ſein letztes Lebewohl, und daß ihn 
mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Verzweiflung. 
Asor (heftig von ihm abgewandt). Es iſt offenbar! 
D. a. Moor. Höre weiter! ich warb ohnmächtig bei ber Bots 
Ihaft. Dan muß mid) für todt gehalten haben, denn als ich wieder 


zu mir felber fam, Iag ich ſchon in ber Bahre, und ins Leichentud , 


gewidelt wie ein Todter. Ich kratzte an bem Dedel ber Bahre. Er 
ward aufgethban. Es war finftere Nacht, mein Sohn Franz fand 
vor mir. — Was! rief er mit entjeblicher Stimme, wilft bu dent 
ewig leben? — und gleich flog der Sargdedel wieber zu. Der Donner 
diefer Worte hatte mich meiner Sinne beraubt; als ich wieder er= 
wachte, fühlt’ ich den Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen 
eine halbe Stunde lang. Endlich warb er geöffnet — ich fland am 
Eingang dieſes Gewölbes, mein Sohn vor mir, und ber Mann, 
der mir bas blutige Schwert von Karin gebracht hatte — zehnmal 
umfaßt’ ich feine Kniee, und bat und flebte, und umfaßte fie und 
beihwur — das Flehen feines Vaters reichte nicht an fein Hey — 
Hinab mit dem Balg! donnerte e8 von feinem Munde, er bat genug 
gelebt, — und hinab ward ich geftoßen ohn’ Erbarmen, und mein 
Sohn Franz fchloß hinter mir zu. 

Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglich! Ihr müßt eud 
geirtt haben. 

D. a. Moor. Ich Tann mich geirrt haben. Höre weiter, aber 
gürne doch nicht! So lag ih zwanzig Stunden, und fein Menſch 
gebachte meiner Noth. Auch bat feines Menſchen Fußtritt je diele 
Einöde betreten, benn die allgemeine Sage geht, daß die Gefpenfter 
meiner Väter in biefen Ruinen raffelnde Ketten fchleifen und in 
mitternädhtlicher Stunde ihr Todtenlied raunen. Endlich hört' id 
die Thür wieder aufgehen, diefer Mann brachte mir Brob und 
Waffer, und entbedte mir, wie ich zum Tod des Hungers verurtheilt 
gewejen, und wie er fein Leben in Gefahr jeße, wenn e8 herauskäm', 
daß er mich fpeife. So ward ich kümmerlich erhalten dieſe lange 
Zeit, aber der unaufbörliche Froft — die faule Luft meines Unraths, 
— ber grenzenlofe Kummer — meine Kräfte wichen, mein Leib 
ſchwand; taufendmal bat ih Gott mit Thränen um den Tod, aber 
das Maß meiner Strafe muß noch nicht gefüllet fein — ober muß 
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noch irgend eine Freude meiner warten, baß ich fo wunderbarlich 
erhalten bin. Aber ich leide gereht — mein Karl, mein Karl! — 
unb er hatte noch feine grauen Haare. 

Moor. Es ift genug. Auf! ihr Klötze, ihr Eisflumpen! ihr 
trägen, fühllofen Schläfer! auf! Wil feiner erwachen? (Gr thut einen 
Viftolenfchuß über die fchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgejagt). He, bolla! holla! mas gibt’8 ba? 

Moor. Hat euch die Geſchichte nit aus dem Schlummer 
gerüttelt? der ewige Schlaf würbe wach worden fein! Schaut ber! 
ſchaut ber! die Gefeße der Welt find Würfelfpiel worden, das Band 
ber Natur ift entzwei, bie alte Zwietracht ift Ios, ber Sohn bat 
feinen Vater erichlagen. 

Die Ränber. Was jagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erfchlagen! das Wort ift Beſchönigung! 
— ber Sohn hat den Vater taufendmal geräbert, gefpießt, gef-Ttert, 
geihunden! die Worte find mir zu menſchlich — worüber bie Sünde 
roth wird, worüber ber Kannibale fchaubdert, worauf feit Aeonen 
fein Teufel gefommen ift. — Der Sohn hat feinen eigenen Bater 
— o febt ber, — feht ber! — er ift in Ohnmacht geſunken — in 
dieſes Gewölbe hat der Sohn jeinen Vater — Froft, Blöße, — 
Hunger, — Durft — o feht doch, jeht doch! — es ift mein eigner 
Vater, ih wil’8 nur geftehn. 

Die Räuber (fpringen herbei und umringen den Alten). Dein Vater ? 
bein Bater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater meincs 
Hauptmanns! Ach küſſe dir die Füße! du haft über meinen Dolch 
zu befehlen. 

Moor. Rache, Rache, Rache dir! grimmig beleidigter, ent: 
heiligter Greis! So zerreiß’ ih von nun an auf ewig das brüder⸗ 
lihe Band. (Gr zerreißt fein Kleid von oben an bis unten.) So verfluch' 
ich jeden Tropfen brüderlien Bluts im Antlit des offenen Himmels! 
Höre mid, Mond und Geftirne! Höre mich, mitternächtlicher Himmel, 
ber du auf die Schandthat herunterblidteftl Höre mich, breimal 
fchredliher Gott, der da oben über dem Monde waltet, und rächt 
und verdammt über den Sternen, und feuerflammt über der Nacht! 
Hier Inte! ich — bier ſtreck' ich empor die drei Finger in die Schauer 
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der Naht — Hier ſchwör' ih, und fo fpeie die Natur mid aus 
ihren Grenzen wie eine bösartige Beſtie aus, wenn ich diefen Schwur 
verleße, ſchwör' ich, das Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, bis 
de8 Vatermöcders Blut, vor diefem Steine verjchüttet, gegen die 
Sonne dampft. (Gr fteht auf.) 

Die Ränber. Es ift ein Beltalsftreih! Sag’ einer, wir felen 
Schelme! Nein, bei allen Drachen! fo bunt haben wir's nie gemacht! 

Moor. Ka! und bei allen fehrefihen Seufzern derer, bie 
jemals durch eure Dolche farben, derer, bie meine Flamme fra 
und mein fallender Thurm zermalmte, eh’ ſoll fein Gebanfe von 
Mord oder Raub Platz finden in eurer Bruft, bis euer aller Kleider 
von des Verruchten Blute ſcharlachroth gezeichnet find — Das bat 
euch wohl niemals geträumt, daß ihr ber Arm höherer Majeftäten 
feid? Der verworrene Knäuel unfers Schieffals ift aufgelöst! Heute, 
heute hat eine unfichtbare Macht unfer Handwerk geadelt! Betet an 
vor dem, ber euch bie erhabene Loos geſprochen, ber euch hieher 
geführt, der euch gewürdiget hat, die ſchrecklichen Engel feines finflern 
Gerichtes zu fein! Entblößet eure Häupter! Knieet bin in den Staub 
und fteht gebeiligt auf! (Sie fnieen.) 

Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was follen wir thun? 

Moor. Steh auf, Schweizer! und rühre diefe heiligen Locken 
an! (Er führt ihn zu feinem Vater und gibt ihm eine Xode in die Hand.) Du 
weißt noch, wie du einsmals jenem böhmiſchen Reiter ven Kopf 
Tpalteteft, da er eben den Säbel über mich zudte, und ich athemlos 
und erfhöpft von der Arbeit in die Kniee gefunfen war? bazumal 
verhieß ich Dir eine Belohnung, die königlich wäre; ich Fonnte dieſe 
Schuld bisher niemals bezahlen. — 

Schweizer. Das fchwurft du mir, e8 ift wahr, aber laß mid) 
dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, jebt will ih bezahlen! Schweizer, fo ift noch 
fein Sterblicher geehrt worben, wie du! — räde meinen Bater! 
(Schweizer fteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! heut haft du mich zum erfien- 
mal ftolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, warn fol ich ihn ſchlagen? 

Msor. Die Minuten find geweiht, du mußt eilends gehn 
— Lied bir die Würdigſten aus der Bande und führe fie gerabe 
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nach des Edelmanns Schloß! Zerr’ ihn aus dem Bette, wenn er 
fchläft oder in den Armen der Wolluft Liegt, fchlepp’ ihn vom Mahle 
weg, wenn er befoffen ift, reiß’ ihn vom Erucifir, wenn er betend 
vor ihm auf ben Knieen liegt! Aber ich fage bir, ich ſchärf' es bir 
hart ein, Tiefe’ ihn mir nicht todt! Deſſen Fleiſch will ih in Stüden 
reißen und hungrigen Geiern zur Speife geben, ber ihm nur bie 
Haut rigt oder ein Haar kränkt! Ganz muß ich ihn haben, unb 
wenn bu ihn ganz und [lebendig bringft, fo ſollſt du eine Million 
zur Belohnung haben, ich will fie einem Könige mit Gefahr meines 
Lebens ftehlen, und du jolft frei ausgehn wie bie weite Luft — 
Haft du mich verftanden, jo eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — hier haft bu meine Hand 
darauf: entweder du fiehft zwei zurüdfommen, oder gar feinen. 
Schweizers Würgengel, fommt! (96 mit einem Geſchwader.) 

Moor. Ihr übrigen zerftreut euch im Wald — Ich bleibe. 


$Sünfter Akt, 


Erſte Erene. 


Hutfät don vielen Zimmern. Binfere Rat. 
Daniel kommt mit einer Laterne und einem Reiſebuͤndel. 


Lebe wohl, theures Mutterhaus — Hab’ fo manch Guts und 
Liebs in bir genoffen, ba ber Herr feliger noch Iebete — Thränen 
auf beine Gebeine, bu lange Verfaulter, das verlangt er von 
einem alten Knecht — es war das Obdach ber Waiſen und ber 
Vort ber Berlaffenen, und dieſer Sohn hat's gemacht zur Mörder 
grube — Lebe wohl, bu guter Boden! wie oft hat der alte Daniel 


dich abgefegt — Lebe wohl, du Lieber Ofen, ber alte Daniel nimmt 
ſchweren Abſchied von dir — es war bir alles jo vertraut worden 
— wird dir weh thun, alter Eliefer — aber Gott bewahre mid) 
in Gnaden vor dem Trug und Liſt des Argen — Leer Tam id) 
hieher — Yeer zieh’ ich wieder hin — aber meine Seele ift gerettet. 
(Wie er geben will, koͤmmt) . 


Franz im Schlafrod hereingeftürzt. 


Daniel, Gott ſteh mir bei! mein Herr! (2öfcht die Laterne aus.) 

Franz. Berrathen! Verrathen! Geifter ausgefpieen aus Grä- 
bern — Losgerüttelt das Todtenreich aus dem ewigen Schlaf brüllt 
‚wieber mich: Mörder! Mörder! — Wer regt fih da? 

Daniel (ängktlih). Hilf, heilige Mutter Gottes! feid ihr’s, 
geftrenger Herre, der fo gräßlich durch die Gewölbe fchreit, daß 
ale Schläfer auffahren? 

Franz. Schläfer? Wer heißt euch fchlafen? ort, zünde Licht 
an! (Daniel ab, es kommt ein anderer Bedienter). Es fol niemand ſchlafen 
in diefer Stunde. Hörft du? alles fol auf fein — in Waffen — alle 
Gewehre geladen — Sahſt du fie dort den Bogengang hinſchweben? 

Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Stanz. Wen, Dummfopf, wen? So Falt, fo leer fragit du, 
wen? hat mich's doch angepadt wie ber Schwindel! wen, Eſels⸗ 
topf! wen? Geifter und Teufel! Wie weit ift’s in der Nacht? 

Bedienter. Eben jebt ruft ber Nachtwächter Zwei an. 

Franz. Was? will diefe Nacht währen bis an den jüngften 
Tag? Hörteft du feinen Tumult in ber Nähe? fein Siegsgeſchrei? 
fein Geräufch galoppirender Pferde? Wo ift Kar — ber Graf, will 
ih fagen? 

Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt's nit? Du bift auch unter der Rotte? Ach 
wil dir das Herz aus ben Rippen flampfen! Mit deinem ver: 
fluchten: ich weiß nicht! Fort, hole den Paſtor! 

Bedienter. Gnäbiger Herr! 

Franz. Murrft du? zögerft du? (Erſter Vedienter eilend ab). Was? 
auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Hölle! Alles wider 
mich verſchworen? 
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Daniel (kommt mit dem Lichte). Mein Gebieter — 

Franz. Nein! ich zittere nicht! Es war ledig ein Traum. 
Die Todten ftehen noch nicht auf — wer fagt, daß ich zittere und 
bleich bin? Es ift mir ja fo leicht, fo wohl. 

Daniel. Ihr feid todtenbleich, eure Stimme ift bang und Yallet. 

Sranuz. Ich babe das Fieher. Sage bu nur, wenn ber Paſtor 
fommt, ich babe das Sieber. Ich will morgen zur Aber Yaflen, 
fage dem Paſtor. 

Daniel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbalfam auf Zucker 
tröpfle? 

Franz. Tröpfle mir auf Zuder! der Paſtor wird nicht fogleich 
ba fein. Meine Stimme ift bang und Yallet, gib Lebensbalfam auf 
Zuder! 

Daniel. Gebt mir. erft die Schlüffel, ich will drunten holen 
im Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir gehn. 
Du ſiehſt, ich kann nicht allein fein! wie leicht könnt' ich, du fiehft 
ja — ohnmächtig — wenn ich allein bin. Laß nur, laß nur! Es 
wird vorübergehen, bu bleibft. 

Daniel, D ihr feid ernftlich krank. 

Stanz. Ja freilich, freilich! das iſt's alles. — Und Krank: 
heit verftöret das Gehirn und brütet tolle und wunderliche Träume 
aus. — Träume bedeuten nichts — Nicht wahr, Daniel? Träume 
fommen ja aus dem Bauch, und Träume bedeuten nichts — ich 
hatte fo eben einen luſtigen Traum. (Er fintt ohnmächtig nieber.) 

Daniel. Jeſus Chriftus! was ift das? Georgl Conrad! 
Baltian! Martin! fo gebt doch nur eine Urfund von euch! (Rüttelt 
ihn.) Maria, Magdalena und Sofeph! fo nehmt doch nur Vernunft 
an! So wird’8 heißen, ich hab’ ihn tobt gemacht! Gott erbarme 
ſich meiner. 

Franz (verwirrt). Weg — weg! was rüttelft bu mich jo, ſcheuß⸗ 
liche8 Todtengeripp? — die Todten fliehen noch nicht auf — 

Daniel. O bu ewige Güte!’ Er hat den Verftand verloren. 

Franz (vichtet fi matt auf). Wo bin ih? — du, Daniel? was 
hab’ ich geſagt? merfe nicht drauf! ich Hab’ eine Lüge gefagt, es 
fei, was e8 wolle — komm! hilf mir aufl — e8 ift nur ein An- 
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ſtoß von Schwindel — weil ih — weil ih — nicht ausge⸗ 
ſchlafen habe. 

Daniel. Wär nur der Johann dal ich will Hilfe rufen, ich 
will nad) Aerzten rufen. 

Stanz. Bleib! jeb bi) neben mid auf diefen Sopha — 
fo — du bift ein gefcheiter Mann, ein guter Dann. Laß bir 
erzählen. 

Daniel. Seht nicht, ein andermal! Sch will euch zu Bette 
bringen, Ruhe iſt euch beſſer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen, und lache mic 
berb aus! — Siehe, mir däuchte, ich hätte ein königlich Mahl 
gehalten, und mein Herz wär’ guter Dinge, und ich läge beraufcht 
im Rafen des Schloßgartens, und plötzlich — es war zur Stunde 
des Mittags — plötzlich, aber ich fage dir, lache mich derb aus! 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plöglih traf ein ungeheurer Donner mein ſchlum—⸗ 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und fiehe, da war mir's, 
als ſäh' ich aufflammen ben ganzen Horizont in feuriger Lohe, und 
Berge und Städte und Wälder wie Wachs im Ofen zerffmolzen, 
und eine beulende Windsbraut fegte von binnen Meer, Himmel 
und Erde — da erihol’s wie aus ehernen Pofaunen: Erbe, gib 
beine Todten; gib deine Todten, Meer! Und das nadte Gefild 
begann zu Freißen, und aufzuwerfen Schädel und Rippen und 
Kinnbaden und Beine, bie fi zufammenzogen in menjchliche Lei- 
ber und baherftrömten unüberſehlich, ein lebendiger Sturm. Damals 
fah ih aufwärts, und fiehe, ih fland am Fuß des donnernden 
Sina, und über mir Gewimmel und unter mir, und oben auf 
ber Höhe des Berge auf drei rauchenden Stühlen drei Männer, 
vor deren Blick flohe die Creatur — 

Daniel. Das ift ja das leibhaft Conterfei vom jüngften Tage. 

Franz. Nicht wahr, das ift tolles Gezeuge? Da trat hervor 
Einer, anzufehen wie die Sternennadt, der hatte in feiner Hand 
einen eifernen Siegelring, ben hielt er zwilchen Aufgang und 
Niedergang, und ſptach: Ewig, heilig, gerecht, unverfälſchbar! Es 
if nur eine Wahrheit, es ift nur eine Tugend! Wehe, wehe, 
wehe dem zweifelnden Wurme! — Da trat hervor ein Zweiter, ber 
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batte in feiner Hand einen bligenden Spiegel, ben hielt er zwiſchen 
Aufgang und Niedergang, und ſprach: Diefer Spiegel ift Wahr: 
beit; Seuchelei und Larven beftehen nicht — da erichrad ih und 
alles Volk, denn wir ſahen Schlangen: unb Tiger: und Leoparden: 
gefichter zurückgeworfen aus dem entſetzlichen Spiegel. — Da, trat 
hervor ein Dritter, der hatte in feiner Hand eine eherne Wage, 
bie bielt er zwifchen Aufgang und Niedergang, und ſprach: Tretet 
berzu, ihr Kinder von Adam — ich wäge die Gedanken in ber 
Schale meines Zorned, und die Werfe mit dem Gewicht meines 
Grimme! — 

Daniel. Gott erbarme fich meiner! 

Franz. Schneebleih flanden alle, ängftlih klopfte die Er: 
wartung in jeglicher Bruft. Da war mir’s, als hört’ ich meinen 
Namen zuerft genannt’ aus ben Wettern bed Berges, unb mein 
innerſtes Marf gefror in mir, und meine Zähne Flapperten laut. 
Schnell begann die Wage zu klingen, zu donnern der Fels, und 
die Stunden zogen vorüber, eine nach ber andern an ber links 
hangenden Schale, und eine nach der andern warf eine Tobfünde 
hinein. — 

Daniel. O, Gott vergeb’ euch! 

Franz. Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu einem 
Gebirge, aber die andere, vol vom Blut der Verföhnung, bielt fie 
noch immer hoch in den Lüften — zuletzt fam ein alter Mann, 
ſchwer gebeuget von Sram, angebiffen den Arm von wüthendem 
Hunger, aller Augen wandten ſich feheu vor dem Mann, ich Fannte 
den Mann, er jchnitt eine Lode von feinem filbernen Haupthaar, 
warf fie hinein in die Schale der Sünden, und fiehe, fie fant, 
fan? plöglich zum Abgrund, und die Schale ber Verföhnung flatterte 
hoch auf! — Da hört’ ich eine Stimme fchallen aus dem Rauche des 
Felſen: Gnade, Gnade jedem Sünber ber Erde und des Abgrund?! 
du allein bift verworfen ! — (Tiefe Baufe.) Nun, warum lahft du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut fehaudert? 
Träume fommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch, fage das nicht! heiß mich einen 
Narren, einen aberwibigen, abgefchmadten Narren! Thu’ das, 
Tieber Daniel, ich bitte dich drum, fpotte mich tüchtig aus! 
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Daniel. Träume fommen von Gott. Ich will für euch beten. 

Franz. Du Tügft, fag’ ich — geh den Augenblid, Tauf, Ipring, 
fieh, woeder Paftor bleibt, heiß‘ ihn eilen, eilen; aber ich fage Dir, 
bu Tügft. 

Daniel (im Abgehen). Gott ſei euch gnädig! 


Stan;. 


Wöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht ausgemacht, 
ob das Vergangene nicht vergangen ift, ober ein Auge findet über” 
ben Sternen — Hum, Hum! wer raunte mir das ein? Rächet 
benn droben über den Sternen einer? — Nein, nein! Ja, ja! 
Fürchterlich ziſchelt's um mich: richtet droben einer über den Sternen! 
Entgegengehben dem Räder über den Sternen biefe Nacht noch! 
Nein, ſag' ih. — Elender Schlupfwinfel, Hinter ben ſich Deine 
Teigheit verfteden will — öd, einfam, taub iſt's broben über den 
Sternen — Wenn’s aber doc etwas mehr wäre? Nein, nein, es 
ift nicht! Ich befeble, es ift nicht! Wenn’s aber doch wäre? Weh 
bir, wenn's nachgezählt worden wäre! wenn's dir vorgezählt würde 
biefe Nat noh! — Warum fchaubert mir jo durch die Knochen? 
— Sterben! warum padt mich das Wort fo? Rechenſchaft geben 
dem Rächer broben liber ben Sternen — und wenn er gerecht ift, 
Waiſen und Wittwen, Unterbrüdte, Geplagte heulen zu ihm auf, 
und wenn er gerecht iſt? — warum haben fie gelitten, warum haft 
bu über fie triumphieret? — 


Paſtor Mofer tritt auf. 


Moſer. Ihr ließt mich holen, gnädiger Herr. Ich erflaune. 
Das erftemal in meinem Leben! Habt ihr im Sinn, über die Re- 
ligion zu jpotten, oder fangt ihr an, vor ihr zu zittern ? 

Franz. Spotten ober zittern, je nachdem’ du mir antworteſt. 
— Höre, Mofer, ih will dir zeigen, daß du ein Narr bift, oder 
bie Welt fürn Narren balten willſt, und du folft mir antworten. 
Hört bu? auf bein Leben ſollſt du mir antworten. 

Mofer. Ihr fordert einen Höheren vor euren Richterſtuhl. 
Der Höhere wird euch dermaleinft antworten. 

Schiller, Die Räuber. , 9 
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hatte in feiner Hand einen blikenden Spiegel, den hielt er zwiſchen 
Aufgang und Niedergang, und ſprach: Diefer Spiegel ift Wahr: 
beit; Heuchelei und Larven beftehen nicht — ba erfchrad ih und 
alles Bolf, denn wir ſahen Schlangen: und Tiger: und Leoparden 
gefichter zurüdigeworfen aus dem entjetlihen Spiegel. — Da, trat 
hervor ein Dritter, der hatte in feiner Hand eine eherne Wage, 
die hielt er zwifchen Aufgang und Niedergang, und ſprach: Tretet 
herzu, ihr Kinder von Adam — id wäge bie Gebanfen in ber 
Schale meines Zornes, und bie Werfe mit dem Gewicht meine 
Grimme! — 

Daniel. Gott erbarme fi) meiner! 

Stanz. Schneebleih fanden alle, ängftlich klopfte die Er: 
wartung in jeglicher Brufl. Da war mir’s, als hört’ ich meinen 
Namen zuerft genannt’ aus den Wettern des Berges, und mein 
innerſtes Mark gefror in mir, und meine Zähne Flapperten laut. 
Schnell begann die Wage zu Flingen, zu bonnern ber Fels, und 
die Stunden zogen vorüber, eine nad) der andern an ber linfs 
hangenden Schale, und eine nad) der andern warf eine Todfünde 
hinein. — 

Daniel. O, Gott vergeb’ euch! 

Stanz. Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu einem 
Gebirge, aber die andere, voll vom Blut ber Verföhnung, hielt fie 
noch immer bo in ben Lüften — zuletzt fam ein alter Dann, 
jchwer gebeuget von Sram, angebiffen ben Arm von wüthendem 
Hunger, aller Augen wandten fich feheu vor dem Mann, ich Fannte 
den Mann, er jchnitt eine Locke von feinem filbernen Haupthaar, 
warf fie hinein in die Schale der Sünden, und fiebe, fie fant, 
fan? plöglich zum Abgrund, und die Schale ber Verſöhnung flatterte 
hoch auf! — Da hört’ ich eine Stimme fchallen aus dem Rauche des 
Felſen: Gnade, Gnade jedem Sünder der Erde und bes Abgrunde! 
du allein bift verworfen! — (Tiefe Baufe.) Nun, warum lachſt du nigt? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir bie Haut ſchaudert? 
Träume fommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch, fage das nicht! heiß mich einen 
Narren, einen aberwitzigen, abgeſchmackten Narren! Thu' das, 
lieber Daniel, ich bitte dich drum, ſpotte mich tüchtig aus! 
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Daniel. Träume fommen von Gott. Ich will für euch beten. 

Franz. Du Yügft, fag’ ih — geh den Augenblid, lauf, Tpring, 
fieh, wo«ber Paſtor bleibt, heiß’ ihn eilen, eilen; aber ich fage bir, 
du lügſt. 

Daniel (im Abgehen). Gott jei euch gnädig! 


Frauz. 


Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht ausgemacht, 
ob das Vergangene nicht vergangen iſt, oder ein Auge findet über“ 
ben Sternen — Hum, Hum! wer raunte mir das ein? Rächet 
denn droben über den Sternen einer? — Nein, nein! Sa, ja! 
Fürchterlich ziſchelt's um mich: richtet droben einer über den Sternen! 
Entgegengehben dem Rächer über den Sternen diefe Nacht noch! 
Nein, ſag' ih. — Elender Schlupfwinfel, hinter ben fich beine 
Feigheit verjteden will — öd, einfam, taub iſt's broben über ben 
Sternen — Wenn's aber doch etwas mehr wäre? Nein, nein, es 
ift nicht! Sch befeble, es ift nicht! Wenn’s aber Doch wäre? Web 
bir, wenn's nachgezählt worden wäre! wenn’s dir vorgezählt würde 
biefe Nacht no! — Warum fchaudert mir fo durch die Knochen? 
— Sterben! warım padt mid das Wort fo? Rechenſchaft geben 
bem Rächer broben über den Sternen — und wenn er geredt ift, 
Waiſen und Wittwen, Unterbrüdte, Geplagte beulen zu ihm auf, 
und wenn er gerecht ift? — warum haben fie gelitten, warum baft 
bu über fie triumphieret? — 


Paſtor Mofer tritt auf. 


Mofer. Ihr ließt mich holen, gnädiger Herr. Ich erftaune. 
Das erftemal in meinem Leben! Habt ihr im Sinn, über die Re: 
ligion zu fpotten, oder fangt ihr an, vor ihr zu zittern? 

Stanz. Spotten ober zittern, je nachdem du mir antworteſt. 
— Höre, Mofer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr bift, oder 
die Welt fürn Narren balten willft, und bu folft mir antworten. 
Hört du? auf bein Leben ſollſt bu mir antworten. 

Mofer. Ihr fordert einen Höheren vor euren Richterſtuhl. 
Der Höhere wird euch dermaleinft antworten. 

Schiller, Die Räuber. j 9 
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Franz. Seht will ich's willen, jeßt diefen Augenblick, damit 
ih nicht die ſchändliche Thorheit begehe und im Drange ber Noth 
ben Götzen bes Pöbels anrufe. Ich hab's bir oft mit Hohnladen 
beim Burgunder zugefoffen: Es ift fein Gott! — Jetzt red' id. 
im Ernſte mit bir, ich fage bir: Es ift Feiner! Du folft mid 
mit allen Waffen widerlegen, die du in beiner Gewalt haft, aber 
ich blafe fie weg mit dem Hauch meines Munbes. 

Mofer. Wenn bu auch eben fo leicht den Donner wegblafen 
‚Lönnteft, der mit zehntauſendfachem Centnergewicht auf deine ftolze 
Seele fallen wird! Diefer alliwiffende Gott, den du Thor und 
Böſewicht mitten aus feiner Schöpfung zernichteft, braucht fi 
nicht buch den Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er ift eben 
fo groß in beinen Tyranneien, als irgend in einem Lächeln ber 
fiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefällft du mir. 

Mofer. Ich ftehe hier in den Angelegenheiten eines größeren 
Herrn, und rebe mit einem, ber Wurm ift, wie ich, dem ich nicht 
gefallen will. Freilih müßt ich Wunder thun können, wenn id 
beiner halsflarrigen Bosheit das Geſtändniß abzwingen könnte; 
— aber wenn beine Ueberzeugung fo feft ift, warum Tießeft bır 
mich rufen? Sage mir doch, warum Tießeft du mich in der Mitter: 
naht rufen? 

Franz. Weil ih lange Weile hab’, und eben am Schachbrett 
feinen Gefhmad finde Ich will mir tinen Spaß machen, mid 
mit Pfaffen herumzubeißen. Mit dem Ieeren Schreden wirft bu 
meinen Muth nicht entmannen. Ich weiß wohl, daß derjenige auf 
Ewigkeit hofft, der Hier zu kurz gefommen ift; aber er wirb garftig 
betrogen. Ich hab's immer gelefen, daß unfer Weſen nichts ift, 
als Sprung bes Geblüts, und mit dem letzten Blutstropfen zer⸗ 
rinnt au Geift und Gedanke. Er macht alle Schwachheiten des 
Körpers mit, wird er nicht auch aufhören bei feiner Zerftärung ? 
nicht bei feiner Fäulniß verdbampfen? Laß einen Waffertropfen in 
beinem Gebirne verirren, und bein Leben macht eine plößliche 
Paufe, die zunächſt an das Nichtfein grenzt, und ihre Fortdauer 
ift der Tod. Empfindung ift Schwingung einiger Saiten, und 
das zerfchlagene Elavier tönet nicht mehr. Wenn ich meine fieben 
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Schlöffer ſchleifen laffe, wenn ich dieſe Venus zerfchlage, jo iſt's 
Symmetrie und Schönheit gemefen. Siehe dal das ift eure un 
fterbliche Seele! 


Mofer. Das ift die Philoſophie eurer Verzweiflung. Aber 
euer eigenes Herz, das bei dieſen Beweifen ängftlich bebend wider 
eure Rippen ichlägt, ftraft euch Lügen. Diefe Spinnweben von 
Spitemen zerreißt das einzige Wort: Du mußt fterben! — Ih 
fordere euch auf, das fol die Probe fein, wenn ihr im Tobe 
annoch fefte fteht, wenn euch eure Grundſätze auch da nicht im 
Stiche Taffen, fo follt ihr gewonnen haben; wenn euch im Tode 
nur ber mindeſte Schauer anmwanbelt, weh euch dann! Ihr habt 
euch betrogen. 

Stanz (verwirt). Wenn mid im Tode ein Schauer anmwanbelt! 

Mofer. Ich babe wohl mehr folhe Elende gejehn, die bis 
hieher der Wahrheit Riefentroß boten; aber im Tobe felbſt flattert 
bie Täufhung dahin. Sch will an eurem Bette ftehn, wenn ihr 
fterbet — ih möchte fo gar gern einen Tyrannen ſehen bahin- 
fahren — ih will dabei ftehn und euch ſtarr ins Auge fallen, 
wenn ber Arzt eure kalte naſſe Hanb ergreift und ben verloren 
fchleihenden Puls kaum mehr finden fann, und aufihaut und 
mit jenem ſchrecklichen Achſelzucken zu euch ſpricht: Menjchliche Hilfe 
ift umfonft! Hütet euch dann, o bütet euch ja, daß ihr ba nicht 
ausfeht wie Richard und Nero! 

Franz. Nein, nein! 

Mofer. Auch diefes Nein wirb bann zu einem beulenden 
Sa — Ein inneres Tribunal, das ihr nimmermehr durch ſleptiſche 
Grübeleien beftehen fünnt, wird jetzt erwachen und Gericht über 
euch halten. Aber e8 wirb ein Erwachen fein, wie des Lebendig- 
begrabenen im Bauche des Kirchhofs; e8 wirb ein Unwille fein, wie 
bes Selbftmörbers, wenn er ben tödtlichen Streich Thon gethan hat 
und bereut; e8 wirb ein Dlik fein, ber die Mitternacht eures Lebens 
zumal überflammt; es wird ein Blid fein, und wenn ihr da noch 
fefte ftcht, fo follt ihr gewonnen haben ! 

Franz (unruhig im Zimmer auf und abgehen). Pfaffengewäſche, 
Pfaffengewäſche! 

9% 
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Mofer. Jetzt zum erftenmal werden bie Schwerter einer 
Ewigkeit durch eure Seele jchneiden, und jebt zum erftenmal zu 
ſpät. — Der Gedanke Gott wedt einen fürchterlichen Nachbar auf, 
fein Name heißt Richter. Sehet, Moor, ihr habt das Leben von 
Taufenden an ber Spite eures Fingers, und von biefen Taufenden 
habt ihr neunhundert neun und neunzig elend gemacht. Euch fehlt 
zu einem Nero nur das römiſche NReih, und nur Peru zu einem 
Pizarro. Nun, glaubt ihe wohl, Gott werde e8 zugeben, daß ein 
einziger Menſch in feiner Welt wie ein Wüthrich haufe und Das 
Oberſte zu unterft fehre? Glaubt ihr wohl, diefe neunhundert und 
neun und neunzig feien nur zum Verberben, nur zu Puppen 
eures jatanifchen Spieles da? O glaubt das nit! Er wirb jede 
Minute, die ihr ihnen getöbtet, jebe Freude, bie ihr ihnen ver- 
giftet, jede Vollfommenbeit, die ihr ihnen verfperrt habt, von euch 
fordern bereinft, und wenn ihr barauf antwortet, Moor, fo follt 
ihr gewonnen baben. 

Franz. Nichts mehr, Fein Wort mehr! Willſt du, daß ich 
deinen fhwarzlebrigen Grillen zu Gebot ſteh'? 

Mofer. Sehet zu, das Schickſal der Menfchen ftehet unter 
fih in fürdterlih ſchönem Gleichgewicht. Die Wagſchale dieſes 
Lebens finfend, wird hochfteigen in jenem, fleigend in dieſem, wird 
in jenem zu Boden fallen. Aber was hier zeitliches Leiden war, 
wird dort ewiger Triumph; was bier endlicher Triumph war, wird 
dort ewige unendliche Verzweiflung. 

Franz (mild auf ihn losgehend). Daß dich der Donner ftumm 
mache, Lügengeift bul Ich will dir die verfluchte Zunge aus dem 
Munde reißen! 

Mofer. Fühlt ihre die Laft der Wahrheit fo früh? Ich habe 
ja noch nichts von Beweiſen gefagt. Laßt mich nur erft zu den 
Beweiſen — 

Franz. Schweig, geb in bie Hölle mit deinen Beweiſen! 
Zernichtet wird die Seele, ſag' ih bir, und ſollſt mir nicht darauf 
antworten! 

Aoſer. Darum winfeln auch die Geifter des Abgrunds, aber 
der im Himmel fchüttelt das Haupt. Meint ihr dem Arm des 
Vergelters im öden Reich des Nichts zu entlanfen? Und führet 
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ihr gen Himmel, fo ift er da! und bettetet ihr euch in ber Hölle, 
fo ift er wieder ba! und ſprächet ihr zu der Nacht: Verhülle mich ! 
und zu der Finſterniß: Birg mi! jo muß die Finfterniß leuchten 
um euch, und um ben Verdammten bie Mitternacht tagen — aber 
euer unſterblicher Geift fträubt fih unter dem Wort, und fiegt 
über den blinden Gebanten. 

Stanz. Ich will aber nicht unfterblich fein — fei es, wer ba 
will, ih will's nicht hindern. Ich will ihn zwingen, baß er mid) 
zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, daß er mich in der Wuth 
zernichte. Sag mir, was ift die größte Sünde, und bie ihn am 
grimmigften aufbringt? 

Mofer. Ich kenne nur zwei. Aber fie werden nicht von 
Menſchen begangen, aud ahnen fie Menſchen nid. 

Franz. Diefe zwei? 

Aoſer (fehr bedeutend). Batermorb beißt bie eine, Bruders 
mord bie andere — Was macht euch auf einmal fo bleich? 

Franz. Was, Alter? Stehft bu mit bem Simmel ober mit 
ber Hölle im Bündniß? Wer bat dir das gefagt? 

Mofer. Wehe dem, ber fie beibe auf dem Herzen bat! Ihm 
wäre beffer, daß er nie geboren wäre! Aber ſeid ruhig! Ihr habt 
weder Vater noch Bruber mehr! 

Stanz. Ha! — was, du kennſt feine drüber? Befinne did 
nochmals — Tob, Himmel, Ewigkeit, Berdammniß. ſchwebt auf 
dem Laut deines Mundes — feine einzige brüber? 

Mofer. Keine einzige drüber. 

Franz (fält in einen Stuhl). Zernichtung! Zernichtung! 

Mofer. Freut euch, freut euch boch! preist euch doch glüd- 
ich! — Bei allen euern Gräueln jeib ihr noch ein Heiliger gegen 
ben Batermörder. Der Fluch, ber euch trifft, ift gegen ben, ber 
auf diefen lauert, ein Gefang ber Liebe — die Vergeltung — 

Stanz (aufgefprungen). Geh in taufend Grüfte, bu Eule! wer 
hieß dich bieher fommen? Seh fag’ ich, ober ich ftoß dich durch 
und durch! 

Mofer. Kann das Pfaffengewäſche jo einen Philoſophen 
in Harnifh jagen? Blast es doch weg mit bem Hauch eures 
Mundes! (Geht ab.) 
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Stanz (wirft fih in feinem Seffel herum in fchredlichen Bewegungen. 
Tiefe Paufe). 


Gin Bedienter eilig. 


Bedienter. Amalia ift entfprungen, der Graf ift plötzlich 
verſchwunden. 


Daniel kommt aͤngſtlich. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter die 
Steig herab, Schreien Mordio, Mordjo — das ganze Dorf in 
Alarm. 

Stanz. Geh, laß alle Gloden zufammenläuten, alles fol in 
die Kirche — auf bie Kniee fallen alles — beten für mid — alle 
Gefangenen follen los fein und ledig, ih will ben Armen alles 
Doppelt und dreifach wiebergeben, ih will — fo geh doch — fo ruf 
boch den Beidhtvater, daß er mir meine Sünden hinwegjegne — 
Biſt du noch nicht fort? (Das Getümmel wird Hörbarer.) 

Daniel. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie fol ih 
das wieder reimen? Ihr babt ja immer das liebe. Gebet über 
alle Häujer binausgeworfen, habt mir fo mande Poſtill' und 
Bibelbuh an ben Kopf gejagt, wenn ihr mid ob dem Beten 
ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! fiehft bu? Ster: 
ben! — Es wird zu Spät. (Man hört Echweizern toben.) Bete 
doch! bete! J 

Daniel. Ich ſagt's euch immer — Ihr verachtet das liebe 
Gebet ſo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an Mann 
geht, wenn euch das Waſſer an die Seele geht, ihr werdet alle 
Schätze der Welt um ein chriſtliches Seufzerlein geben — Seht 
ihr's? Ihr verſchimpftet mich! Da habt ihr's nun! Seht ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeftüm). Verzeih, lieber, goldner Perlen⸗ 
daniel, verzeih — ich will dich kleiden von Fuß auf — ſo bet 
doch — ich will dich zum Hochzeiter machen — ich will — ſo bet 
doch — ich beſchwöre dich — auf den Knieen beſchwör' ich dich 
— Ins Ta—ls Namen! jo bet doch. (Tumult auf den Straßen. Geſchrei 
— Gepolter.) 
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Schweizer (auf der Gafſe). Stürme! ſchlagt todt! Brecht ein! 

·Ich jehe Licht, dort muß er fein. 

Stanz (auf den Knien.) Höre mich beten, Gott im Himmel! 
— 68 ift das erſtemal — fol aud gewiß nimmer gejchehen 
— Erhöre mid, Gott im Himmel! 

Daniel. Mein doh! Was treibt ihr? Das ift ja gottlos 
gebetet. 

Bolksauflauf. 

Yolk. Diebel Mörder! Wer lärmt fo gräßlich in diefer Mitter⸗ 
nachtsſtunde? 

Schweizer (immer auf der Gaile). Schlag fie zurück, Kamerad 
— ter Teufel iſt's und will euern Herren holen — Wo iſt der 
Schwarz mit feinem Haufen? — Poſtier dih ums Schloß, Grimm 
— Lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er herunter — 
ich will Feuer in feine Säle ſchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin fein gemeiner Mörder gewejen, mein 
Herrgott — hab mid nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein 
Herrgott — 

Daniel. Gott fei uns gnädig! Auch jeine Gebete werben zu 
Sünden. (Es fliegen Steine und Zeuerbrände. Die Scheiben fallen. Das Schloß 
brennt.) 

Stanz. Ich kann nicht beten — bier, bier! (Auf Bruſt und 
Stirn fchlagend.) Alles jo Hd — fo verdorrt. (Steht auf.) Nein, ich will 
auch nicht beten — dieſen Sieg foll der Himmel nicht haben, dieſen 
Epott mir nit anthun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Maria! Helft — rettet — das ganze Schloß 
jicht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig! Sag mir ihn 
binterrüds in den Bauch, daß nicht diefe Buben fommen und 
treiben ihren Spott mit mir. (Das Feuer nimmt überhand.) 

Danicl. Bewahre! Bewahre! ih mag niemand zu früh in 
den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Gr entrinnt.) 

Franz. (ihm graß nachftierend, nach einer Pauſe). In die Hölle, 
woltteft du jagen — Wirklich! ich wittre jo etwas — (Wahnfinnig.) 

. Eind das ihre hellen Triller? Hör’ ich euch zifchen, ihr Nattern des 
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Abgrunds? — Sie dringen herauf — Belagern bie Thür — warum 
jap’ ich fo vor diefer bohrenden Epipe? — bie Thür iracht — fünt. 
7 unentrinnbar — Hal fo erbarm bu dich meiner! (Me reißt feine 
Volbene dutſchnut ab und erdrofielt fi.) 


Schweizer mit feinen Leuten. 


Schweizer. Morbcanaille, wo bift du? — Saht ihr, wie fie 
flohen? — Hat er fo wenig Freunde? Wohin hat fi bie Vefie 
verkrochen? 


Grimm (adet am die Leiche). Halt, was liegt hier im Weg? 
Züundet hieher — 


— 137 — 


Shwary. Er hat das Prävenire gefpielt. Stedt eure Schwerter 
ein, bier liegt er wie eine Kate verredt. 

Schweizer. Todt! was? tobt? ohne mid tobt? — Erlogen, 
ſag' ih — Gebt Acht, wie hurtig ee auf die Beine fpringt! — 
(Rüttelt ihn.) He bu! e8 gibt einen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er ift maustobt. 

Schweizer (tritt von ihm weg). Sal er freut ſich nicht. — 
Er ift maustobt — Gebt zurüd und fagt meinem Hauptmann: 
Er ift maustodt — mich fieht er nicht wieder. Echießt fih vor 
bie Stimm.) 


Zweite Scene. 
Der Ehanplak wie in Der Iekten Scene Bei vorigen MILE. 


Der alte Moor auf einem Stein fitend. Räuber Moor gegenüber. 
Räuber bin und ber im Wald. 


R. Most. Er kommt noch nicht! (Schlägt mit dem Dolch auf 
einen Stein, daß ed Funken gibt.) 

D. a. Moor. Verzeihung fei feine Strafe — meine Rache ver: 
Doppelte Liebe. 

8. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! das fol nicht 
fein. Ih will's nicht Haben. Die große Schanbthat foll er mit 
fih in die Ewigfeit hinüber fchleppen! Wofür hab’ ich ihn denn 
umgebracht ? 

D. a. Moor (in Thränen ausbrechend). D mein Kind! 

RK. Moor. Was? — du weinft um ihn — an diefem Thurme? 

D. a. Mosr. Erbarmung! o Erbarmung! (Heftig die Hände 
tingend). Set — jegt wird mein Kind gerichtet, 

R. Aoor (erichroden). Welches? 

D. a. Moor. Ha! was ift das für eine Frage? 

8. Moor. Nichts! nichtel 

D. a. Moor. Bit du kommen, Hohngelächter anzuflimmen 
über meinem Sammer? 

8. Moor. Berrätheriihes Gewiffen! — Merket nicht auf 
meine Rebel 
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Schweizers Gefährten treten auf im ftummen Trauerzug mit gefentten Häuptern 
und verhüllten ®efichtern. 

R. Moor. Himmel! (Tritt ſcheu zurüc und fucht fich zu verbergen. 
Gie ziehen an ihm vorüber. Er fiebt weg von ihnen. Tiefe Pauſe. Eie halten.) 

Grimm (mit gefenttem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber Moor 
antwortet nicht und tritt weiter zurüd.) 

Shwarz. Theurer Hauptmann! (Räuber Moor weicht weiter zurüd.) 

Grimm. Wir find unfhuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor (ohne nach ihnen hinzuſchauen). Wer feid ihr? 

Grimm Du blidft uns nicht an? Deine Getreuen. 

R. Moor. Weh euch, werrn ihr mir getreu wart! 

Grimm. Das lebte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer 
— er kehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

8. Moor (auffpringend). So habt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz. Todt gefunden. 

R. Moor (froh emporhüpfend). Habe Dank, Lenker ber Dinge! 
— Umarmet mid, meine Kinder! — Erbarmung fei von nun an 
bie Lofung — Nun wär’ auch das überftanden — Alles überftanden. 


Reue Räuber. Amalia. 


Räuber. Heifa, beifa! Ein Yang, ein fuperber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Todten, ſchreien fie, ſeien 
eritanden auf feine Stimme — mein Obeim lebendig — in biefem 
Wald — Wo ift er? Karl! Oheim! Ha! (Stürzt auf den Alten zu.) 

D. a. Moor, Amalia! Meine Tochter! Amalia! (Hält fie in 
feinen Armen gepreßt.) 

R. Moor (zurüdipringend). Wer bringt dies Bild vor meine 
Augen? 
Amalia (entfpringt dem Alten, fpringt auf den Räuber zu und unfchlingt 
ihn entzüdt). Ich hab’ ihn, o ihr Sternel Sch Hab’ ihn! — 

8. Moor (ſich Losreißend, zu den Räubern). Brecht auf, ihr! Der 
Erzfeind hat mich verrathen | 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, bu rafeft! Hal Vor Ent: 
—— Warum bin ich auch ſo fühllos, mitten im Wonnewirbel 
o kalt? 
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D. a. AMAoor (fih aufraffend). Bräutigam? Tochter! Tochter! 
Ein Bräutigam? 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! — O, ibr 
Mächte bes Himmels! Entlaftet mich diefer töbtlihen Wolluft, daß 
ih nicht unter der Bürde vergehe! 

8. Moor. Reißt fie von meinem Halfe! Töbtet fie! Tödtet 
ihn! mi! euch! alles! Die ganze Welt geh zu Grunde! (Er win 
davon.) 

Amalie. Wohin? was? Liebe — Ewigkeit! Wonne — Un: 
endlichkeit! und du fliebft? 

8. Moor. Weg, weg! — Unglüdjeligfie ber Bräutel — 
Schau ſelbſt, frage felbft, höre! — Unglüdfeligiter der Väter! Laß 
mid immer ewig davon rennen! 

Amalia. Saltet mich! Um Gottes willen, haltet mi! — es 
wird mir jo Naht vor den Augen — Er flicht! 

8. Moor. Zu fpät! Vergebens! Dein Fluch, Vater! — frage 
mich nicht8 mehr! — ich Bin, ich habe — bein Fluch — bein ver: 
meinter Fluch! — Wer hat mich hergelodt? (Bit gezogenem Degen auf 
die Räuber losgehend.) Wer von euch hat mich hiehergelodt, ihr Crea⸗ 
turen des Abgrunds? So vergeh denn, Amalia! — Stirb, Vater! 

+ Stirb durch mich zum drittenmal! — Diefe deine Retter find Räuber 
und Mörder! Dein Karl ift ihr Hauptmann! (Der alte Moor gibt 
feinen Geiſt auf.) 

Amalia (fteht ſtumm und ſtarr wie eine Bildfäufe. Die ganze Bande in 
fürchterlicher Pauſe). 

R. Moor (wider eine Fiche rennend). Die Seelen berer, bie ich 

* erbroffelte im Taumel ber Liebe — derer, bie ich zeriämetterte im 
heiligen Schlaf, derer, — hahaha! Hört ihr den Pulverthurm 
Inallen über der Kreißenden Stühlen? Seht ihr bie Ylammen 
Ihlagen an bie Wiegen ‚ver Säuglinge? Das ift Brautfadel, das 
ift Hochzeitmuſik — 0, er vergibt nicht, er weiß zu Inüpfen — 
barum von mir die Wonne ber Liebe! darum mir zur Folter bie 
Liebe! das ift Vergeltung ! 

Amalia. Es ift wahr! Herricher im Himmel! Es iſt wahr! 
— Was hab’ ich gethan, ich unfchuldiges Lamm? Ich Hab’ 
biefen geliebt! 
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8. Moor. Das ift mehr, als ein Mann erbulbet. Hab’ ih 
body den Tod aus mehr denn taufend Röhren auf mich zupfeifen 
gehört, und Bin ihm feinen Yußbreit gewichen: fol ich jet erit 
lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib? — Nein, 
ein Weib erjchüttert meine Mannheit nit — Blut, Blut! Es if 
nur ein Anftoß vom Weibe — Blut muß ich faufen, es wirb 
vorübergehen. (Er will davon fliehen.) 

Amalia (fällt ihm in die Arme). Mörder! Teufel! Ich kann bi 
Engel nicht laſſen. 

R. Moor (fchleubert fie von fih). ort, falſche Schlange, du willſt 
einen Rafenden höhnen, aber ich poche dem Tyrannen Verhängniß — 
was, du weint? O, ihr Iofen, boshaften Geſtirne! Sie thut, als 
ob fie weine, als ob um mid eine Seele weine! (Amalia fällt ihm 
um den Hals.) Ha, was iſt das? Sie ſpeit mi nicht an, ftößt mid 
nit von fih — Amalia! haft du vergefien? Weißt du auch, wen 
bu umarmelt, Amalia? 

Amalia. Einziger, Unzertrennlicder! | 

R. Aoor (aufblübend, in efftatifher Wonne). Sie vergibt mir, fie | 
liebt mi! Rein bin ich, wie ber Aether des Himmels, fie liebt 
mi! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! (Er fänt auf | 
bie Kniee und weint beftig.) Der Friede meiner Seele ift wieberge-, 
kommen, bie Dual hat ansgetobt, bie Hölle ift nicht mehr — Sieh, 
o fieh, bie Kinder des Kichts weinen am Hals ber weinenden 
Teufel — (Aufftehend, zu den Räubern.) So weinet doch auch! Weinet, 
weinet, ihr feib ja jo glüdlihd — O Amalia! Amalia! Amalia! 
(Er hängt an ihrem Mund, fie bleiben in ftummer Umarmung.) 

Ein Räuber (srimmig bervortretend). Halt ein, Verräther! —“ 
Gleich Taf diefen Arm fahren — ober ich will dir ein Wort fagen, 
daß dir die Ohren gellen und beine Zähne vor Entſetzen klappern! 
(Stredt das Schwert zwifchen beide.) , 

Ein alter KRänber. Den? an die böhmifhen Wälder! Hörft 
bu? zagft du? — an bie böhmischen Wälder ſollſt du denfen! Treu: 
Iofer, wo find beine Schwüre? Vergißt man Wunden fo bald? 
Da wir Glück, Ehre und Leben in bie Schanze fhlugen für Dich, 
ba wir bir fanden wie Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, 
die deinem Leben galten, — hubſt bu ba nicht beine Hanb zum 
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eifernen Eib auf, ſchwurſt, uns nie zu verlaffen, wie wir 
dich nicht verlaflen haben? — Ehrlofer, Treuvergefiner, und bu 
willſt abfallen, wenn eine Metze greint? 

Ein dritter Ränber. Pfui über den Meineid! Der Geift 
bes geopferten Rollers, ben du zum Zeugen aus bem Todtenreich 
zwangeft, wirb erröthen über beine Feigheit, und gewaffnet aus 
feinem Grabe fleigen, dich zu züchtigen. 

Die Känber (durcheinander, reißen ihre leider auf. Schau her, 
ſchau! Kennit du diefe Narben? Du bift unfer! mit unferm Herz- 
blut haben wir dich zum Leibeigenen angefauft, unfer bift bu, und 
wenn ber Erzengel Michael mit dem Moloh ins Handbgemeng 
kommen Sollte! — Marſch mit uns! Opfer um Opfer! Amalia 
für bie Bande! 

R. Moor (fäbt ihre Hand fahren). Es ift aus! — Ich wollte um⸗ 
fehren und zu meinem Vater gehn, aber ber im Himmel ſprach, 
es fol nicht fein. (Kalt.) Blöder Thor ih, warum wollt’ ich es 
auch? Kann denn ein großer Sünber noch umkehren? Ein großer 
Sünder fann nimmermehr umkehren, das hätt’ ich Yängft willen 
fönnen — Sei ruhig, ich bitte di! fei ruhig! fo iſt's ja aud 
recht — ich habe nicht gewollt, da Er mich fuchte; jeßt, ba ich 
· Ihn ſuche, will Er nicht; was ift billiger? — Rolle doch Deine 
Augen nit jo — Er bedarf ja meiner nidt. Hat Er nicht Ge: 
ſchöpfe die Fülle? Einen kann Er fo leicht miſſen, und diefer Eine 
bin nun id. — Kommt, Kameraden! 

Amalia (reißt ihn zurück). Salt, Halt! Einen Stoß! einen 
Todesftoß! Neu verlaffen! Zieh bein Schwert, und erbarme dich! 

8. Moor. Das Erbarmen ift zu ben Bären geflohen, — ich 
tödte dich nicht! 

Amalia (feine Kniee umfaſſend) DO, um Gotte8 willen! um 
aller Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß ja 
wohl, baß droben unfere Sterne feindlih von einander fliehen 
— Tod ift meine Bitte nur. — DVerlaffen, verlaffen! Nimm es 
ganz in feiner entjeglihen Fülle, verlaffen! Ich kann's nicht über: 
dulden. Du fiehit ja, das kann fein Weib überbulden. Tob tft 
meine Bitte nur! Sieh, meine Hand zittert! Ich Habe das Herz 
richt, zu floßen. Mir bangt vor ber blitenden Schneide — bir 
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iſt's ja fo Teicht, fo Yeiht, Hit ja Meifter im Morden, zieh dein 
Schwert, und ih bin glücklich! 

8. Moor. Willſt du allein glüdtich fein? ort, ich tödte 
fein Weib! 

Amalia. Ha, Würger! du fannft nur bie Glücklichen töbten, 
bie Lebensfatten gehft bu vorüber! (Kriecht zu den Räubern.) So erbarmel 
euch meiner, ihr Schüler bes Henfers! Es ift ein fo blutbürftiges 
Mitleid in euren Bliden, das dem Elenden Troft iſt — euer 
Meifter ift ein eitler, feigherziger Prabler. 

8. Moor. Weib, was fagft du? (Die Räuber menden ſich ab.) 

Amalia. Kein Freund? Auch unter biefen nicht ein Freund? 
(Sie fteht auf.) Nun benn, fo lehre mich Dido fterben! (Sie will gehen, 
ein Räuber zielt.) 

R. Moor. Halt! Wag’ es — Moord Geliebte jol nur durch 
Moor fterben! (Gr ermordet fie.) 


Die Räuber. Hauptmann! Hauptmann! Was madit bu? 
Bit bu wahnfinnig worden? 

8. Moor (auf den Leichnam mit flarrem Bl). Sie ift getroffen! 
Dies Zuden no, und dann wird's vorbei fein — Nun, jeht 
doch! Habt ihr noch was zu fordern? Ihr opfertet mir ein Leben 
auf, ein Leben, bas ſchon nicht mehr euer war, ein Leben voll 
Abjcheulichfeit und Schande — Ich hab’ euch einen Engel gefchlachtet. 
Wie, ſeht doch recht her! Seid ihr nunmehr zufrieben ? 

Grimm. Du haft beine Schuld mit Wucher bezahlt. Du 
haft getban, was fein Dann würbe für feine Ehre thun. Komm 
jet weiter! 

R. Moor. Sagft du das? Nicht wahr, das Leben einer Heiligen 
um das Leben ber Schelme, es ift ungleicher Tauſch? — O id 
fage euch, wenn jeber unter euch aufs Blutgerüſte ging, und fh 
ein Stüd Fleiſch nady dem andern mit glühender Zange abzwiden 
ließ, daß bie Marter eilf Sommertage bauerte, e8 wöge dieſe Thränen 
nicht auf. (Mit bitterm Gelächter.) Die Narben, bie böhmischen Wälder! 
Sal ja, dies mußte freilich bezahlt werben. 

Schwarz. Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit uns, ber An: 
blick ift nicht für dich. Führe uns weiter! 
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R. Moor. Halt — noch ein Wort, eh wir weiter gehn — 
Merket auf, ihr ſchadenfrohen Schergen meines barbariihen Winks 
— Ich höre von biefem Nun an auf, euer Hauptmann zu fein — 
Mit Scham und Grauen Ieg’ ich hier diefen blutigen Stab nieber, 
worunter zu freveln ihr euch berechtigt wähntet, unb mit Werfen 
der Finfternig bies himmlische Licht zu bejubeln — Gebet Hin 
zur Rechten und Linken — Wir wollen ewig niemald gemeine 
Sache machen. 

Räuber. Sa, Muthlofer! wo find beine hochfliegenden Plane? 
Sind's Seifenblafen gewefen, die beim-Hauch eines Weibes zerplaten ? 

8. Moor. D über mi Narren, ber ich wähnte, bie Welt 
durch Gräuel zu verſchönern und bie Gejebe durch Geſetzloſigkeit 
aufrecht zu Halten! Ich nannte es Rache und Recht — Ich maßte 
mid an, o Vorſicht, bie Scharten beines Schwertd auszuwetzen 
und beine Parteilichfeiten gut zu machen — aber — o eitle 
Kinberei — ba ſteh' ih am Rand eines entjetlichen Lebens, und 
erfahre nun mit Zähneffappern und Heulen, daß zwei Menſchen, 
wie ih, den ganzen Bau ber fittlihen Welt zu Grund 
ridten würben. Gnade — Gnade dem Knaben, ber Dir vors 
greifen wollte — Dein eigen allein ift die Rache. Du bebarfft 
nicht des Menſchen Hand. Freilich ſteht's nun in meiner Macht 
nit mehr, bie Vergangenheit einzuholen — Schon bleibt ver: 
borben, was verborben ift — Was ich geftürzt habe, fleht ewig 
niemals mehr auf — Aber noch blieb mir etwas übrig, womit id 
bie beleidigten Geſetze verfühnen und bie mißhandelte Ordnung 
wieberum heilen fann. Sie bedarf eines Opfers — eines Opfers, 
da8 ihre unverletbare Majeftät vor ber ganzen Menjchheit ent- 
faltet — dieſes Opfer bin ich ſelbſt. Ach ſelbſt muß für fie des 
Todes flerben. 

Känber. Nehmt ihm ben Degen weg — er will fi) umbringen. 

8. Moor. Thoren ihr! zu ewiger Blindheit verbammt! Meint 
ihr wohl gar, eine Todſünde werbe das Aequivalent gegen Tod⸗ 
ſünden fein? Meint ihr, die Harmonie ber Welt werde durch biefen 
gottlofen Mißlaut gewinnen? (Wirft ihnen feine Waffen verächtlih vor 
die Füße) Er fol mich Iebendig haben. Ich geh’, mich ſelbſt in bie 
Hände ber Zuftiz zu überliefern. 

Schiller, Die Räuber 10 


a EEE 


— 146 — 


Ränber. Legt ihn an Ketten! Er ift raſend werben. 

®. Moor. Nicht, als ob id; zweifelte, fie werbe mich zeitig, 
genug finden, wenn bie obern Mächte es fo wollen. Aber fie möchte 
mid im Schlaf überrumpeln, ober auf ber Flucht ereilen, oder 
mit Zwang und Schwert umarmen, und dann wäre mir auch 
das einzige Berbienft entwiſcht, daß ich mit Willen für fie geſtorben 
bin. Was foll ich, gleich einem Diebe, ein Leben länger verheim⸗ 
Tihen, das mir ſchon lang im Rath ber himmliſchen Wächter 
genommen if? 

Räuber. Laßt ihn binfahren! Cs ift die Großmannſucht. 
Er will fein Leben an eitle Bewunderung ſetzen. 

R. Moor. Dan Fönnte mid darum bewundern. (Radh einigem 
NRahfinnen.) Ich erinnere mi, einen armen Schelm gefproden 
zu haben, als ich herüberfam, ber im Taglohn arbeitet und eilf 
lebendige Kinder hat — Man hat taufend Louisb’ore geboten, wer 
ben großen Räuber lebendig Tiefer. Dem Mann fann geholfen 
werben. (Gr gebt ab.) 
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